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Uber 


die Zeitrechnung der Chinesen. 

Von 

H™ IDELER. 


■ / . 

. / 

VorerinneruDg. 

Im Jahr 1832 habe ich der königlichea Akademie der Wissenscbaflen eine 
aus dem Persischen des Ulug Begb übersetzte Abhandlung über die 
Zeitrechnung von Chatä und Igür vorgelegt, die in den akademischen 
Schriften gedruckt ist. Ich äuiserte damals die Vermuthung, dafs unter 
Tärich Chatä nichts anderes gemeint sei, als die gewöhnliche chinesi- 
sche Zeitrechnung, ungeachtet man unter Chati oder Chatai gemein- 
hin nur den nördlichen Theil von China versteht. Ein fortgesetztes und 
tieferes Eingehen auf die Sache hat gezeigt, dafs diese Vermuthung nicht 
blofe gegründet war, sondern dafs die von Clug Begh beschriebene Zeit- 
rechnung in ihren wesentlichsten Punkten noch jetzt im chinesischen Reiche 
besteht. Sie verdient schon wegen ihres eigenthümlichen Gepräges alle 
Aufmerksamkeit, aber noch weit mehr deshalb, weil sie tief mit der frühe- 
ren Geschichte des Landes verflochten ist, die ohne sie nicht gehörig auf- 
gefafst werden kann. Es schien mir daher an der Zeit, die mancherlei 
Nachrichten, die sich über die technische Zeitrechnung der Chinesen in 
europäischen Büchern zerstreut finden, zu sammeln, zu sichten und zu 
einem Ganzen zu verbinden. Ich habe mich hiermit seit jener Zeit unab- 
lässig beschäftigt, würde es aber kaum gewagt haben, mit einer Arbeit vor- 
zutreten, die den Stempel einer blolsen Compilation an sich trug, wenn ich 
nicht so glücklich gewesen wäre, aus einer bis jetzt nicht benutzten Quelle 
schöpfen zu können. Es ist dies ein chinesisches, erst unter der jetzigen 
Philoa.-histor. AbhandL 1837. Cc 
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Regierung gedrucktes Werk, das Hr. Dr. Schott, Professor der ostasiati- 
schen Sprachen an der hiesigen Universität, mir nicht blofs mitgetheilt, son- 
dern mich auch, bei meiner Uiikunde des Chinesischen, zu benutzen gelehrt 
hat. Dem zu Folge habe ich am 16. Februar 1837 in der Akademie eine 
Abhandlung über die Zeitrechnung der Chinesen gelesen und sie 
mit drei Beilagen begleitet, von denen die erste eine Regententafel, die 
zvreite eine Tafel zur Reduction der cyklischen Data, die dritte eine Über- 
sicht der Kalender aller Jahre seit dem Anfänge der jetzigen Dynastie ent- 
hält. Zu weiterer Erläuterung habe ich nun noch elf Nachträge hinzu- 
gefiigt, um den fremdartigen Stoff für diejenigen, denen nicht alle von mir 
benutzte, zum Theil seltene Bücher zu Gebote stehen, möglichst zu er- 
schöpfen. Sollte mir diese Arbeit nicht mifslungen sein, so habe ich es 
grofsentbeils dem eben erwähnten Gelehrten zu verdanken, der mich seit 
Jahren bereitwilligst über die mannigfachsten chinesischen Fragen belehrt hat, 
wofür ich ihm hiermit meinen tief empfundenen Dank abstatte. Überdies 
habe ich alle mir zugängliche llülfsmittel benutzt, namentlich die Werke 
des Missionars P. Gaubil, der während seines 36jährigen Aufenthalts in 
China mit einer seltenen, von den Eingebomen selbst bewunderten Kennt- 
nifs der beiden daselbst vorherrschenden Sprachen die gründlichsten Unter- 
suchimgen über die Astronomie, Chronologie und Geschichte dieses Landes 
angestellt hat (*). Ich citire sie fast auf jeder Seite unter den Titeln 
ObserveUions , Lettret ddißantes und Tratte. Unter dem ersten verstehe 
ich die Observatiom mathhncUiques , aatronomiques, geographiquea, chrono- 
logiques et physiques, die der P. Souciet aus den IVUttheilungen der Jesui- 
ten in China gesammelt und in 3 Bänden von 1729 bis 1732 zu Paris in 4. 
herausgegeben hat. Der erste Band enthält Vieles von Gaubil, der zweite 
und dritte gehören ihm ganz an. Besonders wichtig für meinen Zweck war 
die im zweiten Bande enthaltene Geschichte der chinesischen Astronomie 
vom Jahr 206 v. Chr. bis auf die neuere Zeit. Die älteste Geschichte bis 
attf das eben genannte Jahr findet sich im dritten Bande und mit vielen Ver- 
besserungen im vierzehnten der neuen Ausgabe der Lettre» ddißantea, Lyon 
1819, 8. Ein eigenes sehr schätzbares Werk von ihm führt den Titel: 


(') Ein wSrdiga Denkmal hat ihm Abel-R^muaat im zweiten Bande leiner Nouveaux 
miian^e* Aaatiqutt geseUt. * 
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TraUe de Chronologie chinoise, divise en trois parties, composi par le P. Gau- 
bil, .Missiomiaire d la Chine et publii pour servir de suUe aax Memoires con- 
cernani les Chinois par M. Sdveslre de Sacy, im sechzehnten Bande dieser 
Mdmoires, auch besondei-s Paris 1814, 4. Was ich sonst -von ihm und An- 
deren benutzt habe, findet sich gehörigen Orts angeführt. 

In Ansehung der Rechtschreibung der chinesischen Wörter und Na- 
men mufste ich mich bei meiner Unkunde der Sprache an eine Autorität 
halten, und welcher konnte ich sicherer folgen, als der von Abel-Remusat, 
die nun eine fast europäische Geltung erlangt hat? Es versteht sich, dals 
ich statt der französischen Lautzeichen ou, u tmd ch die entsprechenden 
deutschen u, ü imd sch geschrieben habe. Das y, an welches unser Auge 
im Anfänge der chinesischen Wörter einmal gewöhnt ist, habe ich beibe- 
halten, wenn es gleich eben so gut als Vokal durch i und als Consonant 
durch j ersetzt werden könnte. Den Laut des französischen j und des g 
vor e und i, wofür es uns an einem Zeichen fehlt, habe ich durch dsj eini- 
germafsen wiederzugeben gesucht. Feine Unterschiede in der Aussprache 
des ts und tsch habe ich mit Gaubil unberücksichtigt gelassen, dagegen 
das aspirirte kh, ph und th immer von dem nicht aspirirten k, p und t 
unterschieden. Noch bemerke ich, dafs das s im Anfänge der Wörter nach 
französischer Weise auszusprechen ist. Wo der Zischlaut besonders stark 
hervortritt, wie in Sse-ki, Sse-ma-isian, habe ich ein doppeltes s gesetzt 
Die Vokale eu, ei und ai, die im Deutschen Diphthonge bilden, müssen 
in den chinesischen Wörtern einzeln gehört werden. 

Den 20. Januar 1839. 


Cc 2 
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V orlesung. 


Die Chinesen haben, wie einst die Griechen und von jeher die Juden, 
ein Mondjahr, das sie durch einen von Zeit zu Zeit eingeschalteten Monat 
mit dem Laufe der Sonne ausgleichen. Zu diesem Behuf bedienen sie sich 
eines Sonnenjahrs, von welchem sie im bürgerlichen Leben fast gar kei- 
nen Gebrauch machen. Sie haben seit den ältesten Zeiten durch Beob- 
achtung des Mittagsebattens mit dem Gnomon den Tag der Winterwende 
zu bestimmen gesucht, auch lange ihr Mondjahr in der entsprechenden Ge- 
gend der Sonnenbahn angefangen. Aber seit der Dynastie der Han (seit 
206 T. Chr.) machen sie zum Ausgangspunkt die Mitte des Wassermanns, 
an die sie den Anfang ihres Frühlings knüpfen. Sie fangen ihren Tag 
mit der Mitternacht, ihren Monat mit dem Tage des Neumondes, und ihr 
Jahr mit dem Monate an, in dessen Verlauf die Sonne in das Zeichen der 
Fische tritt. Da ihr Monat, bald yon 29, bald von 30 Tagen, in der 
Regel kürzer bt, als die Zeit, welche die Sonne in einem Zeichen verweilt, 
so kann ein Monat eine solche Stellung erhalten, dafs auf ihn gar kein Ein- 
tritt der Sonne in ein neues Zeichen trifft. Dies ist der Schaltmonat, 
der unter der Nummer des vorhergehenden Monats mit begriffen und von 
demselben blofs durch den Charakter dsjün unterschieden wird. Auf diese 
Weise vrird bewirkt, dafs die Eintritte der Sonne in die Zeichen Widder, 
Krebs, W'age und Steinbock — die Nachtgleichen und Sonnenwenden — 
unabänderlich auf dem zweiten, fünften, achten und elften Monat haften. 
Die Rechnung wird für den Meridian von Peking geführt, der um 6 Stun- 
den 32 Minuten östlich vom Berliner abweicht. 

Dies sind die Grundzüge der jetzigen chinesischen Zeitrechnung, die, 
wie man sieht, ganz nach astronomischen Principien geordnet ist. W^ir 
wollen nun näher auf das Einzelne eingehen. 
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Zuerst müssen wir einen Zeitkreis kennen lernen, der sich durch die 
ganze Geschichte der Chinesen hinzieht, dergestalt dafs von sehr alter Zeit 
her die Jahre und Tage in nie unterbrochener Folge nach ihm gezählt wer- 
den, wodurch ihre Chronologie, wenigstens seit der obgedachten Djrnastie, 
eine Sicherheit erlangt hat, deren sich die keines anderen Volkes rühmen 
kann. Es ist dies ein sechzigtheiliger Cjklus, der auf eine einfache 
Weise aus einem zehn- und zwölftheiligen zusammengesetzt ist. Die 
Charaktere des ersten werden die zehn kan, Stämme, die des zweiten die 


die der tschi: 


ge, genannt. 

Die Namen der kan sind : 

1) kia. 

6) ki 

2) J*. 

7) keng. 

3) ping. 

8) sin. 

4) ting. 

9) dsjin. 

5) wu 

10) kuei; 

1) tsö. 

7) IS. 

2) tscheu. 

8) (vei 

3) yn. 

9) schin. 

4) mao. 

10) yeu. 

5) tschin ( ‘ ). 

11) SU. 

6) ße. 

12) hoi 


Die kan kommen, wenigstens jetzt, nie allein vor; die tschi werden ohne 
Verbindung mit den kan nur bei der Zählung der zwölf Tbeile des Tages 
und der zwölf Zeichen der Ekliptik gebraucht. 

Allgemein im östlichen Asien verbreitet ist die Benennung der Ein- 
heiten des Duodecimalc^klus nach Thieren in folgender Ordnung; 


1) Maus. 

2) Ochs. 

3) Tiger. 

4) Hase. 

5) Drache. 

6) Schlange. 


7) Pferd. 

8) Schaf. 

9) Affe. 

10) Henne. 

11) Hund. 

12) Schwein. 


(') Du (uofte und nennte uchi werden mit Tencbiedenen Charakteren geschrieben, aber 
gan* gleich auigesprocben , nämlich tehin. Um Verwechslung au rerhüten, habe ich nach 
Oanbil'i Vorgänge {Traiti, p. V) du erste Uchin genannt 
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Die Chinesen bedienen sich dieser Namen blols, wenn sie zu astrologischen 
Zwecken ihre Jahre nach alter Weise im Duodecimalcjklus zählen. 

Wenn man die kan und tschi paarweise verbindet, so dals man jene 
voransetzt und beide Reihen, wenn sie sich erschöpft haben, so lange wie* 
derholt, bis sie zugleich wieder von vom anfangen, so kehren dieselben 
Combinationen nicht eher zurück, als bis der Decimalcyklus sechs und der 
Duodecimalcjklus fünfmal abgelaufen ist. Auf diese W^eise entsteht folgen- 
der Scxagcsinialcjklus, den die Chinesen von den beiden Charakteren, 
womit die ihn bildenden Reihen ihren Anfang nehmen, den Kreislauf kia-lsö 
nennen : 


1) kia-tsö. 

31) kia-u. 

2) y-lschcu. 

32) y-weL 

3) ping-jm. 

33) ping-schin. 

i) ling-niao. 

34) ting-yeu. 

5) wu-tschin. 

33) wu-su. 

()) ki-Jse. 

36) ki-haL 

7) keng-u. 

37) keng-tsö. 

8) sin-wei 

38) sin-tscheu. 

9) dsjin-schin. 

39) dsjin-yn. 

10) kuei-yeu. 

40) kuei-mao. 

11) kia-su. 

41) kia-tschin. 

12) y~hai 

42) y-fse. 

13) ping-tsö. 

43) ping-u. 

14) ting-tscheu. 

44) ling-wei 

15) wu-yn. 

45) wu-schin. 

16) ki-mao. 

46) ki-yeu. 

17) keng-ltchi/i. 

47) keng-au. 

18) sbi-fse. 

48) abi-haL 

19) dsjin-u. 

49) dajin-tsö. 

-20) kuei-weL 

50) kuei-tscheu. 
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21) kia-schin. 

22 ) y-yeu. 

23) ping-su. 
i24) ting-hoL 
23) (vu-isö. 

26) ki-tscheu. 

27) keng-yn. 

28) sin-mao. 

29) dsjin-tschin. 

30) kuei-fse 


51) kia-yn. 

52) y-mao. 

53) ping-tschin. 

54) ting-fse. 

55) wu-u. 

56) ki-weL 

57) keng-schin. 

58) sin-yeu, 

59) dsjin-su. 

60) kuü-hcd. 


Der Sexagesimalcyklus wird zuerst zur Zählung der Jahre gebraucht. 
Man wiederholt ihn stets, wie während des Mittelalters im Occident den 
fünfzehnjährigen Indiktionskreis, ohne je nach der Zahl der abgelaufe- 
nen Cjkel zu fragen. Überhaupt fehlt es den Chinesen gänzlich an einer 
festen Are, aber darum doch nicht an einer sicheren Bestimmungsweise 
ihrer Jahre. Zu einer solchen gelangen sie durch die Combination des 
Sexagesimalcyklus mit den Regierungsjahren ihrer Kaiser. 

Seit etwa 4000 Jahren zählen sie in ununterbrochener Folge 21 (nach 
einer anderen Rechnung 22) Dynastien, von denen ich hier nur die vier letz- 
ten nennen will : die der Sung seit 960 unserer Zeitrechnung, die der Yuan 
oder Mongolen seit 1280, die der Illing seit 1368, imd die der Tsing 
oder Mandscbus seit 1644. Von der Dynastie Tsing — der reinen — 
oder Tai-tsing — der sehr reinen — haben bis jetzt regiert: Schün-ischi 
von 1644 bis 1661, Khang-hi bis 1722, Yung-isching bis 1733, Khian- 
lung bis 1795, Kia-khing bis 1820 und von 1821 an Tao-kuang. Diese 
Namen sind keine persönliche. Wenn ein Kaiser zur Regierung gelangt, 
so legt er seinen Namen ab, der nun nicht weiter gehört werden darf, und 
wählt ein Prädikat für seine Regierung — nian-hao, Jahrtitel, genannt. 
Erst nach seinem Tode ertheilt ihm sein Nachfolger einen Ehrennamen — 
miao-hao, Tempelnamen, der ihm in den Annalen bleibt. So gab der 
jetzige Kaiser seiner Regierung das Prädikat Tao-kuang, Glanz der Ver- 
nunft, und seinem Vorgänger, dessen Regierung Kia-khing, vollkom- 
mene Glückseligkeit, geheifscn hatte, den Titel Dsjin-tsung-dsjui, 
gnadenvoller Vorgänger, mit dem gewöhnlichen Zusatz hoemg-ti, er- 
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habener Monarch. Der Regierungsname findet sich in allen öffentlichen 
Verhandlungen genannt. So ist jeder vom heutigen Tage, dem 16. Fehmar 
1837, ausgehende Akt vom zwölften Tage des ersten Monats des 
siebzehnten Jahrs Tao-kuang datirt. In Europa werden die Regierungs- 
namen der jetzigen Dynastie gewöhnlich als persönliche genommen und 
können auch als solche gelten, bis einmal die Annalen der Tsing erscheinen, 
wo dann die posthumen Titel an die Stelle der Regierungsprädikate treten 
werden. Dies ist nun bei der vorletzten Dynastie der Ming der Fall, deren 
Annalen Khian-lung ans Licht gestellt hat ('). 

Die Regierungsjahre werden durchgängig voll gezählt. Wenn ein 
Kaiser gestorben ist, so wird der Rest des chinesischen Jahrs der Trauer 
geweiht, während welcher die öffentlichen Akten von Regierungsverwesem 
vollzogen werden. So wurden bei Yung-tschnig't Tode vier Verweser 
ernannt. Erst vom nächstfolgenden Neujahrstage, dem 12. Februar 1736, 
Unterzeichnete der neue Kaiser selbst mit dem Namen Khian-lung, 
Schutz des Himmels. Nachdem er durch einen vollkommenen Cyklus 
regiert hatte, trat er zu Gunsten seines fünften Sohns (jedem Kaiser steht 
nach den Reichsgesetzen die Wahl seines Nachfolgers unter seinen Söhnen 
oder nächsten Verwandten frei (^)) am 8. Februar 1796 in den Privatstand 
zurück (^), und der neue Monarch Kia-khing begann an dem folgenden 
Tage, dem Neujahrstage des chinesischen Jahrs, seine Regierung. Dieser 
starb in seinem 25“** Regierungsjahr am 2. September 1820, und laut seines 
Testaments trat sein zweiter Sohn Tao-kuang mit dem folgenden Neujahrs- 
tage, dem 3. Februar 1821, seine Regierung an. 

Die Chinesen haben nun von Alters her die vollgezählten Jahre ihrer 
Kaiser an den Sexagesimalcyklus geknüpft, und so hat sich im Verlauf der 
Jahrhunderte eine chronologische Tafel gebildet, in der jedes einzelne 
Regierungs jahr mit den zugehörigen Charakteren des Cyklus bezeichnet ist. 
Dafs wenigstens seit der Dynastie der Han, unter der ihr erster kritischer 

(') Über das Nameoweaen der cbinesischcn Kaiser vergleiche man Abel-R^musat’s 
Nouveaux Müanges Asiatiqucs, Tom. II, p. 4 (F. 

(*) Mimo*rc$ concemant hs Chinois, Tom. VI, p. 336. Dieses Werk, das ich immer karz. 
Mimoires citiren werde, besteht ans 16 Qaartbändeo, die von 1776 bis 1814 zn Paris er- 
schienen sind. 

(’) Er starh den 7. Februar 1799, im 88“** Jahre seines Alters. ' 
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Geschichtsforscher Sse~ma~tsian lebte (um das Jahr 140 t. Chr.), der Seza- 
gesimalcyklus zu diesem Behuf gebraucht worden ist, leidet keinen Zweifel. 
Wenn sich aber schon bei den früheren Regenten die cyklischen Charaktere 
der Jahre in den Annalen bemerkt finden, so bleibt es unentschieden, ob 
sie von gleichzeitigen Autoren oder erst späterhin beigefügt worden sind. 
Letzteres ist das wahrscheinlichste. Die Traditionen der Chinesen gehen 
sehr weit zurück. Ihre klassischen Bücher, die King, welche von Con- 
fucius und seinen Schülern seit 500 v. Chr. redigirt und der Verbrennung 
der Bücber unter Tshin-schi-hoang entgangen sind, namentlich das Y-king. 
Schu-king und Tschün-lsieu, enthalten viele Bruchstücke aus der ältesten 
Geschichte Chinas, die von einer frühzeitigen Cultur des Landes zeugen; 
aber die chronologische Zusammenstellung derselben bleibt nach dem eige- 
nen Geständnifs der bewährtesten einheimischen Forscher schwierig imd 
nicht ganz sicher. 

Ich werde hierüber unten (im sechsten Nachtrage) in nähere Erörte- 
rungen cingehen. Für jetzt bemerke ich nur, was sich thatsächlich fest- 
gestellt hat. Der Kaiser Khang-hi liefs im Jahr 1715 chinesische Annalen 
von Yao bis auf den Schlufs der Dynastie Yuan (1367) in 101 Heften in 
seinem Pallast zu Peking drucken, welche als das Endresultat der Forschun- 
gen der Chinesen auf dem Gebiete ihrer Geschichte zu betrachten sind, an 
dem sie in dem chronologischen Theile nichts wesentliches weiter geändert 
haben. Im ersten Hell, das dem Ganzen zur Einleitung dient, folgen auf 
die Vorrede, die der Kaiser selbst dazu geschrieben hat, 72 Seiten, welche 
eben so vielen 60jährigen Cykeln gewidmet sind. Jede Seite enthält 60 
Quadrate für die einzelnen Cykeljahre, und in diese Quadrate sind gehöri- 
gen Orts, nämbch bei dem jedesmaligen ersten Regierungsjahr, die Namen 
aller Regenten eingetragen, vom öl'“* Jahr des uralten Iloang-ti bis zum 
22"“ des Khang-hi (1683), mit welchem der 72'“ Cyklus schliefst. So 
z. B. steht der Name des Yao, den die Chinesen nach dem Schu-king 
gewöhnlich als die erste ganz historische Person unter ihren Regenten be- 
trachten, im 41“” Quadrat des fünften, und der Name Yü, des Stifters ihrer 
ersten Dynastie Hia, im 13'" Quadrat des 8*” Cyklus, was für jenen das 
Jahr 2357, für diesen das Jahr 2205 v. Chr. giebt. Diese tabellarische 
Übersicht ist sehr bequem. Noch in einem ganz neuen, unter der jetzigen 
Regierung gedruckten Werke, das der verstorbene Baron Schilling von 
Philos.- hislor. AbhandL 1837. Dd 
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Canstadt.Hrn. Dr. Schott mitgethcilt und dieser Sinolog mir zugänglich 
gemacht hat, findet sie sich wiederholt. Dieses Werk fuhrt den Titel 
Wan-nian-schu, Buch der zehntausend Jahre, was nicht buchstäblich 
zu nehmen ist, da es nur einen Zeitraum von noch nicht halb so 'vielen 
Jahren umfafst ('), imd besteht aus zwei Abtheilungen, von denen die erste 
jene etwas weiter fortgeführte Tafel, und die zweite besondere Kalender 
für alle Jahre der jetzigen Dynastie von 1644 bis 1835 enthält. Von der 
letzteren Abtheilung werde ich unten (in der dritten Beilage) handeln. Die 
erste stellt auf 76 Seiten eben so viele Cykel dar. Der Anfangspunkt und 
die ganze Anordnung ist die eben beschriebene. Der Name Khian~lung 
steht im 53'“* Quadrat des 73“" Cyklus, also beim Jahr 1736, wo dieser 
Kaiser zur Regieiimg kam. Seine beiden Nachfolger Jüa-khing und Taa- 
kuang fehlen, weil sie noch nicht die Weihe der Annalen erhalten haben. 
Ich gebe diese Tafel mit Weglassung ihrer chinesischen Form in der ersten 
Beilage, indem ich jedem Cykeljahr das entsprechende unserer Zeitrechnung 
beifuge. Dies hatte keine Schwierigkeit; denn wenn man 72 Cykel und 
52 Jahre, also 4372 Jahre, von 1736 an zurückrechnet, so erhält man das 
Jahr 2637 v. Chr. als das erste des ersten Cyklus. Vermittelst dieser Tafel 
wird man leicht jedes mit den cyklischen Charakteren bezeichnete Regenten- 
jahr, z. B. das einer in den chinesischen Annalen erwähnten Finsternifs, auf 
unsere Zeitrechnung reduciren. Im bürgerlichen Leben wird blofs nach 
den Regierungsjahren der ICaiser, nicht nach Cykeljahren gerechnet. Die 
cyklischen Charaktere fehlen aber in den chinesischen Kalendern nie. So 
steht auf dem Titel eines der hiesigen königlichen Bibliothek gehörigen 
Kalenders vom siebenten Jahre Kia-khing das Cykeljahr dsjin-su oder 59 
bemerkt, das seinem grüfsten Theil nach mit unserin Jahr 1802 überein- 
stimmt. Das jetzt laufende siebzehnte Jahr Tao-kuang wird mit den Cha- 
rakteren ting-yeu oder 34 bezeichnet. 

Ein zweiter Gebrauch des Sexagesimalcyklus besteht darin, dafs man 
in ihm die Tage zählt. So bildet sich eine sechzigtägige Woche, die 
bei den Chinesen eben so wenig je eine LJ^nterbrechung erlitten hat, wie die 
siebentägige im Occident. Letztere haben auch sic seit langer Zeit ge- 


(*) zehntausend, wird häufig als eine unbestlminle Beeelchoung einer sehr gro- 

£ien Zahl gebraucht, wie bei den Griechen (uu^iav. 
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kaant, doch nie für die bürgerliche Zeitrechnung benutzt. Nur die Christen 
in China gebrauchen sie, da sie ihrer beim Cultus nicht entbehren können. 

Von der Gewohnheit, die Tage mit den cjklischen Charakteren zu 
bezeichnen, finden sich bereits Beispiele im Schu-king und im Tschün-tsieu. 
Es wird dadurch eine grofse Sicherheit für die Zeitrechnung gewonnen. 
Kennt man nämlich das Regentenjahr, den Monat und den Cvkeltag irgend 
einer Begebenheit, so läfst sich das julianische Datum derselben sehr be- 
stimmt ermitteln. Zur Erläuterung diene die Sonnenfinstemifs , die nach 
den chinesischen Annalen unter der Dynastie der Han am letzten Tage des 
dritten Monats im siebenten Jahr des Kuang-wu-ti am Tage kuei-hai einge- 
treten ist. Das siebente Jahr dieses Kaisers, das in den Annalen mit den 
Charakteren sin-mao oder 28 bezeichnet ist, entspricht dem Jahr 31 n. Chr. 
Der 1. Januar dieses Jahrs ist der kia-yn oder 31“* Tag der Sexagesimal- 
woche; der kuei-hai oder 60*“ Tag ist also entweder der 10. Januar, oder 
der 11. März, oder der 10. Mai, oder der 9. Julius, oder der 7. September, 
oder der 6. November. Da nun der dritte Monat seit jener Epoche allemal 
derjenige ist, in welchem die Sonne in den Stier tritt, so kann nur der 
10. Mai gemeint sein, und wirklich hat sich an diesem Tage des Jahrs .31 
eine in China sichtbare Sonnenfinstemifs ereignet. 

Es kommt hier, wie man siebt, auf eine Methode an, die cyklischen 
Charaktere des 1 . Januar eines gegebenen christlichen Jahrs mit Bestimmt- 
heit zu ermitteln. Da unser Neujahrstag in der sechzigtägigen Woche nach 
einem Gemeinjahr um 3, nach einem Schaltjahr um 6 Tage vorschreitet, so 
überzeugt man sich leicht, dafs erst nach Ablauf von 80 juliauischen Jahren 
wieder dieselben cyklischen Charaktere in gleicher Ordnung auf dieselben 
juliaiüschen Data treffen können. Hierauf gründet sich die Construction 
der in der zweiten Beilage gegebenen Tafel. Sie schliefst sich an die Jahre 
der christlichen Are an. Um vermittelst derselben die cyklischen Charak- 
tere des 1 . Januar irgend eines Jahrs unserer Zeitrechnung zu erhalten, di- 
vidire man die Jahrszahl durch 80 und gehe mit dem Rest der Division in 
die Tafel. So findet sich, dafs das laufende Jahr 1837, das 77“' des Cyklus, 
mit den Charakteren ping-tschin oder 33 anfängt, und zwar im alten Ka- 
lender, an den die ganze Tafel geknüpft ist. Im neuen tritt der 1. Januar 
jetzt 12 Tage früher ein; er hat mithin die Charaktere kia-tschin oder 41. 
Erwägt man nun, dafs im Gemeinjahr die Charaktere des 1. Januar am 

Dd2 
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2. Marz, 1. Mai, <30. Junius, 29. August, 28. Oktober und 27. December, 
im Schaltjahr um einen Kalendertag früher, wiederkchren , so wird man 
durch Weiterzählen im Cjklus leicht die Charaktere ermitteln, die jedem 
anderen Tage zukommen. So ergiebt sich, dafs der heutige 16. Februar 
1837 mit den Charakteren keng-jm oder 27 bezeichnet ist. Auf die Jahre 
Y. Chr. wird man die Tafel leicht anwenden, sobald man nur weifs, dafs 
sie mit den Jahren 80, 160, 240, kurz mit allen denen anfhngt, die sich 
durch 80 ohne Rest dividiren lassen. 

Drittens wird der Scxagcsimalcjklus auch zur Zählung der Monate 
gebraucht. Da der Schaltinonat, wie oben (S. 202) bemerkt worden, keine 
besondere Nummer erhält, so eraeuert sich der Cyklus der Monate allemal 
nach Ablauf Ton fünf chinesischen Jahren. Er hängt mit dem Jahrc^'klus 
dergestalt zusammen, dafs jedes Jahr, welches durch 5 dividirt den Rest 
1 giebt, also das erste, sechste, elfte u. s. w. das erste des Monatseyklus ist. 
Merkwürdig ist, dafs das erste Jahr des letzteren nicht mit dem ersten Monat 
des chinesischen Jahrs, sondern mit dem dritten anfangt, also das zweite 
mit dem fünfzehnten, das dritte mit dem sicbenundzwanzigsten, das vierte 
mit dem neununddreifsigsten, das fünfte mit dem einundfunfzigsten. Dies 
bängt ohne Zweifel mit der vor den Han gebräuchlichen Zählungsweise der 
Monate zusammen, nach welcher der jetzige erste Monat für den dritten 
galt ('). Hiernach mufs die cyklische Bezeichnung der Monate schon früh- 
zeitig in die Kalender gekommen sein, wenn sich auch vor der jetzigen Dy- 
nastie nirgends eine Nachricht darüber findet. So viel ich weifs, erscheint 
sie zuerst in einem Kalender des eitlen Jahrs Schün-tschi (1654), von wel- 
chem Andreas Müller eine Notiz gegeben hat (^), seitdem in allen. So 
werden in dem oben (S. 208) erwähnten Kalender auf das siebente Jahr 
Kia-khing die einzelnen Monate erst nach der im gemeinen Leben allein 
gebräuchlichen Weise von 1 bis 12 gezählt, und dann mit den cyklischen 
Charakteren von 39 bis 50 bezeichnet. Übrigens scheint der fünfjährige 
Monatseyklus, über dessen Entstehung viel gegrübelt worden ist (^), seinen 

(') Das Nähere hierüber unten im neunten Nachtrage. 

(*) In seiner DisquisUin geographica et historica de Chalaja hinter seiner Ausgabe des 
Marco Polo. (Berlin 1671, 4.) 

(’) Mansche, was Des-Vignoles darüber beibringt. WiseeUanea Bero/inenjia, Tota.l\f 
p. 37. Was hier von einer Vorliebe der Chinesen (iir die Zahl fünf, und von der Huldi- 
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Grund ganz einfach darin zu haben, daCs die Chinesen, welche mehr als ein 
anderes Volk zum Systematisiren geneigt sind, den Sexagesimalcjklus, den 
sie von Alters her für ihre Jahre und Tage gebrauchten, auch auf die Mo- 
nate anwenden wollten. 

Nach dieser Erörterung ihres Cykelwesens wollen wir ihre bürger- 
liche Zeitrechnung näher kennen lernen. 

Sie haben den bürgerlichen Tag von jeher in 12 schi getheilt, die 
wir Doppelstunden nennen können. Diese Theile werden mit den Cha- 
rakteren des Duodecimalcyklus bezeichnet. Auffallend ist hierbei, daCs sie 
die Mitternacht, mit der sie, wie wir, den Tag beim Datiren anfangen, auf 
die Mitte der ersten Doppelstunde /so, und den Mittag auf die Mitte der 
siebenten u setzen, also ihre Stundenrechnung eigentlich mit 11 Uhr Abends 
beginnen. Eine genügende Hypothese hierüber aufzustellen, möchte schwer 
sein, wenn man nicht etwa sagen wollte, dafs die Chinesen Freunde des 
Juste milieu sind. Auf das schi zählen sie 8 khe, also auf den ganzen 
Tag 96. Die Eintheilung des Tages in 10000 Theile, die zu Ulug Begh’s 
Zeiten unter den hling beim astronomischen Calcul gebräuchlich war ('), 
ist jetzt erloschen. An ihre Stelle ist seit dem Anfänge der gegenwärtigen 
Dynastie auf den Vorschlag des P. Schall (^) die europäische getreten, 
zum Beweise, dafs die Chinesen nicht so ganz gegen jede Neuerung einge- 
nommen sind, wie man gewöhnlich glaubt. Jedes schi zerfallt nämlich zu- 
nächst in zwei Hälften, unseren Stunden analog; die erste wird tsu, die 
beginnende, oder A;/ao, die ungerade, die andere /scAöig', die gerade, 
genannt. Auf jede gehen 4 khe, imseren Viertelstunden, auf jedes khe 
15 fen, unseren Minuten entsprechend. Kleinere Theile kommen wol 
bei astronomischen Rechnungen, aber nicht im bürgerlichen Leben vor. 
Diese Eintheilung setzt sich durch unsere in China cingeführten Taschen- 


guDg gesagt wird, welche in allen Zeiten die xinspfliebtigen Fürsten dem Kaiser alle fünf 
Jahre darbringen mnisten, sind unsichere Behauptungen. 

(') S. meine Abhandlung über die Zeitrechnung von Chati und Igdr. 

(') Gaubil, Observatiom Tom. III, p. 51. Eben diesem Europäer verdanken die Chi- 
nesen ihre jetzige Eintheilung der Ekliptik in 360^, da sie früher 365.^ Grad rechneten, so 
daCs der Grad der mittleren täglichen Bewegung der Sonne entsprach. Wenn man also in 
alten chinesischen Büchern die Schiefe der Ekliptik zu 24 Grad angegeben findet, so sind 
dies nach jetziger Weise nur 23^^ 39'. 
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und Pendeluhren immer mehr im Gebrauch fest ('). Wenn man einen 
Zeitpunkt des Tages mit der Genauigkeit einer INIinute angeben vrill, so nennt 
man erst das laufende seht mit Beifügung des tsu oder tsching, dann das ab- 
gelaufeue khe, endlich das laufende fen. So bezeichnet hoi Uching san Wie 
Io fen den Zeitpunkt 10 Uhr 51' Abends, wo hai die zwölfte Doppelstunde 
von 9 bis 1 1 Uhr Abends, tsching ihre zweite Halfle von 10 bis 1 1 Uhr, san 
khe drei Viertelstunden und lo fen 6 AUnuten bedeutet. 

Die Chinesen theilen die Sonnenbahn von der Mitte des Wassermanns 
in 21 gleiche Abschnitte, die sie, so wie die 24 dadurch bestimmten Halb- 
monate des Sonnenjabrs, tsie-khi, Witterungs- oder Temperatur-Ab- 
theilungen, nennen. Folgendes sind die Namen, wörtlichen Übersetzun- 
gen und Anfänge der einzelnen tsie-khi: 

Frühling. 

1) U-Uchün, Frflhlings-Anfang............. 15° TS 

2) jni-schui, Gewässer des Regens. ................................. 0° x 

3) hing-Uchi, Bewegung der Würmer» 15“ X 

4) tschün-fen, Einschnitt des Frühlings......,»».....».....».. 0° V 

5) tsing-ming, reine Klarheit .»»»..».»......». »......»...» 15° y 

6) hu-jrü, Regen der Saaten».. ....» 0° V 

Sommer. 

7) U-hia, Sommer 8- An fang. ..» 15° V 

6} siao-man, kleiner Überflufs »....»»» 0° 3Z 

9) mang-tschung, Saat des Getreides.».».»».»»»»»»....».» 15° jx 

10) hia-tschi, Sommerwende......»»...».»»»».......» 0° ^ 

11) siao-schu, kleine Hitze »»..» 15° 0 

12) ta-schu, grofse Hitze — »»»..»»» 0° 


(') In den Trantadions of the Rojrat Atiatic societjr, Tom. I, p. 141 steht eine Verord- 
nung des Vorstehers der Hong, d. i. der mit dem europäischen Ilindel zu Canton beauf- 
tragten KaoHeute, nach der unter den Einfuhr- Artikeln auch Taschen- und Pendeluhren er- 
wähnt werden. Früher haben sich die Chinesen blofs mit ihren Sonnen- und Wasser- 
uhren beholfen, die noch immer nicht ganz aolser Gebrauch gekommen sind. 
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H e r b a t. 

13) U-tsieu, 15° n 

14) tschü-sc/iu, gemSfsigte 0° np 

15) pe~lu, weifser Th au 15° tip 

16) tsieu-Jen, EinschDÜt des Herbstes 0° 


17) han-lu, kalter Tbau»» 15° ^ 

18) schuang-kiartß, Fall des Reifes — 0° n\ 

Winter. 

19) U-tung, Winters-Anfang. 15° in. 

20) siao-süie, kleiner Schnee.-» 0° f 

21) ta-siüe, grofser Schnee — 15° f 

22) tung-tschi, Winterwende 0° 

23) siao-han, kleiner Frost........—........—... 15° if, 

24) ta-han, grofser Frost ......— - 0° s> 

Diese Namen passen mehr auf die nördlichen Provinzen, wo fast immer der 
Sitz der Regierung war, als auf die südlichen. 

Man sieht, dafs die Chinesen die vier Jahrszeiten mit den Mitten des 
Wassermanns, Stiers, Löwen und Skorpions anfangen. Eben so ordnete sie 
Julius Cäsar (‘). 

Im Durchschnitt hält jedes tsie-khl 15 Tage 5-j- Stunden. Wenn also 
die Halbmonate für die bürgerliche Zeiteintheilung benutzt werden sollten, 
so müfsten sie bald zu 13, bald zu 16 Tagen gerechnet werden. Die Chi- 
nesen bedienen sich ihrer aber blofs, theils um die Jahi'szeiten und einige 
davon abhängige Feste zu reguliren, daher auch in den Kalendern Tag und 
Stunde ihres Anfangs bemerkt werden, theils um das bürgerliche Mondjahr 
in sein richtiges Verhältnifs zum Sonnenjahr zu bringen. 

Nachdem sie durch die Jesuiten mit den astronomischen Tafeln der 
Europäer bekannt geworden sind, wissen sie die Anfänge der isie-khi der 
wahren Bewegung der Sonne gemäfs ganz gut zu berechnen. Friiherhin be- 
stimmten sie die Winterwende durch Beobachtung und zählten von dort mit 
der mittleren Dauer der tsie-khi weiter. So findet es sich noch bei Ulug 

(') Handbuch der Chronologie, Tb. II, S. 143. 
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Begh, nach welchem die Chatajer (so nennt er die Chinesen) das Son- 
nenjahr zu 363,2436 Tagen, um etwa 2* zu lang, tind die tsie-hhi zu 13,2185 
Tagen annahmen. Den 'vierteltägigen Uberschuls des Sonnenjahrs über 365 
Tage haben sie seit den ältesten Zeiten gekannt. 

Ibr bürgerliches Jahr ist ein nach Sonne und Mond zugleich ab- 
gemessenes oder gebundenes Mondjahr. Es langt mit dem Monat an, in 
welchem die Sonne unter dem Meridian von Peking in die Fische tritt. 

Seitdem die Neumonde aus den astronomischen Tafeln berechnet wer- 
den, ist der erste IMonatstag immer der, auf welchen der Neumond oder die 
Conjunction trifft. Früherhin, wo man weniger genau rechnete, oder sich 
auch wol des 10jährigen Mondcyklus bediente, blieb der erste Monatstag 
schwankend. Dies erhellt aus den Daten der Sonnenfinsternisse, die man 
in den Annalen bald am letzten, bald am ersten Monatstage bemerkt findet. 
Nach jetziger Weise gehören sie allemal dem ersten Monatstage an. 

Der Monat heifst yue (der Mond yuei). Der erste im Jahr führt 
die besondere Benennung der geweihte. Die übrigen elf ha- 
ben keine Eigennamen, sondern werden mit den gewöhnlichen Charakteren 
der Zahlen von 2 bis 12 bezeichnet. Der Schaltmonat wird dsj'ün-yue 
oder blofs dsjün genannt. 

Da der synodische Monat im Durchschnitt 29 Tage 12 St. 44' hält, so 
kann er im bürgerlichen Leben nicht anders als zu 29 oder 30 Tagen gerech- 
net werden. Die 29täg!gen werden in den Kalendern mit siao, klein, die 
30tägigen mit la, grofs, bezeichnet. In welcher Ordnung sie auf einander 
folgen sollen, kann nur die astronomische Rechnung entscheiden. Das Ge- 
meinjahr hält 354 oder 335, das Schaltjahr 383 oder 384 Tage. 

Die Monatstage werden hintereinander fort von 1 bis 29 oder 30 ge- 
zählt. Die ersten 10 pflegen mit dem Charakter tsu, des angehenden (Mo- 
nats), dem griechischen ifafievov analog, bezeichnet zu werden, so wie man 
überhaupt eine Dekadeneintheilung des Monats, wie sie bei den Grie- 
chen gebräuchlich war, in den chinesischen Kalendern wahmimmt. Im 
Tf^an-nian-schu, das die Kalender aller Jahre vom Anfänge der jetzigen Dy- 
nastie enthält, wird der Sitz des 1““, 11'“ und 21““ Monatstages im Sexage- 
simalcyklus immer besonders hervorgeboben. 

Um ein Beispiel von der jetzt gebräuchlichen Anordnungsweise des 
chinesischen Jahrs zu geben, wähle ich die beiden letzten in dem eben 
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gedachten Werke aufgefuhrten Jahre Tao-kuang, die ihrem gröfsten Theil 
nach mit unsem Jahren 1834 und 1835 corretpondiren. Mit dem Neumonde, 
der dem Eintritt der Sonne in die Fische zunächst vorhergeht, anfangend, 
setze ich sämmtliche Neumonde und Eintritte der Sonne in die Zeichen der 
Ekliptik, nach mittlerer Zeit von Peking berechnet, hieber. 


Neumonde. ' ' ' Eintritte in die Zeichen. 


1834. 9. Februar '■ 

12 ü 

47' Morg. 

X 

19. Februar 

9U. 

II 

10. März 

7 

3 Ab. 

T 

21. März 

9 

42 Morg. 

9. April 

12 

28 Ab. 

\f 

20. April 

10 

0 Ab. 

9. Mai ' 

4 

11 Morg. 

XL 

21. Mai 

10 

14 Ab. 

7. Junius 

s ■ 

43 Ab. 

0 

22. Junius ' 

6 

49 Morg. 

7. Julius 

4 

59 Morg. 

f}‘ 

23. Julius . 

5 , 

,42 Ab. 

5. August 

• 2 

21 Ab. 

np 

24. August 

12 

. 9 Morg. 

3. September 10 

37 Ab. 


23. September 

® i 

44 Ab. 

3. Oktober 

6 

47 Morg. 

ni 

24. Oktober 

4 ‘ 

47 Morg. 

1. November’ 3 

53 Ab. 

* 

23. November 

1 

22 Morg. 

l.December 

2 • 

33 Morg. 


22. December 

2 

7 Ab. 

30. December 

2 ■ 

58 Ab. 


21. Januar , 

12 

47 Morg. 

1835. 29. Januar 

■ 4 

58 Mbr^""!" 

X 

^19. Februar 

3 ' 

31 Ab. 

27. Februar 

6 • 

14Ab. ' '• 

Y 

'21. März 

3 

34 Ab. 

29. März 

12 

27 Ab. 


21. April 

3 

48 Morg. 

28. April 

5 ■ 

‘ 6 Morg. 

'XE 

22. Mai 

3 . 

59 Morg. 

27. Mai 

9 

18 Ab. 

0 

22. Junius 

12 

31 Ab. 

26. Junius 

12 

6 Ab. 

fl 

23w Julius 

11 

24 Ab. 

26. Julius 

\ .. 

0 Moik. 




ll 

24. August 

12 

8 Ab. 

.. TV 

24, August 

5 

■ 50 Morg. 

22. September 10 

12 Ab, 


24. September 

2 

26 Morg. 

22. Oktober 

.8 

3 Morg. 

m. 

24. Oktober. 

10 

38 Morg. 

20. November 

6 

15 Ab. 

?■.. 

23, November 

7 • 

11 Morg. 

20. December 

5 

P Morg. 

ib. 

.22. December 

7 u 

56 Ab. 

1836. 18. Januar 

4 

13 Ab. 

««V 

21. Januar 

6 n 

34 Morg. 

17. Februar 

4 

3 Morg. 

X 

19. Februar 

9 

16 Ab. 


Erinnert man sich nun, dafs der erste chinesische Monat allemal derje- 
nige ist, in welchem die Sonne in die Fische tritt, dals die Nachtgleichen 
immer auf dem zweiten und achten, die Sonnenwenden auf dem fünften und 
Philos.- histor. AbhandL 1837. Ee 
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elften Monat hallen, und dafs der Schaltmonat der ist, in dessen Verlauf 
kein Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen statt findet ('), so überzeugt 
man sich, dals die beiden in Rede stehenden Jahre im yVan-nian-schu ganz 
richtig wie folgt geordnet sind (unsere Data sind durch die Charaktere des 
Sexagesimalcyklus bezeichnet) : 


Monat«. 


Vierzehntes Jahr Tao-kuang. 

DaUira de* ADfing*. 


Dauer. 


I. 

IL 

9. Februar 1834 

; .in' « 

Ul. 

IV. 

V. 



9. Mai 

2Q « 


in « 

VI. 


90 « 

VU. 

VUI. 


90 . 


in . 

Dt. 

3- Oltfnher 

^ i 

2Q « 

X. 

1. November..... 

30 • , 

XI. 

1. T)i»r.tf|inbftr 

20 « 

XII. 

30. December 



Dauer des Jahrs . 


354 Tage. 




1 . 

n. 

m. 

' IV. 
V. 


VI. 
dsjün 
VU. • 
VUI. * 


Fünfzehntes Jahr Tao-kuang. 


29. Januar 1836 29 Tage. 

27. Pebroar 30 « 

27. 30 •• 

26. Juniüs ta..«...... ' . — 30 •> 

26. Julius 29 • 

24. August 29 • ‘ ' 

22. September 30 " ' ' ' 

i !' 1 


(') Dieses oben S. 202 erwihnte Princip lautet mit Gaubil’s Worten also: Quandpen- 
dant ioui U cours d€4 Jour* civUs d’une lune le soieil n*erUre dan* aucun *i^e ei demeure 
toujour* dan* cetui ot^ it itaii au commencement de la lune, la lune e*t Jun, »nferralaire, 
tt tannit a tnUe funet. Obitrvahotu, Tom. I, p. 182. . 
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Monate. 

Datum des Anfangs. 

Datier. 

IX. 

22. Oktober -i 

29 Tage. 

X.I 



XI. 



|XU. 

1 8» Jftnmr snswa»«*#»»—— s»se»aa*»a 

30 « 


, Daoer des Jahrs . 


384 Tage. 


’ ■ 1 •• .«f t 

Seit dem Jahr 1644, wo die jetzige Dynastie Tsing zur Herrschaft ge- 
langt und Europa durch die Jesuiten näher mit China bekannt geworden ist, 
kommen in den dieses Land betrefienden europäischen Büchern und Zei- 
tungsberichten nicht selten chinesische Data vor. Um den Lesern derselben 
die astronomische Rechnung, welche ihre Reducirung erfordert, zu ersparen, 
gebe ich in der dritten Beilage nach dem Wan-nian-schu eine tabellarische 
Übersicht der Kalender aller Jahre von jenem Zeitpunkt an. Wenn also 
z. B. im 31“" Jahre Khang-hi, dem neunten des Cyklus der Jahre, am fünf- 
ten Tage des zweiten Monats mit der Cykelzahl y-yeu oder 22 ein Edikt zu 
Gunsten des freien Cultus der Christen erlassen wurde (‘), so findet man 
sogleich, dafs vom 22. März 1692 die Rede ist. 

Der Kalender heifst bei den Chinesen Li-schu, Buch der Zeitbe- 
stimmung, oder kurz LL Jährlich erscheint unter öffentlicher Autorität 
ein Reichskalender, der seinem astronomischen Inhalt nach als Norm für alle 
Privatkalender dient, deren mehrere in Peking, Canton und anderswo ge- 
druckt werden. Der Normalkalender fuhrt den Namen Hoang-U, des kai- 
serlichen, und ist mit den Charakteren mit kaiserlicher Ge- 
nehmigung, bezeichnet. Die Anfertigung desselben besorgt ein eigenes 
Collegium zu Peking. 

Dieses Collegium, von den Missionaren gewöhnlich das mathemati- 
sche oder astronomische Tribunal genannt, gehört zu den ältesten In- 
stituten des Reichs, das schon der uralte Iloang-ti gegründet haben soll (^). 
Es führt den Namen Khin-thian-kian, das Collegium der himmlischen 
Angelegenheiten, eigentlich das den Himmel ehrende. Ihm liegt die 


( * ) S. Gobim’i Hitiairt dt Fddit dt FEmpertur dt ta Chine en favtur dt la rtäfion ehrd- 
titnnt. Paris 1698, 12. 

(*) Eine Andentong desselben noter Tao findet sich bereits im ersten Kapitel des Sehw 
hing. S. Gaubil's Cbersetxung and Anmerkongen. 

Ee2 
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Berechnung und Beobachtung der Iliimnelserscheinungen, namentlich der 
Finsternisse, und die Rcdaction des ReirhskalcuderS' ob. 

Neben diesem Collegium besteht von Alters her ein historisches 
Tribunal, vrelches Alles, was lUerkwürdigcs im Reich geschieht,' unter an- 
dern die Finsternisse, eu verzeichnen und die 'Reichsannalcn fefrtzuführen 
beauftragt ist. Seine gegen wärtigeiOrganisatioh als eine der obersten Staats- 
behörden verdankt es dem Kaiser I liuan-tsung der Dynastie Thang (von 713 
bis 71)5 n. Chr.). F.s ist eine Art Akademie, der a|le andere gelehrte An- 
stalten des Landes untergeordnet sind. Das Beamtenpersonnl ist sehr zahl- 
reich, wie schon der Name Ilan-Un-yitan, Pinsel-Wald-Collegium, 
lehrt. (Man erinnere sich,’ dafs' die Chinesen Ihre Charaktere mit Pinseln 
schreiben, oder vielmehr malen. V ' ' '* ■ ’ ' ' 

‘ ‘ Wenn das malhcmallsche' 'Tribunal die Finsternisse eines Jahrs, voraus; 

berechnet hat, so legt es seine Arbeit dem Kaiser vor, der sie von dem hi- 
storischen einregistrireu lüfst. In den Kalendern werden die Finsternisse 
nicht aufgeführt. In früherer Zeit, bis zur AnkunR der Jesuiten, stand es 
mit dergleichen Berechnungen sehr sehwach. Die Finsternisse stellten sich 
häufig nicht ein, was Jedoch die Astronomen nicht beunruhigte. .Einem 
alten Volksglauben zufolge, der noch immer nicht ganz erloschen zu sein 
scheint, betrachtete man die Finsternisse als Zeichen des Zorns der Gottheit, 
und dachte sich einen ungeheuren Drachen, der Sonne und Mond zu ver- 
schlingen drohe. So wie nun die Zeit der Fiusternifs herrannahte, machte 
man mit Trommeln und kupfernen Becken ein gewaltiges Getöse, um den 
Drachen einzuschüchtern. Während das mathematische Tribunal sich nach 
der Finsternifs umsah, lagen die vornehmsten Mandarinen im kaiserlichen 
Pallast auf den Knien, zum Drachen flehend, dafs er ein der Welt so unent- 
behrliches Gestirn nicht verschlingen möge (*). Weun dann die Finsternifs 


(') Weno dieicr Orbrsurh nach Duhalde {Druripllon de la Chine Tom. III, -p. 343 
der Haager Ausgabe) und nach dem Abbe Groaier (s. Mailla’i Uüt. grnir, de ia Clane 
Tom. XIII, p. 73.3) noch um die Milte der achtzehnten Jahrbunderb bestanden hat, to niufa 
man, da die Chinesen gewifs schon früher eines Besseren durch die Jesuiten belehrt waren, 
den Grund davon blofs in ihrer Anhänglichkeit an die alte Sitte snehen, die sich bei jeder 
Gelegenheit zu erkennen giebt. Wie man im Jahr 1786 in China hierüber dachte, zeigt 
ein merkwürdiges Rucript — tchang-jrü — des Kaisers KJUan-lung vom 18. Januar (.V«'- 
moires, Tom. Xlll, p. 478 It), wodurch er seine Uoterlhanen über die am 30. Januar, dem 
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nicht eintrat, i so sagte man, daüs die TortrefHiche Administration des Kaisers 
den Zorn der. Gottheit abgevrendet habe, und das historische Tribunal be- 
merkte ohne Weiteres, daCs die Rechnung nicht eingetroffen sei ('). Dies 
ist aber nicht selten vergessen, und so mufs man, wenn sich in den Annalen 
eine Finsternifs aufgezcichnet findet, immer erst untersuchen, ob sie auch 
wirklich statt gefunden hat. Unter den in Couplet’s chronologischen 
Tafeln (^)' bemerkten Finsternissen sind manche unrichtige, durch die Ja- 
kob Cassini zu falschen Ideen über die Chronologie und das Kalenderwe- 
sen der Chinesen verleitet worden ist. 

Nachdem ChubUai-Chan 1280 die Dynastie der Mongolen — 
Yuan — begründet hatte, stellte er das mathematische Tribunal unter die 
Leitungi muhammedanischcr Astronomen, die sich über 300 Jahre in 
demselben behauptet haben. Unter den letzten Ming sind die Jesuiten an 
ihre Stelle getreten. 

Der Pater Ricci, der 1583 nach Peking kam, war der Stifter der 
portugiesischen Mission, die sich lange von Macao aus ergänzt hat. Er 
imd seine Nachfolger nahmen bald wahr, dafs sie sich unter den Chinesen, 
die gegen alles Fremde argwöhnisch sind, mir durch Kenntnisse in Achtung 
setzen könnten, in denen die europäische Cultur der ihrigen augenscheinlich 
überlegen ist, namentlich durch die Astronomie. Der Orden schickte da- 
her meistens nur tüchtige Astronomen nach China. Zu diesen gehörte der 
P. Adam Schall aus CöUn seit dem Jahr 1622. Er wurde nach Peking 
berufen, um das sehr in Verfall gerathene Kalenderwesen, das in China 
immer für eine wichtige Staatsangelegenheit gegolten hat, zu ordnen, und 
zum Vorsteher des mathematischen Tribunals ernannt. Er stand bei dem 


Nenjabrstage des chinesischen Jahrs, berorstebende grofse Sonnenfinsternifs zn beruhigen sucht 
Man sieht, dafs er Cher diesen Punkt sehr aufgeklärte Ansichten hegte, aber doch nicht wagte, 
sich gänzlich über alte Vorartheile wegznsetzen. Er erwähnt darin schon die 9 Jahre später 
ebenfalls am Neujahrstage zo erwartende Sonnenfinstemils vom 21. Januar 1795, und bemerkt, 
dafs ihn dieselbe, wenn er am Leben bleibe, reranlassen werde, seinen Vorsatz, mit dem 
Antritt seines 60*'** Regiernngsjabrs abzudanken, bis ans Ende desselben zo verschieben, wie 
es auch wirklich geschehen ist (s. oben S. 206), damit nicht sein Nachfolger seine Regierung 
an einem so ominösen Tage antreten möge. 

(') VergL Gaubil, Ohmatinru, Tom. II, p. 32. 

(•) Tabula chronologica Uonarchiae Sinicae, Paris 1686, fol. , gewöhnlich feinem Con- 
/ucim Sinarum Philoiopluu angebunden. 
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Kaiser Sc/tün-Uchi, dem Slifler der jetzigen Dynastie, in hoher Gunst. Als 
aber nach dessen T ode unter der Tormundschafüichen Regierung der Man* 
darinen die erste Christenverfolgung in China aushrach, würde er mit allen 
übrigen „Boiu^n aus Westen” ein Opfer derselben geworden sein, wenn 
nicht durch das zufällige Zusammentreffen eines Kometen, Erdbebens und 
Feuers im kaiserlichen l’allast seine Verfolger auf andere Gedanken gebracht 
worden wären. Er kam wieder an die Spitze des Tribunals und wufste sich 
unter anderen auch dadurch in Ansehen zu erhalten, dafs er die ersten Stück- 
giefscreien in China gründete. IN'ach seinem 1666 erfolgten Tode (’) gerieth 
das Kalenderwesen in die Hände eines unwissenden Chinesen Yang-kuang- 
sian, dessen Fehler die Jesuiten geltend zu machen wufsten. Dadurch- wurde 
der damals noch sehr junge Kaiser Khang~hi veranlalst, den Jesuiten P. 
Verbiest, allen I^abalen der Mandarinen zum Trotz (^), zum Vorsteher des 
mathematischen Tribunals zu ernennen, und ihn zu beauftragen, den chine- 
sischen Kalender mit Beibehaltung seiner Formen ganz nach den europäischen 
Tafeln zu ordnen (^). Seitdem haben sich die Jesuiten bis über die Aufhe- 
bung ihres Ordens hinaus bei allen in China über die Christen ergangenen 
Verfolgungen im Tribunal zu behaupten gewufst. Unter den beiden letzten 
Regierungen ist aber das Ansehen der Missionare sehr gesunken. Im Jahr 
1H17 waren nach Morrison {*) die Vorsteher des mathematischen Tribunals 
ein Tatar und ein Europäer, die Assistenten ein Tatar und ein Chinese, die 
Viceassistenten ein Tatar und ein Europäer. Keuerdings sind gar, wie der 
evangelische Missionar Gützla ff versichert (*), alle Europäer aus dem Tri- 
bunal entfernt, daher der gänzliche Verfall desselben zu befurchten sein soll. 


(') Sein Todesjahr wird versebieden angegeben. FQr 1666 erklärt sich Abel-R6musat 
in dem Artikel, den er diesem verdienstvollen Mann in seinen Nouv. Uelanget Atiaiiquu 
Tom. II, p. 217 (T. gewidmet bat 

(’) Man sebe die sehr ergötzliche Erzählong derselben io Dubai de's Xleserv'tson Tom. 111, 
p. 349 ff. 

(’) Vergleiche dieses Missionars ^ttronomia Europata ab Imperatort Tartaro - Sinico Can- 
Hy ex umbra in lucem revncaia a H. P. Ferdinando f'erbieji, F/andro - Belga. Dillingeo 
1687, 4. Biographische Nachrichten von ihm giebt der 48‘“ Band der Biographie uniomeUe. 

(^) A Fiew oj China for philalogical purpoees, eoniaining a sketeh of Chinese chronoingy^ 
geagraphy, gnoemmeni, retigion and cusiomt (Macao 1817, 4.) p. 91. 

(*) Sketch of a Chinese history (London 1834, 2Vols. 8.) Tom. 1, p. 43. 
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Diese Besorgoifs sprach Abel-Remusat schoa 1829 aus. Depuis la re- 
traite des Jisuites, sagt er ('), la redaction du calendrier a eii de nouveau 
remis ä des astronomes chinois tfui s'en acquUlent dune moniere fort impar- 
faUe. Bis jetzt giebt sich aber davon noch nichts zu erkennen, selbst nicht 
in den beiden neusten oben zergliederten Kalendern des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrs Tao-kuang. Die Christen werden jetzt in China gerade 
nicht verfolgt, aber auch keinesweges begünstigt. Am angesehensten ist 
noch die russische Mission, die seit Peter dem Grofsen traktatenniälsig 
unter einem Archimandriten in Peking besteht. Aulserdem giebt es im 
Lande englische, amerikanische, deutsche und andere evangelisehe Alissio- 
nare, die ihr Geschäft auf eigene Gefahr und Rechnung betreiben. 

Der oben (S. 208) erwähnte, der hiesigen königl. Bibbothek angehörige 
Kalender ist ein vom mathematischen Tribunal ans Licht gestellter. Ich 
gebe hier kurz den Inhalt desselben nach Klaproth, dessen Beschreibung 
handschriftlich angebunden ist. Einiges hat noch Ilr. Dr. Schott hinzuge- 
gefiigt. Der auf dem gelben Umschläge befindliche Titel lautet : „Kalender 
auf das siebente Jahr Kia-khing der Tai-tsing.” Dieser Titel ist auf der 
ersten Seite wiederholt, mit Hinzufügung von dsjin-su oder 39, der C)kel-. 
zahl des Jahrs. Noch liest man auf dem Umschläge, dafs der Khin-ihian- 
kian in Gemäfsheit der erhabenen Befehle des Kaisers diesen Kalender im 
ganzen Lande vertheilen lasse, dafs er aus den kaiserlichen Tafeln ent- 
nommen sei (^), und durch das Siegel des Collegiums Gesetzeskraft erlangt 
habe. Das Siegel, in rother Farbe ausgeprägt, findet sich auf dem Um- 
schläge und wiederholt auf der ersten Seite des Kalenders mit der Aufschrift 
in alten chinesischen und mandschu- Charakteren : „Kalendersicgcl des Khin- 
ihüm-^kian.” Von den 17 Blättern, woraus der Kalender besteht, giebt das 

(*) Nouwjux Metanges Asiatvfues, Tom. I, p. 60. 

(*) Diese Tafeln sind 1683 unter Khang-hi von den Jesuiten redigirt worden. Es bedarf 
keiner Erinnerung, dafs es die damaligen besten europäiseben waren. Näheres Ober ihre 
Anordnung weifs ich nicht tu sagen. Nur bemerke ich, dafs sieb die Jesuiten der gewöhn- 
lichen chinesischen Zahixeichen für 1 bis 9 bedient, sie aber nach Art unserer arabiseheo 
oder indischen Ziffern nebeneinander gestellt und den Gebrauch der Null eingefiibrt 
haben, wodurch der chiuesisebe Algorithmus nun ganz der unsrige geworden ist Auch ist 
auf Khang-hej Befehl von ihnen besorgt eine Sammlung logarithmischer und trigo- 
nometrischer Tafeln unter dem Titel Su-piao, Zahlentafcln, ersebienen, wovon sich 
ein Exemplar in der hiesigen königlichen Bibliothek beBudet. 
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erste in 12 Tcrtikalcn Spalten die Dauer der Monate und die Monatstage und 
Stunden, wo unter dem Meridian von Peking die tsie-hhi ihren Anfang neh- 
men, deren )e zwei auf den Monat gehen. Die letzte Zeile auf der Rück- 
seite sagt, dals das Jahr 354 Tage halte. Das zweite Blatt ist astrologischen 
Inhalts, wobei wir nicht verweilen wollen. Von den nun folgenden 12 Blät- 
tern ist jedes einem Monat gewidmet. Auf der Hauptseite stehen nebenein- 
ander in grofser Schrift die Nummer des Monats, der Charakter Monat, 
der Charakter la, grofs, oder siao, klein, und die cyklischen Charaktere, 
die sich auf den fünfjährigen Kreb der Monate (S. 210) beziehen. Unter- 
halb liest man in vier Spalten theils wiederholt, was auf dem ersten Blatt 
über jeden Monat gesagt ist, theils einige Versus manoriales, die Natur des 
Monats andeutend, z. B. beim ersten Monat: „der Ostwind löset den Frost; 
die Würmer in der Erde regen sich ; die Fische streifen das Eis vom Rücken ; 
die wilden Gänse ziehen gegen Norden.” Dann folgen vertheilt auf die 
Haupt -und Rückseite 29 oder 30 Spalten für die einzelnen Monatstage, in 
denen angegeben ist : die Nummer des jedesmaligen Tages, mit dem Charak- 
ter tsu, des angehenden, bei den 10 ersten (S. 214); hiemächst die Cj- 
kelzabl des Tages, der Charakter des ihm angehörigen Elements, und ein 
Charakter des Mondzodiakus , welcher unsern jedesmaligen Wochentag zu 
erkennen giebt ('). Der Elemente sind nach den Chinesen fünf, näinlich 
schui, Wasser, hin, Metall, ho, Feuer, mu, Holz, und thu, Erde. 
Dies sind zugleich, wenn der Charakter sing, Stern, beigefügt ist, die Na- 
men der Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn. Jeder 
Charakter ist an zwei auf einander folgenden Tagen angesetzt, wodurch sich 
ein Cyklus bildet, der eine astrologische Bedeutung zu haben scheint, von 
dem ich jedoch nichts Näheres zu berichten weifs. Was sonst noch in den 
Tagescolumnen steht, sind Vorschriften iin Geschmack der Erwählungszei- 
chen „gut Aderlässen, gut Holzfällen, gut Kinderentwöbnen , gut Haarab- 
schneiden” unserer alten Volkskalender. Die vier Seiten des fünfzehnten 
und sechzehnten Blatts zerfallen in zwei Abtheilungen. Die obere, ki-nian, 
Jahrreihe, betitelt, zählt die jüngst verflossenen 60 Jahre vom siebenten 
Kia-khing rückwärts bis zum achten Khian-lung in eben so vielen Colum- 
nen auf, von denen auf jeder Seite 15 stehen. In dieser Tafel kommen 


(') S. Nachtrag Vin. 
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unter anderen Merkmalen eines jeden Jahrs die Thicrcharaktcre zur 
Bezeichnung eines zwölfjährigen C^klus Tor. Man ersieht daraus, dals das 
siebente Jahr Kia-khing oder das 59“* des Sexagcsimalc^klus das Jahr des 
Hundes oder das elfte des Thiercyklus ist, so dafs sich derselbe zugleich 
mit dem Sexagesimalcyklus, in welchem er fünfmal umläuft, erneuert. Das 
jetzige chinesische Jahr ist das der<IIcnne. Diese Bezeichnungsweise der 
Jahre ist im bürgerlichen Gebrauch längst erloschen. Die untere Abthei- 
lung ist wieder astrologischen Inhalts. Das siebzehnte tind letzte Blatt giebt 
die Namen und Titel der Mitglieder des mathematischen Tribunals, die an 
dem Kalender gearbeitet haben. Als erster Präsident ist Tung-tschin, ein 
kaiserlicher Prinz, und als Vice -Präsident So-te-schao genannt. Diefs ist 
der chinesische Name des P. Bernardo, der zur Zeit der Christenverfol- 
gung im Jahr 1805 portugiesischer Bischof in Peking war. Auf der Rück- 
seite des Umschlages liest man: „Jedem, der diesen Kalender verfälschet, 
ist gesetzlich die Todesstrafe zuerkannt. Sollte Jemand einen solchen an- 
zeigen und zu seiner Verhaftung verhelfen, so ertheilt ihm die Obrigkeit 
eine Belohnung von 50 Unzen Silbers. Jeder Kalender, dem das Siegel 
unsers Collegiums fehlt, ist eine Privalarbcit.” Ich habe ein paar solche 
Privatkalcnder vor Augen, von denen ich unten (*) zu handeln Gelegenheit 
nehmen werde. 


(') Nachtrag XI, wo auch die eigentliche Bedeutung de« VerboU einer VerräUchung des 
Krlchslaleoders klar werden wird. 


Pkilos.-hislor. Abhandl. 1837. 
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Beilagen. 


I. 

Chronik der chinesischen Kaiser nach dem 
an - nian - schu. 

Die in nachstehender Tafel zu jeder Dynastie gegebenen Erläuterungen 
haben den Zweck, theils ganz kurz die Umstände anzudeuten, die den jedes- 
maligen Dynastiewechsel herbeigeführt haben, theils die wenigen Abwei- 
chungen in den Zahlen xind Namen nachzuweisen, die sich bei der Ver- 
gleichung des 1 Van- man- schu mit Mailla’s liistoire generale de la Chine 
ergeben ('). Dieses Werk ist eine abgekürzte Übersetzung der Reiebs- 
gesebiebte, die der Kaiser Khang-hi in der Mandschusprache hat drucken 
lassen, und die ihrerseits wieder eine etwas abgekürzte Übersetzung des 
chinesischen Thung-h'an-kang-mu ist, eines sehr ausführlichen Geschichts- 
werks, welches, in seiner gegenwärtigen Gestalt unter den Ming vollendet, 
von den ältesten Zeiten bis auf den Schlufs der Dynastie der Mongolen 
geht (*). Die Annalen der D^mastie Ming hat der Kaiser Khian-lung redi- 
giren und ans Licht stellen lassen. Die der jetzigen Dynastie werden nach 
chinesischem Gebrauch erst, wenn sie erloschen ist, officiell erscheinen. 
Eine ähnliche tabellarische Übersicht, wie die vorliegende, giebt Gaubil 
in der ersten Abtheilung seines Tratte für die vier ersten D^mastien. Er 
hat sie aus dem Tsö-tschi-kang-lcian-la-tsuan, einem nnter den Ming ent- 


(') Der volUtündige Titel ist: HUtoire gM^rale de la Chine, ou Annales de cei Empire 
traduites du Tong-^Kien-'Kang^Mou, par Mnjriac de Mailla, puhlUes par VAbbi Grotier et 
dirigees par le Uoux des Jlauterajes, 13 Bände in 4., Paris 1777-1780. 

(*) S. den (iinden Nachtrag. 
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standcnen Abrifs der chinesischen Geschichte, geschöpft. Mit diesem Kang- 
liian, so wie mit dem Kang-mu (so werde ich immer kurz schreiben), stimmt 
das TVan-nian~schu in der Chronologie fast durchgehends überein. Von 
den drei Zablencolumnen unserer Tafel giebt die erste die Nummern des 
Cyklus, die zweite die cyklischen Jahre und die dritte die zugehörigen Jahre 
vor und nach Christi Gehurt an. 


Älteste Periode. 


I. 

41 

2597 V. Chr. 

Schao-hao. 

III. 

5 

2513 

Tschuan-hiü. 

IV. 

23 

2435 

Ti-ko. 

V. 

32 

2366 

Ti-tschi. 

— 

41 

2357 

Yao. 

vn. 

23 

2255 

Schiin. 


Diese Periode, welche die Chinesen gewöhnlich das Zeitalter der 
drei Hoang oder erhabenen Monarchen, und der fünf Ti oder 
Herrscher nennen, ohne jedoch über die Bedeutung dieser ganz einver- 
standen zu sein, trägt noch einen mythischen Charakter an sich, wie schon 
aus der langen Regierungsdauer des Schao-hao , Tschuan-hiü und Yao 
hervorgeht. Der allgemeinen Sage nach haben vor Schao-hao noch Fu-hi, 
Schin-nong und Hoang-li regiert, letzterer 100 Jahre. Sein Anfang 
würde hiernach in das Jahr 2697 zu setzen sein, 60 Jahre vor Beginn des 
ersten Cyklus. Auch Yao's Regierung soll 100 Jahre gedauert haben, bis 
2238, worauf eine dreijährige Trauer folgte, nach deren Beendigung Schön 
seine Regierung, die er schon 28 Jahre mit ihm gemeinschaftlich geführt 
hatte, 2235 allein fortsetzte. 


I. Dynastie Ilia. 


VIIL 

13 

2205 V. Chr. 

Yü. 

— 

21 

2197 

Heu-ld. 

— 

30 

2188 

Tai-hang. 

— 

59 

2159 

Tschung- hang. 

IX. 

12 

2146 

Ileu-sümg. 

— 

40 

2118 

Schao-kang. - 

X. 

41 

2057 ■ 

Eeu-tschü. 
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X. 

58 

2040 T. Chr. 

Heu-hoai. 

XI. 

24 

2014 

Heu-mang. 

— 

42 

1996 

Heu- sie. 

— 

58 

1980 

Pu-kiang. 

XU. 

57 

1921 

Heu-ti. 

xm. 

18 

1900 

Ueu-kin. 

— 

39 

1879 

Kung-kia. 

XIV. 

10 

1848 

Heu-kao. 

— 

21 

1837 

Heu -Ja. 

— 

40 

1818 

Kio-kuei. 


Die erste Dynastie hat keinen örtlichen Namen, wie die meisten übri- 
gen. Hia heifst eigentlich Sommer, hier so viel als Glanz. Das Kang- 
mu setzt für Heu in den Namen der Regenten überall Ti, Monarch oder 
Kaiser. Gaubil läfst nach Acm Kojig-kian beides weg, indem er z. B. 
für Ileu-Jci oder Ti-ki blofs Ki schreibt. Ileu-li ist der Ti-kiang des Kang- 
mu, der Kiang des Kang-kian. Der letzte Kaiser dieser Dynastie heifst Li- 
kue im ersten, Kue oder Kle im zweiten Werke. 


n. Dynastie Schang, auch Yn genannt. 


XV. 

32 

1766 

— 

45 

1753 

XVI. 

18 

1720 

— 

47 

1691 

XVIL 

12 

1666 

— 

29 

1649 

— 

41 

1637 

xvm. 

56 

1562 

XIX. 

9 

1549 

— 

24 

1534 

— 

33 

1525 

— 

52 

1506 

XX. 

8 

1490 

— 

33,. • 

1465 

XXI. 

5 

1433 

— 

■ujIl 30 . ' 

1408 

— 

.,V..37 

1401 


Chr. Tsching-tang. 
Tai-kia. 
IVu-ting. 
Tai-keng. 
Stao-kia. 

. ¥ung-ki. 
Tai-wu. 
Tschung-ting. 
Wai-wang. 
Uo-tan-kia. 
Tsu-jr. 
Tsu-sin, 
kVu-Uchung, 
Tsu-ting. 
Nan-keng. 
Vang-kia. 
Poan-keng. 
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XXIL 

s 

1373 V. Chr. 

Siao -sin. 

— 

26 

1352 

Siao -jr. 

— 

54 

1324 

fFu-ting. 

xxm. 

53 

1265 

Tsu-keng. 

— 

60 

1258 

Tsu-kia. 

XXIV. 

33 

1225 

Keng-sin. 

— 

39 

1219 

Keng-ting. 

— 

60 

1198 

TVa-y. 

XXV. 

4 

1194 

Tai -fing. 

— 

7 

1191 

Ti-y. 


44 

1154 

Ti-sin. 


Das W an-rüan-schu setzt den Anfang der Regierung des Tsching- 
tang, des Stifters dieser Dynastie, in das Jahr XV, 15 oder 1783 v. Chr. 
Dies ist aber das Jahr, wo er seine Regierung in Schang. emem Distrikt von 
Ho-nan, antrat, in welchem er zuvor als Vasall des Reichs geherrscht hatte. 
Daher der Name dieser Dynastie. Das Kang-mu und Kang-kian machen 
das Jahr XV, 32 oder 1 766 v. Chr. zum ersten dieser Dynastie, und selbst 
das Wan-nian-schu bemerkt bei diesem Jahr, dafs Tsching-tang in dem- 
selben, dem seiner Regierung, den läe, letzten Herrscher der Hia, 
besiegt habe. 

Nach dem Meng-Uö. einer alten von den Chinesen sehr geachteten 
Autorität, regierten zwischen Tsching-tang und seinem Enkel Tai-kia noch 
seine beiden Söhne TVai-ping und Tschung-dsjin ('). Das IVan-nian-schu 
erkennt beide eben so wenig an, vrie das Kang-mu. 

Tai-wu wird im Kang-mu und Kang-kUm auch Tschung-tsung ge- 
nannt. JVm-wang heilst daselbst Wai-dsjin. \md IVu-tschung ... JVu-kia. 
Den Keng-sin nennen beide Geschichtswerke Lin-sin, und den letzten Re- 
genten Scheu-sin oder blols Scheu. 

ni. Dynastie Tscheu. 


XXVI. 

16 

1122 V. Chr. kFu-wang. 

— 

23 

1115 Tsching-wang. 

— 

60 

1078 Kang-wang. 

xxvu. 

26 

1052 Tschao-wang. 


(') Gaubil, TraitS p, 235. LtUr, edif. p. 332. 
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XXVIII. 

17 

1001 

XXIX. 

12 

946 

— 

24 

934 

— 

49 

909 

XXX. 

4 

894 

— 

20 

878 

XXXI. 

11 

827 

— 

57 

781 

XXXII. 

8 

770 

— 

59 

719 

XXXIIL 

22 

696 

— 

37 

681 

— 

42 

676 

XXXIV. 

7 

651 

— 

40 

618 

— 

46 

612 

— 

52 

606 

XXXV. 

13 

585 

— 

27 

571 

— 

54 

544 

XXXVL 

19 

519 

XXXVII. 

3 

475 

— 

10 

468 

— 

38 

440 

— 

53 

425 

XXXVIU. 

17 

401 

— 

43 

375 

— 

50 

368 

XXXIX. 

38 

320 

— 

44 

314 


Chr. Mu- wang. 
Kung-wang. 

F - wang. 

Uiao - wang. 

Ye-wang, 

Li-M>ang, 

Siien-wang. 

Feu~wang. 

Ping-wang. 

Huan-wang. 

T schuang • wang. 
Hi-wang. 
üoei-wang, 
Siang-wang. 

King -■wang. 
Kuang-wang. 

Ting- wang. 
Kien-wang. 
Ling-wang. 

King -wang. 

King -wang. 

Fuen-wang. 

Tsching-ting-wang. 

Kao-wang. 

fVei-lie-wang. 

Ngan -wang. 

Lie-wang. 

Hien-wang. 

Schin - tsin - wang. 
Nan-'wang. 


TVu-wang , der Stifter dieser Dynastie, Sohn des JVen-wang, den 
die klassischen Bücher sehr preisen, bestieg nach dem Kang-mu und Kang- 
kian den Thron 1122 v. Chr. Wenn das TVan-nian-schu dagegen das Jahr 
1 134 nennt, so meint es seinen Regierungsantritt in Tscheu, einem Distrikt 
in Sehen- sl. wo er zuyor als zinspilichtiger Fürst 12 Jahr regiert hatte. Die 
Dynastie fuhrt daher ihren Namen. Alle Regenten derselben haben, wie 
man sieht, das Prädikat wang, das späterhin nur den Vasallen -Königen bei- 
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gelegt wurde, als die Kaiser sich Ti, Monarch, oder IIoang~ti, erhabe* 
ner Monarch, nannten. 

Die Namen der beiden aufeinander folgenden King-waiig werden, 
obgleich übereinstimmig ausgesprochen, mit verschiedenen Charakteren 
geschrieben. Li-wang wurde 842 seiner schlechten Eigenschaften wegen 
entthront, worauf von 841 an ein 14 jähriges Interregnum folgte, das untei- 
dem Namen der Regentschaft Kong-ho, d. i. Eintracht, bei den Chinesen 
sehr berühmt ist und häufig als eine zuverlässige Epoche erwähnt wird ('). 
Id-wang starb 828, worauf sein Sohn Süen-wang 827 folgte. 

Zwischen den beiden King-wang stritten im Todesjahr 320 des älte- 
ren seine beiden Söhne Meng und Tschao um den Thron. Keiner behaup- 
tete sich, und 519 folgte ihr Bruder, der jüngere King-wang. Das Wan- 
nian-schu betrachtet Meng und Tschao als Usurpatoren. 

Nan-wang, der hier als letzter Regent der Dynastie Tscheu aufge- 
führt ist, starb 256. Das Kang-mu und Kang-hian geben ihm als Nach- 
folger von 255 bis 249 den Tscheu-Jeun, einen Abkömmling des Kao-wang, 
während das Wan-nian-schu beim Jahr 256 ausdrücklich den Untergang 
der Tscheu anmerkt, und die Dynastie Tshin mit dem folgenden Jahr ein- 
treten läfst. 


IV. Dynastie Tshin (^). 


XL. 

43 

255 V. Cbr. Tschao-siang-wang. 

— 

4S 

250 Hiao-wen-wang. 

— 

49 

249 Tschuang-siang-wang. 

— 

53 

246 Tshin -schi-hoang. 

XLI. 

29 

209 Öl-schi. 


Die Familie Tshin hatte bereits seit Iliao-wang. dem achten Kaiser 
der Dynastie Tscheu, im Lande Tshin, zum Gebiet von Kong- tschang-Jii 
in Sehen- si gehörig, regiert. Gaubil giebt die vollständige Reihenfolge 
ihrer Regenten (^). Das TVan-nian-schu bemerkt, dafs Tschao-siang-wang 


(') Gaabil, TraUi p. 38> 

(•) Um diese Djoastie von der sechsten, die mit einem anderen Charakter bezeichnet wird, 
za anterscheiden, schreibe ich ein aspirirtes das hier eigentlich an seiner Stelle ist 

(’) Tratte p. et 
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im Jahr 235, im 52"** seiner Regierung, den Kaiserthron bestiegen habe, 
während das Kang-mu und das Kang-kicm das Jahr 239 als das letzte der 
Tscheu betrachten. 

HiaO'Wen-wang regierte nur wenige Tage. Ihm folgte Tschuang- 
siang-wang, den das Kang-mu und das Kemg-kian von 238 an als ersten 
Regenten dieser Dynastie auffuhren. 

Der vierte Herrscher nach dem JVan-nian-achu nannte sich lange 
T*ching-wang. Erst 221 nahm er den Titel Iloang-ti, erhabener Kai- 
ser, an. Er hiefs nun Schi-hoang-ti, oder mit Vorgesetztem Familienna- 
men Tshin-schi- hoemg-ti, wofür gewöhnlich Tshin-schi-hoang gesagt wird. 
Dieser Kaiser steht bei den Chinesen in schlechtem Ruf, weil er im Jahr 213 
den Befehl gab, alle klassische und geschichtliche, seine Familie nicht be- 
treffende Bücher zu verbrennen, um das Andenken an jede andere Gesetz- 
gebung, als die seinige, zu vertilgen. Dieser Befehl wurde mit barbarischer 
Strenge, jedoch nur unvollkommen ausgeführt. 

Ol- Schi, der jüngere Sohn des Tshin-schi-hoang, kam 209 in Folge 
einer Intrigue auf den Thron, mit Beseitigung des älteren Fu-su. Es ent- 
stand eine grofse Verwirrung im Reich, die damit endete, dafs Lieu-pang, 
Fürst des Distrikts Han, als Kaiser anerkannt wurde. 




V, Dynastie 

Han. 

XLI. 

32 

206 V. Chr. 

Tai-tsu-kao-hoang-U. 

— 

44 

194 

Hiao-hoai-ü, 

— 

59 

179 

Hiao-wen-U. 

XLIL 

22 

156 

Hiao-king-ti. 

— 

38 

140 

Iliao-wu-ti. 

XLIIL 

32 

86 

Jliao-Uchao-ti. 

— 

45 

73 

Biao-stien-ti. 

xuv. 

10 

48 

Hiao-yuan-ti. 

— 

26 

32 

Hiao - tsching- ti. 

— 

52 

6 

Biao-ngai-ti. 

— 

58 

1 n. Chr. 

Biao -phing-ti. 

XLV. 

6 

9 

fVang-mang. 

— 

22 

25 

Kuang-wu-ti. 

— 

55 

58 

Biao-ming-ti. 
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XLVL 

13 

76 n. Chr. 

Biao-tschang-ti. 

— 

26 

89 

Hiao-ho-ti. 

— 

44 

107 

Hiao-ngan-ti. 

XI.VIL 

3 

126 

Hiao-schün-ti. 

— 

24 

147 

Biao-huon-ti. 

— 

45 

168 

Hiao-Ung-ti. 

XLVIIL 

7 

190 

Hiao-hian-ti. 


38 

221 

Tscheto-lie-ti. 


40 

223 

Heu-tschü. 


Ol-echi, der letzte Regent der Dynastie Tshin, starb 207 t. Chr. 
Die Dynastie Han beginnt also mit dem Jahr 206, und dieses Epocbenjahr 
steht nach Gaubil vollkommen fest ('). Das JVan-nUm-schu knüpft den 
Anfang der Dynastie erst an das Jahr 202, wo Lieu-pang, Fürst von Hem, 
nach Besiegung seiner Gegner allgemein als Kaiser anerkannt vrurde. Sein 
geschichtlicher Name lautet kurz Kao-li oder Kao-tsu, oder mit Vorgesetz- 
tem Namen der Dynastie Han-kao-teu Es ist überhaupt zu bemerken, dals 
die Chinesen, da so viele Regentennamen in den verschiedenen Dynastien 
übereinstimmig lauten, wie Kao-ttu. Tai-tm, Wu-ti. TVen-ti, ztu: Unter- 
scheidung den Namen der Dynastie vorzusetzen pflegen, z. B. Han-kao-ttu, 
Thang -kao-ttu; Sung-tai-tsu, Ming-tai-tsu; Ttin-wu-ti, Sung-wu-Ü; 
Han-wen-ti, Tschin-wen-tL Es ist daher ganz in der Ordnimg, dafs das 
Kang-mu bei der Dynastie Han statt des Prädikats Hiao, pius, welches 
die meisten ihrer Regenten führen, überall Han setzt, wie Hem-hoeü-tl, 
Han-wen-ti, Han-king-tL 

Die Han werden in die westlichen imd östlichen unterschieden. 
Jene ivsidirten in Si-ngem-fu, der Hauptstadt von Schen-n, diese, von 
Kuang-wu-li an, in Ijo-yang, ]e\iX Ho-nan-fu, in der Provinz Ho -mm. 

JVemg-jnang ist ein nicht zur Familie der Hem gehöriger Usurpator. 

Aus den beiden letzten Kaisern Tschao-Ue-ti und Heu-ttchü machen 
die chinesischen Annalen eine besondere Dynastie unter dem Namen Heu- 
han, der späteren Hem, wofür auch, nach dem Distrikt Schu, wo sie 
residirten, Schu- hon gesagt wird. Es bestanden damals in China drei imab- 
hängige Reiche neben einander, die der Heu-hem, der JVei und der TVu, 

(') Tro*/, p.I98. 

Phäot.-hiitor. Abhemdl 1837. Gg 
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welche die Chinesen Sankue, die drei Reiche, nennen. Werden die 
Heu-han besonders gezählt, so hat man 22 Dynastien. Es scheint dies aber 
nicht zweckmäfsig, da es späterhin noch eine Dynastie des Namens Ueu-han 
gegeben hat. 

Die Regierungsprädikate oder Jahrtitel — man-hao {nian, 
Jahr, hao, Ehrenname) — werden zuerst unter den J/nn erwähnt, und 
zwar seit Han-wen-tL Es war lange gebräuchlich, dais die Kaiser mehrmals 
damit wechselten, und es ist gar nicht selten, dais ein Kaiser deren acht und 
mehr nach einander führte. Erst seit den Ming bat sich jeder Kaiser mit 
Einem begnügt. Bei chronologischen Bestimmungen wird aufser dem post- 
humen Namen auch in der Regel der Jahrtitel erwähnt. Um nicht meine 
Regententafel mit Namen zu überladen, gebe ich die Jahrtitel erst von den 
Müig an. Wer sie für die früheren Dynastien verlangt, findet sie in den 
Regententafcln, die des Hauterayes im 12” Bande Aer Uistoire ghurale 
de la Chbie von S.4 an, und Klaproth in seinem Verzeichnifs der 
chinesischen und mandschuischen Bücher und Handschriften 
der königl. Bibliothek zu Berlin (‘) von S. 5 bis 32 haben abdnicken 
lassen. 

Yl. Dynastie Tsin. 


XLUC. 

22 

265 n. Chr. 

fFu-ti. 

— 

48 

291 

Uoci-ti. 

L. 

4 

307 

Hoai-ti. 

— 

10 

313 

Min-ti. 

— 

14 

317 

Yuan-ti, 

— 

20 

323 

Ming-ti. 

— 

23 

326 

Tsching-ti. 

— 

42 

345 

Mu-ti. 

— 

S9 

362 

Ngai-ti, 

LI. 

3 

366 

r-ü. 

— 

8 

371 

Kian-wen-ti, 

— 

10 

373 

Hiao-wu-ti, 

— 

34 

397 

Ngan-ti. 

— 

56 

419 

Kung-ti. 


{’) Pari», 1822, fol. 
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Sse-ma-yen, Fürst von Tsin, vereinigte diu:ch Waffengewalt das ganze 
chinesische Reich und nahm den Kaisertitel an. Sein geschichtlicher Name 
ist JVu-tL Dafs den Namen der einzelnen Herrscher dieser Dynastie, so 
wie aller übrigen, der Name der Dynastie vorgesetzt, und das ti in hoang-ti 
ergänzt, also z. B. Tsin-y- hoang-ti statt Y-ti geschrieben werden kann, 
wird nun nicht weiter erinnert werden. 

Unter den Tsin herrschte eine grofse Verwirrung im chinesischen 
Reiche. Es tauchten neben und nach einander 17 Nebendynastien auf. 
Mehrere Kaiser wurden ermordet, die meisten starben jung. Zwischen 
Tsching-ti und Mu-ti in den Jahren 342, 343 und 344 schiebt das Kang- 
mu einen Kaiser Khung-ti ein, den das TYan-nian-schu nicht anerkennt. 


\*n. Dynastie Sung I. 


LI. 

57 

420 n. Chr. 

fVu-ti. 

LU. 

1 

424 

fVen-ti. 

— 

31 

454 

Hiao-wu-ti. 

— 

42 

465 

Ming-ti. 

— 

SO 

473 

Tschü-yo. 

— 

54 

477 

Schürs-ti. 


Die Dynastie der erstem Sung hat ihren Namen von einer Herr- 
schaft, die Kun^-ti, der letzte Kaiser der Tsin, ihrem Stifter Lieu-yü ver- 
liehen hatte. Dieser warf sich 420 zum Kaiser auf imd erhielt den geschicht- 
lichen Namen TVu-li, auch Kao-tsu-wu-tL Er starb schon 422. Sein älte- 
ster Sohn Schao-ti, den er zu seinem Nachfolger ernannt hatte, wurde sei- 
ner schlechten Eigenschaften wegen bald abgesetzt und umgebracht (das 
JVan-nian-schu nennt ihn gar nicht), worauf sein dritter Sohn TVen-ti den 
Thron bestieg. Zwischen Hiao-wu-ti und Ming-ti schiebt das Kang-mu 
einen Fi-ti ein. Dieser Name sagt so viel als abgesetzter Kaiser. Ihn 
haben mehrere Kaiser geführt, die nicht mitgezählt werden, oder es wenig- 
stens nicht verdienen. Das im Saal der V erfahren des kaiserlichen Pal- 
lastes zu Peking aufgehängte Yerzeichnifs der Kaiser übergeht sie mit Still- 
schweigen (*). Der Name Tschü-yo, den das TYan-nian-schu dem Nach- 

(') Der Titel, der dem Kaiser nach seinem Tode beigelegt wird und ihm in den Annalen 
bleibt, drückt in der Regel ein Lob aus, wie ff'u-ti, kriegerischer Monarch, Wen-li, 

Gg2 


Digitized by Google 



234 


I D E L B B 


folger des Ming-ti beilegt, fehlt im Kang-mu, welches dafür den Ideu-yü 
aufführt, der in der Geschichte auch Fi-ti II imd IVu-wang heilst. 



vm. 

Dynastie 

TsL 

UL 

56 

479 n. Chr. 

Kao-ti. 

— 

60 

483 

fVu-ti. 

UIL 

11 

494 

Ming-ti, 

— 

16 

499 

Tschü-pao -kuen. 

— 

18 

501 

Ho-ti. 


Siao-tao-tsching war erster Minister \mter den letzten Kaisern der 
vorhergehenden Dynastie. Er nahm den Titel eines Königs von Tä, imd 
nach Absetzung und Ermordung des Schün-ti den Kaisertitel an. Sein ge- 
schichtlicher Name ist Tai-tsu-kao-hoang-ii, abgekürzt Kao-ti, oder, mit 
Vorsetzung des Namens der Dynastie, Tsi-kao-ti 


UU. 

UV. 


IX. Dynastie Leang. 


19 

7 

9 

la 


502 n. Chr. fVu-ti. 

SSO Kian-wen~ti. 

552 Siao-yuan-ti. 

555 King-ti. 


Siao-ym, der Stifter dieser Dynastie, gehörte zxir Familie der vorigen. 
Er ermordete den Ho-ti, der ihn zum Könige von Leang gemacht hatte, 
und setzte sich auf den Thron. 


gelehrter Honarch, Kao-ti, erhabener Monirch, Tai-txu, grofaer Ahnherr (Stif- 
ter einer Dynastie), zuweilen aber auch einen Tadel, wie Fei-ti oder Fi-tL Eine ähnliche 
Venchiedenheit der Regentennamen fand bei den alten Ägyptern unter der Pharaonenberr- 
achaft statt Die Könige veränderten gewöhnlich ihre Namen, wenn sie den Thron bestiegen, 
und werden in der GcKbichte zuweilen unter Beinamen anfgefuhrt, die sie erst nad ihrem 
Tode erhalten haben. S. Cbampollion’s Lettrtt au Duc de Blacael, p. 80 (E Daher 
erklären sich die Worte des Syncellus (Chron. p. 33, A ed. Goar): um Tfimni- 

ßot iroXXcc^oü Ttüv Ajy.'nTiui' oi /SnaiXtT; So wird Apries in den nach seinem Tode 

abgefalsten hieroglyphischen Legenden Pfuzcc-ro, der verhafste Pharao, genannt. S. 
BoeeBtni, Monumenti deif Egitto e detia Nutia Parti., MomtmerUl etorici, Tom. II, p. 146. 
Nach einer Mittheilung meinet Sohns, des Dr. JnL L. Ideler. 
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X. Dyn astie Tschin. 


UV. 

14 

557 n. Chr. 

PVu-ti. 


17 

560 

Wen-ti. 


24 

567 

Pe-tsung. 

— 

26 

569 

Süen-ti, 


Tschin-pa-ücm setzte den letzten Kaiser der Leang, IQng-U, auf den 
Thron, liefs ihn aber bald nachher ermorden und nahm den Kaisertitel an. 
Sein geschichtlicher Name ist Wu-ti Pe-isung heilst im Kang-mu auch 
Ltin-hai-wang und Fi~tL Süen-U starb 582 im ersten Monat des chinesi- 
schen Jahrs. Ihm folgte nach dem Kang-mu sein Sohn Heu-tschü. Aber 
schon 581 hatte Yang-kian, Fürst yon Sui, die Nebendynastie Tscheu ver- 
nichtet \md im Norden des Ta-kiang oder grofsen Flusses den Kaiserti- 
tel angenommen. Im Jahr 588 drangen seine Heere im Süden dieses Flus- 
ses vor, eroberten Nanking, die Residenz des Heu-tschü, und so ward Yang- 
kian 590 Herr von ganz China. 

XI. Dynastie SuL 

38 581 n. Chr. Kao-tsu-vfen-ti. 

2 605 Fang-ti. 

14 617 Kung-ti. 

Das Wan-nian-schu fängt die Dynastie Sui bereits mit der Empörung 
des Yang-kian, ihres Stifters, an, auf die unmittelbar der Tod des Süen-ti, 
Kaisers von Tschin, folgte. Das Kang-mu dagegen läfst die Dynastie Tschin 
unter Heu-tschü noch bis 590 fortbestehen, wo Yang-kian sich in den Be- 
ütz von ganz China gesetzt hatte. Er erhielt den geschichtlichen Namen 
Kao-tsu-wen-tL 

Yang-ti wurde wegen seiner Ausschweiftmgen ermordet, imd sein 
Enkel Kung-ti, erst 13 Jahr alt, trat seine Regierung 618 im fünften Monat 
des chinesischen Jahrs an Li-yuen, Prinzen von Thang ab, der ihn auf den 
Thron erhoben hatte. Dies Jahr ist also zugleich als das letzte der Sui und 
als das erste der Thang zu betrachten. 


LIV. 

LV. 
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XII. Dynastie Thang. 


LV. 

15 

618 n. Chr. 

Kao-tsu. 

— 

24 

627 

Tai-tsung. 

— 

47 

650 

Kao -tsung. 

LVI. 

21 

684 

Tschung - tsung. 

— 

47 

710 

Dsjui -tsung. 

— 

50 

713 

Uluan-tsung. 

LVII. 

33 

756 

Su- tsung. 

— 

39 

762 

Tai-tsung. 

— 

57 

780 

Te-tsung. 

Lvm. 

22 

805 

Schün-tsung. 

— 

23 

806 

Ilien-tsung. 

— 

38 

821 

Mu-tsung. 

— 

41 

824 

King-tsusig. 

— 

44 

827 

IVen-tsung. 

— 

58 

841 

fVu-tsung. 

ux. 

4 

647 

Süen-tsung. 

— 

17 

860 

V -tsung. 

— 

31 

874 

Hi -tsung. 

— 

46 

889 

Tschao-tsung. 

LX. 

2 

905 

Tschao-süen-ti. 


lA-yuen, Fürst von Thang, gelangte durch Entsagung Kung-ti's. letz- 
ten Kaisers der Sui, zum Thron. Sein geschichtlicher Name ist Kao-lsu. Er 
trat 626 im achten Alonat des chinesischen Jahrs zu Gunsten seines Sohns 
Li-schi-min, der den geschichtlichen Namen Tai-tsung erhielt, in den Pri- 
vatstand zurück. Das Kang-mu legt dieses Jahr seinem Nachfolger bei; 
aber das Wan-nian-schu befolgt hier, wie fast überall, die Regel, das letzte 
Jahr eines Kaisers noch ganz ihm zuzusebreiben. Das tsung in den Namen 
der Kaiser dieser Dynastie heilst illustris. 

Den Namen Iliuan-tmng, des sechsten Kaisers, habe ich ab den 
gebräuchlichsten aus dem Kang-mu entlehnt. Das TVan-nUm-schu gebraucht 
AiKa ]Ming-hoang-ti, und dab dieser Name auch sonst vorkomme, bemerkt 
Gaubil in seiner Ilütoire de la grande Dynastie Tang (‘). 


(') Mirnoiret Tom. XVI, p. 5. (Der Anfang iteht icbon im 15*** Bande). Grande Djnastie 
Mgt Ganbil, am diese Djrnutie ron der oacbmatigen Heu-thang zn ontersebeiden, die nur 
13 Jabre regiert bat. 
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Schün-tsung trat seine Regierung nach wenigen Monaten wegen phy- 
sischer Schwäche an seinen Sohn Ilien-tsung ab, der sie noch in demselben 
Jahr 805 übernahm. Da aber die Jahre der chinesischen Kaiser voUgezählt 
werden, so macht das Wan-nian-schu erst das folgende zum ersten des 
Ilien-tsung. 

Xm. Dynastie Heu-leang. 

LX. 4 907 n. Chr. Tai-tsu. 

— 10 913 Tschü-tien. 

Tsc/iü-wen, Stifter der Dynastie Heu-leang d. i. der späteren 
Leang, General des Kaisei-s Hi-tsung der Thang, wurde von Tschao-tsung 
zum Könige von Leang ernannt. Er ermordete seinen Wohlthäter, setzte 
ein paar Jahre später dessen Nachfolger Tschao-süen-ti ab, und gründete 
eine neue Dynastie. Sein geschichtlicher Name ist 7o»-/su. Das 
nennt den zweiten Kaiser dieser Dynastie Mo-ti 


XIV. Dynastie Ileu-thang. 

LX. 20 923 n. Chr. Tschuang-tsung. 

— 23 926 Ming-tsung. 

— 31 934 Min-ti. 

lA-ke-yong wurde vom Kaiser Hi-tsung der Dynastie Thang zum 
Könige von Tsin ernannt. Id-tsün-hiü, sein Sohn und Nachfolger, schlug 
den Tschü-tien, den letzten Kaiser der Dynastie Heu-leang, der sich aus 
Verzweiflung tödtete, imd nahm den Kaisertitel an. Er wollte sich als den 
Wiederhersteller der Dynastie Thang betrachtet wissen, und fuhrt in der 
Geschichte den Namen Tschuang-tsung. Min-ti regierte nur einige Monate. 
Li-tsung-ku, Adoptivsohn des Rling- tsung, ermordete ihn und nahm den 
Kaisertitel an. Als Kaiser wird er Lu-wang genannt. Das Wan-nian-schu 
nennt ihn zugleich mit Min-ti, aber als Usurpator. 

XV. Dynastie Heu- tsin. 

LX. 33 936 n. Chr. Kao-tsu. 

— 40 943 Sche-Uchung oAer Tsi-vMtng. 
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Sche-kbig-tang, dessen Abkunft unbekannt ist. heirathete Kue-Uchang. 
Tochter des Ming-Uung der Dynastie Heu-thang, Er ergriff die Partei des 
Usurpators Lu-wang, vcmicbtete aber nachher mit Hülfe der Cfiäan, einer 
tatarischen Horde, die Dynastie Ileu-thang, und bestieg den Thron. Er 
nannte die von ihm gegründete Dynastie Ttin und erhielt den geschicht- 
lichen Namen Kao-tsu. Das Kang-mu macht das Jahr 937 Eum ersten 
seiner Regierung. Der Kaiser Tsi-wang (der Name Sche-ttchung, den er 
vor seiner Erhebung führte, kommt nur im Wan-rüan-tchu vor) wimde 
von den Tataren abgesetzt. 

XVI. Dynastie Heu-han. 

LX. 44 947 n. Chr. Kao-tsu. 

— 45 948 Yen-ü. 

Läeu-tschi-yuan, Türke der Horde Schato, Gouverneur der Provinz 
Ho-tong, machte sich, während die ChUan China überschwemmten imd den 
Kaiser Tsi-wang gefangen wegführten, eine Partei und bestieg den Thron. 
Er gab seiner kurzdauernden Dynastie den Namen Han, und wird in der 
Geschichte Kao-tsu genannt. 

XVn. Dynastie Heu-tscheu. 

LX. 48 951 n. Chr. Tai-tsu. 

— 51 954 Sc/ii-tsung. 

Yen-ti, Kaiser der Heu-han, wurde bei einem Aufruhr umgebracht, 
und als man ihm eben den Siahg-jm-kong, Neffen des Kao-tsu, zum Nach- 
folger gab, wurde Kuo-wei, der an der Spitze einer siegreichen Armee stand, 
zum Kaiser ausgerufen. Er nannte die von ihm gestiftete Dynastie Tschat, 
weil er von der alten Dynastie dieses Namens abzustammen vorgab. Sein 
geschichtlicher Name ist Tcä-tsu (*). 


(’) Unter ihm erKhien im Jahr 952 da< erste gedruckte Buch in China, eine Ausgabe 
der nenn Kü>s- Die Charaktere waren nach der noch jetat in China fast allein gebränchiichen 
Weise auf Holatafeln eingeschnitten. Die Erfindung der Druckerei gehört eigentlich schon 
der Regierung des Ming-uung, des xweiten Kaisers der Dynastie Heu-thang, an. S. Abel- 
R^mosat’s Hou», Itüanget Aeiat. Tom. 1, p. 287 ff. 
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I Schi-lsung starb gegen den Scblufs des sechsten Jahrs seiner Regie- 
rung. Ihm folgte unter Vormundschaft sein 12jähriger Sohn Kimg-ti, der 
aber bald einer neuen Dynastie weichen mufste. 


X\TII, Dynastie Simg II. 


LX. 

57 

960 n. Chr. 

Tai-tsu. 

LXI. 

14 

977 

Tai-tsung. 

— 

35 

998 

Tschin-tsung. 

— 

60 

1023 

Dsjin-tsung. 

LXII. 

41 

1064 

Fng-tsung. 

— 

45 

1068 

Schin-tsung. 

Lxm, 

3 

1086 

Tsche-tsung. 

— 

18 

1101 

Hoei-tsung. 

— 

43 

1126 

Kin-tsung. 

— 

44 

1127 

Kao-tsung. 

LXIV, 

20 

1163 

Hiao-tsung. 

— 

47 

1190 

Kuang-tsung. 

— 

52 

1195 

Ning-tsung. 

LXV. 

22 

1225 

li-tsung. 

LXVI. 

2 

1265 

Tu- tsung. 

— 

12 

1275 

Kung-tsung. 

— 

13 

1276 

Tuen-tsimg. 

— 

15 

1278 

Ti-ping. 


Von der Dynastie Sung, der zweiten dieses Namens, heifsen die 
neun ersten Kaiser die Sung des Norden, die letzten, von Kao-tsung an, 
die des Süden. Jene residirten in Kai-fong-fu, diese in llang-tscheu-fu. 
der Hauptstadt von Tsche-kiang. 

Tschao-kuang-yn, der Gründer dieser Dynastie, hatte sich durch 
die Siege berühmt gemacht, die er über die Chiton davon getragen. Er 
^vurde von dem Volk und Heer auf den Thron erhoben, als derjenige, 
der allein den Frieden im Reiche wiederherzuslellen im Stande sei ('). Sein 
geschichtlicher Name ist Tai-tsu. Er starb 976 im zehnten Monat des chi- 


(') Man sehe die Umstände der Tfaronbesteigoog dieses ausgezeichneten Monarchen in der 
Biographie, die Amiot im achten Bande der U/moirei S. 3 ff. von ihm giebt. 

Philos.-hislor. AbhandL iS37. Hh 
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nesiachen Jahrs. Das Kang-mu macht daher richtig das Jahr 977 cum ersten 
seines Nachfolgers Tai-taung, das IVan-nian-achu schon 976. 

Im vierten Monat des Jahrs 1127 wurde Kin-taung mit seiner Familie 
von den siegreichen Am fortgeluhrt, einem tungusischen Volke, den Vor- 
fahren der heutigen Mandschus. Es blieb blols der neunte Sohn des 
Iloei-taung übrig, der sich im Süden des Ta-kiang behauptete, und seine 
Residenz erst nach Nanking und dann nach dem gedachten Hang-tacfieu- 
fu verlegte (*). Er führt den geschichtlichen Namen Kao-taung. 

Kxmg-laung wurde 1276 im dritten Monat des chinesischen Jahrs von 
den siegreichen Mongolen nach dem Norden geführt, den sie schon längst 
in Besitz genommen hatten, und hierauf sein Bruder Tuen-taung, auch 
Y-wang genannt, zum Regenten erwählt. Als dieser 1278 im vierten Monat 
des chinesischen Jahrs gestorben war, wurde sein noch sehr junger Bruder 
Fing oder Ti-ping zum Kaiser ernannt, der aber schon 1279 im dritten 
Monat des chinesischen Jahrs nach einer verlornen Seeschlacht im Meer um- 
kam. „So endete,” sagt das TVan-nian-achu beim Jahr 1279, „die Dyna- 
stie der Sung, Ganz China kam nun unter die Herrschaft der Mongolen.” 


XIX. Dynastie Yuan 
(der Mongolea oder wotlichen Titaren). 

Nim. Si 


LXVI. 

17 

1280 n. Chr. 

Schi-Uu. 

Chuhiläi - Chan. 

— 

31 

1294 

Tsching-tsung. 

Temür-Chan. 

— 

45 

1308 

pyu-tsung. 

KüUük-Chan. 

— 

49 

1312 

Dsjin-tsung. 

Öldscheilu - Chan . 

— 

58 

1321 

Yng-tsung. 

Gegen -Chan. 

LXVU. 

1 

1324 

Tai-ting. 

Jessun-temür- Chan. 

— 

7 

1330 

PVen-Uung. 

Dschijaghatu - Chan . 

— 

10 

1333 

Schün-ti. 

Toghon-tetMr. 


Die Mongolen treten zuerst als ein eroberndes Volk unter Tachin- 
ghia-Chan im Jahr 1206 auf. Sie machen unter diesem Krieger, unter 
seinem Sohn Ogdai- (richtiger Ügedei-) Chan und seinen Enkeln Mangu 

(') Diese Stadt wurde nun King-fte, kaiserliche ßesideDZ, genannt. - Dies ist das 
^uiruoj des Marco Polo, das Kiiua des Ebn Batnta. 
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(richtiger Mönghe) und Chubila'i-Chan reifsende Fortschritte gegen die Kin 
im Norden und Nordosten von China, und gegen die Dynastie der Sung, die 
sie allmählig weiter gegen Süden drängen. Schon beim Jahr 1260 erkennt 
das JVan~nian~schu den Chubilat-Chan als Beherrscher Ton China an, was 
er auch faktisch war ; aber den eigentlichen Anfang der Dynastie Yuan set- 
zen die Chinesen erst in das Jahr 1280 nach gänzlicher Erlöschung der Dy- 
nastie Sung. Chubilai-Chan (der auch weniger richtig llupilai-IIan geschrie- 
ben wird) nahm seine Residenz in Chan-baligh. dem heutigen Peking ('). 
Hier fand ihn der berühmte Reisende Marco Polo. Während Mangu und 
Chubilai ihre Eroberungen Ton der Hochebene Asiens aus gegen Osten und 
Südosten fortsetzten, zog ihr Bruder Ilulagu gegen Westen, und machte 
1258 durch die Eroberung von Bagdad dem Chalifat ein Ende. Noch 
andere Mongolenhorden drangen bekanntlich bis Ungarn und Schlesien vor. 

Die Dynastie der Mongolen führt bei den Chinesen den Namen 
Yuan. Dieses Wort bezeichnet nach Aang'-A/s Wörterbuch (dem besten 
chinesischen) „die grofse Kraft des Himmels und der Erde, welche alles 
Lebende ins Dasein ruft.” Abgeleitete Bedeutungen sind; 1) Anfang, 
Ursprung-, 2) grofs, erhaben, gleichgeltend mit ta. In der letzteren 
ist das Wort hier zu nehmen (^). 


(') Ef exitUrte früher eine Stadt, der die Nebendynutie der Kin im Jahr 1153 den Namen 
Tichung-tu, Residenz der Mitte, beigelegt hatte. TVcAsVifAir -CAon zerstörte sie. ChubOaX 
atellle sie wieder her and erhante nahe dabei (nur 3 ti entfernt) eine neue Stadt Chan-baligh 
(Cambalu bei Marco Polo) d. L königliche Stadt Baligh oderBalik ist eine Ver- 
kürzong des mongolischen Wortes balgaftun, Stadt Die Chinesen sagten daßr Tai-tu, 
grofse Residenz, oder Pe-king, Hof des Norden, im Gegensatz zu Nan-king, Hof 
des Süden. Die gewöhnlichste Benennung ist jetzt King-fit, die Hauptstadt 

(') Hr. Dr. Schott, dem ich die obige Belehrung verdanke, theilt mir noch folgende 
die Rechtschreibung einiger Namen betreffende Bemerkungen mit. Man findet in curopäüchen 
Büchern öRers Mogolen und Tartaren iur Mongolen und Tataren. Ersterea Volk 
nennt sich selbst Mongghol. Tataren ist allein richtig. So schreiben die Araber, Perser, 
Osmanen, Austro - Sibirier, Russen und Mongolen, namentlich Ssanang-Ssetsen in der 
Schmidtschen Ausgabe seiner Geschichte der Ost-Mongolen, Petersburg 1829. (Man 
vergleiche die Anmerkung zu S. 3 meiner Abhandlung über die Zeitrechnung von 
Chatl und Igür.) Die mongolischen Namen der Kaiser dieser Djnastie, die hier nach dem 
eben erwähnten mongolischen Geschichtschreiber gegeben werden, sind sämmtlich Appeilativa. 
So z. B. heilst temOr bei den Mongolen Eisen, wofür die Osmanen timur oder dtmir sagen. 

Hh2 
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XX. Dynastie ]\[ing ^, . . 


LXVU. 

45 

1368 

CrKhM-blCeW Faom. 

n. Cbr. Tai-tsu. 

Hung-vnt. i 

LXVUI. 

15 

1398 

Kian-wai-ti. 

— — 

— 

20 

1403 

Tsching-Uu, 

Yung-lo. 

— 

43 

1426 

Dsjin-tsung. 

Hong-ki. 

— 

44 

1427 

Süen-tsung. 

Süen-ii. 

— 

54 

1437 

Yng-tsung. 

Tsching-tung. 

LXIX. 

7 

1450 

King-ti. 

King -toi. 

— 

15 

1458 

y'ng-tsung. 

Tien-schün. 

— 

23 

1466 

Hien-Uung. 

TscMng-hoa. 

— 

45 

1488 

'■ Hiao-tsung. 

Hong-udü. 

LXX. 

3 

1506 

JVu-tsung. •. . 

Tsehing-ti. " • 

— 

19 

1522 

ScH-tsung. 

Kia-Uing, 

LX.XI. 

4 

1567 

Mu-Uung, 

Lung-hing. 

— 

10 

1573 

, Schin-tsung. 

fl'an-U. 

— 

57 

1620 

Kuang-Uung. 

Tai-tschang. 

— 

58 

1621 

Hi-tsung. 

Tien-hi. 

LXXU. 

5 

1628 

Hoai-Uung. ' 

Tsung-Uching. 


1 i ' - I 1 


Der Bonze Tschü-yuan-ischang tritt in den Unruhen unter Schün-ti, 
dem letzten mongolischen Kaiser, zuerst 13öö als Parteigänger auf, findet 
Anhang und macht Eroberungen, die sich allmählig über ganz China verbrei- 
ten und sich mit dem Untergänge der Dynastie Yuan endigen ( ' ). Er nimtnt 
1368 den Kaisertitel an und nennt seine Regierung Hung^wi, seine Dynastie 
Ming. Erstcres heifst gewaltige Tapferkeit, letzteres Licht. Auch 
findet sich Tai-ming, grofs es Licht. Sein geschichtlicher Name ist Tai- 
Isu. Von jetzt an werden die Regierungsprädikatc wichtig, indem sie noch 
oft gehört werden. Ich habe sie daher allen Kaisern dieser Dynastie bei- 
gefügt. • “ 

, Kian-wai-li, der Enkel des Tai-lsu, wird von seinem Oheim Tschil- 
tai, Fürsten von Yen, im Jahr 1403 vom Thron gestofsen. Da er nicht 
stirbt, sondern als Bonze verkleidet entkommt, so mufs dieses Jahr schon 


(') Mao vergleiche den Artikel, den Abel-ß^muaat über ihn in seinen Noue. Mtlanges 
Tom. 11, p. 4 IT. giebt. 
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als das O'Ste des neuen Regenten betrachtet werden, dem es auch das fVan- 
rüan-^schu beilegt, dahingegen die Ilistoire ginirale de la Chine, die Ton den 
Ming an eine blolse Compilation ist (das Kdng-mu geht nur bis auf den 
Schlufs der Dynastie Yuan), die Regierung des Tsching-tsu erst mit 1404 
anfängt, lüan-wen-ti lebte in der Verbannung bis zum Jahr 1441, in wel- 
chem er erkannt und an den Hof berufen wurde, wo er seine Tage als Pri- 
vatmann beschlols. Tsching-tsu, der seiner Regierung das Prädikat Yung-lo 
beigelegt hatte, verordnete, dafs die Regierung seines Neffen imter dem Prä- 
dikat Uung-wu, des Stifters der Dynastie, mit begriffen sein sollte. 

Süen-tsung stirbt im Anfänge des Jahrs 1436. Sein achtjähriger Sohn 
Yng-tsung folgt ihm unter der Vormundschaft seiner Grofemutter, welche 
das Jahr 1437 für sein erstes erklärt, dem Herkommen gemäfs. Das fYan- 
nian-schu legt ihm schon das Jahr 1436 bei. 

Yng-tsung verliert 1450 eine Schlacht gegen die Tataren \md geräth 
in Gefangenschaft, worauf sein Bruder King-ti den Thron besteigt.' Er 
kehrt zwar 1451 zurück, gelangt aber erst 1458 während Krank- 

heit und nach dessen Tode wieder zur Regierung. Seine Verwaltung führt 
zwei' Namen,' Tsching-tung für die erste, Tien-schün für die zweite 
Periode.' ■ . i 

Schin-tsung und Kuang-tsung starben beide im Jahr 1620. Letzte- 
rer hat nur zwei Monate regiert. 

; Unter Iloai-tsung war das Reich von den Mandschu-Tataren be- 
droht uad im Innern von Rebellen erschüttert. Erstere hatten sich der 
Hauptstadt genähert und letztere sie erobert, als der Kaiser durch einen frei- 
willigen Tod der Dynastie Ming 1644 im dritten Monat des chinesischen 
Jahrs ein Ende machte. 

XXI. Dynastie Tsing 


' 1 ■ * 

(der 

Mandsi 

;hua oder östlichen Tataren). 




GochichÜieW Nam«m. 

Rr|i«mg«prÜik alc. 

LXXU. ■ 

21 

1644 

n. Chr. Schi-tju-tschang. 

Schün-tschi. 

— 

39 

1662 

Sching-tsu-dsjin. 

Khang-hi. 

Lxxm. 

40 

1723 

Schi-tsung-hien. 

Tung-tsching. 

— 

53 

1736 

Kao-tsung-schün. 

Rhian-lung. 

. LXXIV. 

53 

1796 

Dsjin-tsung-dsjui, 

Kia-khing. 

LXXV. 

18 

1821 

— — 

Tao-kuang. 
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Zur Vollständigkeit der geschichtlichen Namen gehört noch hoang-U, 
erhabener Monarch, x. B. Schi-tm-tschang-hoang-ti, wofür auch ab* 
gekürzt Tschang-hoang-ti gesagt wird. Eben so kommt Dsjin-hoang-U, 
liien-hoang-ti u. s. w. Tor. 

Die Mandschus (*), die jetzt in China herrschen, stammen zunädist 
von den Kin ab, einem tatarischen Volke, das 120 Jahre lang einen Theil 
des nördlichen Chinas in Besitz hatte. Von den Mongolen yertrieben, 
zogen sie sich in ihre alten Wohnsitze im Norden von Corea zurück, wo sie 
sich in sieben Horden unter eben so yielcn Chans theilten. Im Jahr 1586 
unter der Regierung TVan-Ü näherten sie sich China aufs neue und gewan- 
nen Sitze in Leao-tang. Die Chinesen tödteten yerrätherischer W’^eise ihren 
Anführer, worauf dessen Sohn Tai-tsu, den die Mandschus als den Stifter 
ihrer Dynastie betrachten, yordrang und seine Residenz in Mukden nahm. 
Ihm folgte 1625 sein Sohn Tai-ltung, der, eben so kriegerisch, bis gegen 
Peking yorrückte und 1635 den Titel eines Kaisers yon China annahm. 
Er legte seiner Dynastie den Namen Tsing, der reinen, oder Tai-tting, 
der sehr reinen, bei, starb aber schon 1636 und hinterliefs keinen Sohn. 
Nun trat ein achtjähriges Interregnum ein, während dessen die Mandschus 
in einer Art republikanischer Verfassung lebten. Die inneren Unruhen Chi- 
nas und die Chinesen selbst, die ihre Hülfe gegen die Empörer suchten, 
beriefen sie zu neuer Tbätigkeit. Sie besetzten Peking tmd erhoben 1644 
im fünften Monat des chinesischen Jahrs einen Neffen des Tai-laung auf den 
Thron. Dieser nahm das Regierungsprädikat Schün-tscM, glückliche 
Herrschaft, an, und wird yon den Chinesen als der erste Kaiser der Mand* 
schu-Dynastie betrachtet. Ihm sind bis jetzt fünf Kaiser vom Vater auf 
den Sohn gefolgt, und China hat sich unter ihnen einer festen und im Gan- 
zen glorreichen Regierung erfreuet, besonders unter Khang~hi (tiefer 
Frieden) und Khlan-lung (Schntz des Himmels), die zu den ausge- 
zeichnetsten Regenten gehören, welche die Weltgeschichte kennt. Alan 
sehe die vortrefflichen biographischen Artikel, die Abel-Remusat im zwei- 
ten Bande seiner Nouveaux MiUmges Asiatiques über sie gegeben hat, worin 
auch von ihren Verdiensten um die chinesische Literatur die Rede ist. 

(') Der Urrpmng des N<meo$ Msadtebu, den •■eh dietet Utaritche Volk lelbtt beilegt, liegt 
im Dunkeln. S. Abel-R£mniat Rechtrehtt tur Ut languet Tartaru p. 14 IT. Die beiden 
chtnetiachen Charaktere, wodurch der Name aasgedrückt wird, sind Man-ucheu austnspreeben. 
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II. 


Tafel zur Reduction der cyklischen Data. 



1 

ting-Ucbeu 

14 


31 

kia-yn 

51 

- 

2 

dsjin-u 

19 

b. 

32 

ki-wei 

56 


3 

ting-hai 

24 


33 

jr-tscheu 

2 

h. 

4 

dsjin-tschin 

29 


34 

keng-u 

7 


5 

MVU-SU 

35 


35 

jr-hai 

12 


6 

htä-mao 

40 

b. 

36 

keng-tschin 

17 


7 

•wu-schin 

45 


37 

pinß-su 

23 

h. 

8 

kuei-tscheu 

50 


38 

sin-mao 

28 


9 

ki-wei 

56 


39 

ping-schin 

33 


10 

kia-tsö 

1 

b. 

40 

sin-tscheu 

38 


11 

ki-fse 

6 


41 

ting-wei 

44 

h. 

12 

kia-su 

11 


42 

dsjin-tsö 

49 


13 

keng-tschin 

17 


43 

ting-ße 

54 


14 

jr-jeu 

22 

b. 

44 

dsjin-su 

59 


15 

keng-jm 

27 


45 

vni-tschin 

5 

h. 

16 

jr-tvei 

32 


'46 

kuei-jreu 

10 


17 

sin-tscheit 

38 


47 

wu-jn 

15 


18 

ping-u 

43 

b. 

48 

kuei-wei 

20 


19 

sin-hai 

48 


49 

ki-tscheu 

26 

h. 

20 

ping-Uchin 

53 


50 

kia-u 

31 


21 

dsjin-su 

59 


51 

ki-hai 

36 


22 

ting-mao 

4 

b. 

52 

ha-tschin 

41 


23 

dsjin-schin 

9 


53 

keng-su 

47 

h. 

24 

ting~Ucheu 

14 


54 

jr~mao 

52 


25 

kuei-wei 

20 


55 

keng-schin 

57 


26 

wu-tsö 

25 

b. 

56 

jr-tscheu 

2 


27 

kuei-ße 

30 


57 

sin-wei 

8 

b. 

23 

wu-su 

35 


58 

ping-tsö 

13 


29 

kia-Uchin 

41 


59 

sin-ßse 

18 


30 

ki-jreu 

46 

b. 

60 

pinß-su 

23 
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61 

dsjin-tschin 

29 


71 

kia-schin 

21 


62 

ting-jreu 

34 

b. 

72 

ki-tscheu 

26 


63 

dsjin -yn 

39 


73 

jr-wei 

32 

b. 

64 

ting-wei 

44 


74 

keng-tsÖ 

37 


65 

kuei-tscheu 

SO 


75 

y-ßo 

42 


66 

wu-u 

55 

b. 

76 

keng-su 

47 


67 

kuei-hai 

60 


77 

ping-Uchin 

53 

b. 

68 

wu-tschin 

5 


78 

sin-yeu 

58 


69 

kia-su 

11 


79 

ping-jn 

3 


70 

ki-mao 

16 

b. 

80 

sin-wei 

8 


* 




81 

ting-tscheu 

14 


Dafs erst nach Ablauf von 80 unserer Jahre, wie oben S. 209 behaup- 
tet ist, dieselben julianischen Data zu denselben cyklischen Tagen der Chi- 
nesen zurückkehren, ergiebt sich aus folgender einfachen Darstellung ; nach 
4 julianischen Jahren schreitet ein bestimmtes Datum, z. B. der 1. Januar, 
im Sexagesimalcyklus um 3 . 5 -t- 6 = 21 Tage vor. Dies giebt für den 20 
mal gröfseren Zeitraum oder für 80 julianische Jahre einen Vorschritt von 
7 . 3 . 20 = 7 . 60 Tagen oder von gerade 7 C^keln oder Sexagesimalwochen, 
so dafs sich nach 80 Jahren alles ausgleicht. Dies zeigt auch ein Blick auf 
obige Tafel, welche die Charaktere des Sexagesimalcyklus kennen lehrt, die 
dem 1. Januar der ersten 80 Jahre der christlichen Are entsprechen. Das 
81'" Jahr fängt, wie man sieht, mit eben den cyklischen Charakteren an, 
wie das erste, und nimmt zugleich dieselbe Stelle im 4)ährigen julianischen 
Schaltcirkel ein. 

Schon Des-Vignoles erkannte dies (*), und gründete hierauf eine 
Tafel zur Reduction der cyklischen Data auf den julianischen Kalender, die 
aber wenig Bequemlichkeit gewährt. Weit einfacher und sicherer gelangt 
man vermittelst der vorstehenden Tafel zum Ziel. Sie findet sich meines 
Wissens zuerst bei Gaubil (*) unter dem Titel: Caractires Chinois du pre~ 
mier Janvier de chaque annie dune periode de 80 ans. Er hat sie so geord- 
net, dafs ihr erstes Jahr dem l"" v. Chr. entspricht. Um sie zum Gebrauch 
noch bequemer einzurichten, habe ich sie dahin verändert, dafs sie sich an 

(') Müreü. Berolin. Tom. IV, p. 44. 

(*) Traiti p. 191. LtUr. ^dif. p. 442 Qnd 443. 
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die ersten 80 Jahre unserer Are anschliefst und leicht auf alle folgende oder 
vorhergehende 80 Jahre übertragen werden kann. 

Um ihre Richtigkeit zu prüfen, darf man nur die cjklischen Charak- 
tere irgend eines Tages unserer Zeitrechnung kennen. So war nach Ulug 
Begh (*) der 8. Schewal des Jahrs 847 der Hidschret d. i. der 28. 
Januar 1444 der 56“* Tag der Sexagesimalwoche. Der 1. Januar war mit- 
hin der 29“* Tag derselben mit den Charakteren dsjin~tschin. welches auch 
wirklich in unserer Tafel die Charaktere des 1. Januar 1444, des vierten im 
SOjahrigen Cyklus, sind. 

Obgleich oben bereits das Nöthige über den Gebrauch dieser Tafel 
beigebracht ist, wird es doch nicht überflüssig sein, denselben noch durch 
einige Beispiele weiter zu erläutern. 

In den chinesischen Annalen wird eine Sonnen£nstemifs erwähnt, die 
sich im sechzehnten Jahr des Kaisers Mu-ti der Dynastie Tein, d. i. im Jahr 
360 n. Chr. , am ersten Tage des achten Monats mit den Charakteren sin- 
ischeu ereignet hat (^). Das Jahr 360 ist das 40“* des 80jährigen Cyklus. 
Der 1. Januar ist also der Tag sin-ttcheu oder der 38*** der Sexagesimalwoche, 
imd dieser cyklische Tag kehrte imter andern am 28. August wieder (360 
ist ein Schaltjahr). Der achte Monat des chinesischen Jahrs ist aber seit der 
Dynastie Han derjenige, in welchem die Sonne in die Wage tritt (S. 202). 
Da nun die Finstemifs am ersten Tage des achten Monats statt gefunden ha- 
ben soll, so kann kein anderer Tag des Jahrs 360 gemeint sein, als eben der 
28. August, an welchem sich auch eine in China sichtbare Sonneniinstemils 
ereignet hat. 

Um ein Beispiel von einem Jahr vor Christi Gebiut zu geben, wähle 
ich die Sonnenfinstemifs, deren sich Gaubil bedient bat, um die Epoche 
der Han festzustellen (^). Sie hat sich im neimten Jahr des Tai-ttu, des 
Stifters dieser Dynastie, am Tage y-wei, dem letzten des sechsten Monats, 


(') fyochae ctlebrioret ed. Gravi!, p. 55. Vergl. meioe Abhaitdlang über die Zeitrech- 
oong von Chatä ond Igdr in den Scbriftcn der Berliner Akademie vom Jahr 1832, 
S. 279 ond 283. « 

(*) Histoire girUr<U* de Um Chine, Toro. IV, p.411. Gaubil, Traitd p. 194. 

(’) TraiU p. 202. 
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ereignet. Hat die Dynastie im Jabr 206 v. Chr. begonnen, so ist 198 ibr 
neuntes Jabr. Um ein Jabr t. Cbr. auf den HOjäbrigen Cyklus zu bringen, 
ziehe man es Ton derjenigen unter den Zahlen 

81, 161, 241, 321, 401, 481, 561, 641, 721, 801.... 

ab, die jedesmal zunächst gröläer ist, also hier 198 von 241. Man erhält 
43. In diesem Jabr des Cyklus ist der 1. Januar der Tag tbtß-fse, der 54*“ 
der Sexagesimalwoche. Dieselben Charaktere kehren am 2. März, 1. Mai 
tmd 30. Juuius wieder. Wenn wir nun von letzterem Datum, als dem 54“” 
Tage, bis zu y-wä, dem 32““ der nächsten Woche, fortgehen, so gelangen 
wir zum 7. August, welches der Tag der Finsternifs sein mufs, weil vom 
letzten Tage des sechsten Monats die Rede ist, sich also die Sonne im Löwen 
befand. Es ereignete sich auch wirklich an diesem Tage eine für Si-ngan-fu, 
die Residenz der westlichen Hem, beträchtliche Sonncnllnstemifs, und da 
viele Jahre vor und nach 1 98 keine Sonnenfinstemifs unter gleichen Umstän- 
den cingetreten ist, so crgiebt sich das Jahr 206 v. Cbr. als das vollkommen 
zuverlässige Anfangsjahr der Dynastie 7/an. Man ersieht hieraus, welchen 
Nutzen die Sonnenfinsternisse zur Anordnung der historischen Chronologie 
der Chinesen gewähren. Gaubil sagt ('), dafs in den chinesischen Annalen 
seit den Hem die Finsternisse immer mit den Charakteren des Jahrs und des 
Tages, und mit den Ordnungszahlen des Monats bezeichnet sind. Wenn 
man nun erwägt, dafs Jahrhimderte hingehen, ehe eine Sonnenfinstemils 
mit denselben Charakteren des Jahrs und des Tages wiederkehrt, so wird 
man ihm Recht geben, wenn er behauptet, dals dergleichen Angaben eine 
Chronologie indubitable bilden. Bei den Finsternissen vor den Han fehlen 
entweder die Charaktere des Jahrs , oder man ist wenigstens nicht gewifs, 
dafs sie von gleichzeitigen Schrifistellem beigefiigt sind. Man kennt aber die 
Reihenfolge der Regierungen rückwärts bis zu sehr entfernten Zeiten, und so 
lälst sich, wenn nur die Charaktere des Tages, die Ordnungszahl des Monats 
und das Regentenjahr bekannt sind, das Datum der Finsternifs sicher ermit- 
teln, und die Finstemils dient dann ihrerseits zur Feststellung der Chrono- 
logie. Dies gilt von den uns im Tschün-tsieu des Confucius aufbewabrten 
Sonnenfinsternissen. 


(') Traue p. 105. 
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Die Tafel des SOjährigen Cjklus ist auf den julianischen Kalender 
gegründet. Ist von Zeiten nach der gregorianischen Reform die Rede, 
so muCs der Unterschied beider Kalender gehörig beachtet werden. Für 
diesen Fall diene eine vom P. Verbiest berechnete und beobachtete Sonnen- 
finsternifs (*). Sie ereignete sich im achten Jahr Khan^-hi am ersten Tage 
des vierten Monats, d. i. am 30. April 1669 (^). Die Finsternifs trat am 
Tage kud-hai oder am letzten Tage der Sexagesiraalwoche ein. Das Jahr 
1669 ist das 69*** des SOjährigen Cyklus, in welchem der 1. Januar der Tag 
kia-su, der 11“ der Sexagesimalwoche, war. Diese Charaktere kehren am 
2. März wieder, und gehen wir vom 11*" Tage bis zum 60*“* fort, so gelan- 
gen wir zum 20. April alten oder 30. April neuen Stils. Die Jesuiten in 
China rechnen immer nach dem neuen Kalender, der bekanntlich von 1582 
an durch das ganze siebzehnte Jahrhundert mn 10, im achtzehnten um 11 
und im gegenwärtigen neunzehnten um 12 Tage mehr zählt, als der alte. 

Kennt man die Charaktere des Tages, mit welchem ein chinesisches 
Jahr anfangt, so kann man leicht und bestimmt das gregorianische Dalum 
desselben finden, welches allemal von dem 21. Januar und 20. Februar als 
seinen Grenzen eingescblossen ist. So fängt das jetzige 17“ Jahr Tao-kuang 
mit dem Tage ki-mao, dem 16“* der Sexagesimalwoche, an. Da nun der 
1. Januar 1837 die Cykelzahl 53 im alten, 41 im neuen Kalender hat, so 
ergiebt sich durch Wciterzählen, dafs die Cjkelzahl 16 innerhalb jener Gren- 
zen dem 5. Februar entspricht. Wenn man umgekehrt unser Datum des 
chinesischen Neujahrstages kennt, so läfst sich eben so leicht die ihm zukom- 
mende Cykelzahl finden. Der 80jährige Cyklus dient also zur gegenseitigen 
Vergleichung der Cykelzahlen der chinesischen Tage und der Data unsers 
Kalenders. Bei der Reduction der ersteren auf die letzteren mufs immer 
zugleich der chinesische Monat gegeben sein, weil einerlei Cykelzahl im 
chinesischen Gemeinjahr sechs, im Schaltjahr sieben verschiedenen Tagen 
des Jahrs angehört. 

In den chinesischen Kalendern smd jedem Tage des Jahrs seine cykli- 
schen Charaktere beigeschrieben, die jedoch im bürgerlichen Leben beim 
Datiren fast nie erwähnt werden, indem man sich begnügt, das Regierungs- 


(') Dei-Vigaolci a. a. O. p. 50. 

(‘) Man aebe den Kalender dieaea Jahra in der dritten Beilage. 
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jahr des Kaisers, die Ordnungszahl des Monats und das Dalum zu nennen. 
Ein anderes ist es, wenn zum Behuf der Geschichte ein Zeitpunkt mit grofser 
Genauigkeit bestimmt werden soll. 

Auch die Chinesen haben ehemab den 80jährigen Cyklus gebraucht, 
um die cyklischen Charaktere eines jeden Tages ihres Sonnenjahrs zu finden, 
ab sie dasselbe noch der Dauer unsers julianischen Jahrs gleichsetzten. Zu 
dem Ende durften sie nur eben so von dem Tage der Winterwende ausgehen, 
wie wir oben vom 1. Januar, und einem jeden ihrer 24 tsie~khi eine be- 
stimmte Zahl von 15 oder 16 Tagen beilegen. Schon Hoai-nan-tte soll 
nach Gaubil (*) mehr ab 100 Jahre t. Chr. sich des 80jährigen Cyklus zu 
diesem Zweck bedient haben. 


(') TrailJ, p. 197. 
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III. 

Kalender aller Jahre der jetzigen Dynastie nach dem 
Wan-nian-schu. 

Das Wan -nian-schu giebt in seiner zweiten Abtheilung eine Übersicht der 
Kalender aller Jahre der jetzt regierenden Dynastie bis zum fünfzehnten des 
Kaisers Tao-kuang. Man entnimmt aus derselben einmal den Jahranfang 
und die Dauer eines jeden Monats, und zweitens Tag und Stunde des Anfangs 
der 24 tsie-khi oder Abschnitte des Sonncnjabrs. Der zweite Funkt hat für 
das Ausland kein erhebliches Interesse. Desto wichtiger ist der erate, weil 
\rir dadurch in den Stand gesetzt werden, jedes chinesische Datum seit dem 
Jahr 1644 mit Leichtigkeit auf unsern Kalender zu reduciren. 

Bevor ich die tabellarische Übersicht dieser Kalender inittheile, halte 
ich es für nöthig, die chinesische Form derselben auseinander zu setzen, was 
Gelegenheit geben wird, mehrere Punkte der chinesischen Zeitrechnung 
näher zu erläutern. Als Beispiel wähle ich das zweite Jahr Tao-kuang, 
eines Schaltjahrs, welches den 23. Januar 1822 anilng und mit dem 10. Fe- 
bruar 1823 endigte. Zur Vergleichung stehe hier zuvörderst eine Berech- 
nung der Neumonde und der anfangenden tsie-khi für den Meridian von 
Peking. 



Neumonde. 

. 

Tsie-khi 



I. 

23. Januar 1822. 

lU. KTAb. 

1) Li-tschiin 

2) Vü-schui 

^~Irebr. 1822. 
19 — 

3U. 

11 

12' Ab. 
29 M. 

11. 

22. Februar 

3 20 M. 

3) King-tscki 

6. März 

10 

9M. 

• 

i . ‘ 1 


4) Tschün-fen 

21 — 

11 

43 M. 

III.' 

23. Marz 

t 

2 54 Ab. 

5) Tsing-ming 

6) Ku-yü 

5. April 
21 — 

4 

12 ’’ 

23 Ab. 
12M. 

dsjiln 

22. April 

12 2M. 

7) Li-hia 

6. Mai 

11 

6M. 
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Neumon 

de. 


T^-khL 

IV. 

21. Mai 1822 

7U. 29'M. 

8) 

Siao-mm 

22. Hai 1822 

12Ü. 33'M. 





9) 

Manß-tschung 6. Junius 

4 

11 Ab. 

V. 

19. Junius 

2 

18 Ab. 

10) 

Hia-tschi 

22 — 

9 

SM. 





11) 

Siao-schu 

8. Julius 

2 

40 M. 

VI. 

18. Julius 

9 

43 Ab. 

12) 

Ta-tchu 

23 — 

7 

51 Ab. 





13) 

Li-tsieu 

8. August 

12 

7 Ab. 

vu. 

17. August 

7 

2M. 

14) 

Tschü-schu 

24 — 

2 

19M. 





15) 

Pe-Iu 

8. Septemba 

2 

12 Ab. 

vin. 

15. September 

6 

46 Ab. 

1 16) 

Tsieu-Jm 

23 — 

10 

57 Ab. 





17) 

Hm-bi 

9. Oktober 

4 

46 M. 

IX. 

15. Oktober 

9 

18 M. 

18) 

Schumg-kiang 24 — 

7 

9M. 





19) 

Li-tung 

8. November 

6 

44 M. 

X. 

14. November 

2 

22 M. 

20) 

Siao-suie 

23 — 

3 

34 M. 





21) 

Ta-siüe 

7. December 10 

34 Ab. 

XI. 

13. December 

9 

16 Ab. 

22) 

Tung-tschi 

22 — 

4 

4 Ab. 





23) 

Siao-han 

6. Jan. 1823. 

9 

16 M. 

XII. 

12. Jan. 1823. 

4 

39 Ab. 

24) 

Ta-hm 

21 — 

2 

33 M. 





1) 

li-tsdiün 

4. Februar 

9 

6 Ab. 

I. 

ll.Fcbr. 1823. 

10 

46 M. 1 

2) Tü-$chui 

19. Febr. 1823. 5 

18 Ab. 


Die Monate fangen allemal an den Tagen an, auf welche unter dem 
Meridian von Peking die wahren Neumonde treffen. Man sieht also, dafs 
sie in diesem Jahr Ton folgender Dauer sind : 


\- 

30 Tage. 

vn. 

29 Tage. 

U. 

29 — 

vra. 

30 — 

IlL 

30 — 

IX. 

30 — 

dsjün 

29 — 

X. 

29 — 

IV. 

29 — 

XL 

30 — 

V. 

29 — 

XU. 

30 — 

VL 

30 — 

Dauer des Jahrs........... 


Vergleicht man die Anfänge der Uie-khi mit denen der Monate, so ergiebt 
sich, dafs der Ku-yü am 21. April und ein Monat am 22. April, ferner dafs 
der folgende Monat am 21. Mai und der Siao-man am 22. Mai anfiingt. Da 
nun der Ku-yü dem Eintritt der Sonne in den Stier und der Siao-mm ihrem 
Eintritt in die Zwillinge entspricht, so erhellt, dafs im vierten Monat, vom 
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Anfänge des Jahrs gerechnet, kein Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen 
erfolgt, dafs also derselbe der Schaltmonat ist. 

Alles dies stimmt vollkommen mit dem Kalender überein, den das 
Wan~nian-schu von dem in Rede stehenden Jahr in folgender Form 
gicbt: 


ce 

* 

• <b U* 

V 

A 

1 1 
1- *•• 

'S« 

A 

VII. 

siao 

ko 

an 

r " 

13 

schin 

li-Uchün 

s 

C ff 
1 ' 

1 

< 

s 

Uchm 

> 

? 1 s 

B- “ 

'S 

6 

s 1 

M 

OB 

f 1- 

ff ? - 

3; 

3- 

(I 

c r. 

> i’ 

V 

(% 

e 

\ 

fi- = 

o 

s* 

O 

i 1- 

f| s 

fl: 

r' 

5 R 

» 

fs 

ff 

1 ö. M. 

i ^ " 

j: 

fl- 

'S 


l 


ftr 

S* 

g. 

^ J 

s." 

s- 

'S; 

6« C: 

5’ ? 

“'S 

<b 

o 

77 

fc* 

Cb 

b< 

g «§: 

'a ä- 
6 

5‘ W 
o 

s 5: 

r 

J ir 

JL a. 

1 

> 

Is 

ff 

I- 

e 

*<» M 

|- ^ 

»* 

8- 5: 
S 

•» 

? > f» 
.Jo. 

i 

i 
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2. ** 

i- 

«* 

J! 

a. 2!: 

e 

s* 

o • 

o 

& c 

O: 

«b 

IE 

C: 
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fe 

a 

!. 
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tb 
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OS 
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jj» 

? " s 

tb' 

s 

I 

0 

1 

1 *• 
r 

s? ^ 

Si M 


Digitized by Google 



254 


I D B L B E 


Bei dieser ia dem chinesischen Original eine Oktayseite einnehmen- 
den Tafel steht, dafs sie ftir das iweite Jahr Tao-fcuang mit der Cjkel- 
zahl 19 gelte. Zu ihrer Erläuterung bemerke ich Folgendes: In der ersten 
und fünften horizontalen Columne sind die Ordnungszahlen tmd Längen der 
Monate angegeben. Der erste Monat ist mit den Charakteren tsching-yue 
(S. 214), geweihter Monat, und der vierte, vom .Anfänge des Jahrs ge- 
rechnet, mit den Charakteren dsjün-yue, Schaltmonat, bezeichnet. Die 
übrigen sind durch die gewöhnlichen Zahlcharaktere angedeutet, wofür ich 
römische geschrieben habe. Die Wörter ta und siao, grofs und klein, 
geben zu erkennen, ob der Monat 30 oder 29 Tage hält. 

In der zweiten und sechsten Columne sieht man oben einen Charakter 
des Decimal - und unten drei des Duodecimalc^klus. Der erste, mit den 
letzteren einzeln verbunden, wie ting-wei, ting-fse, ting-mao, d. i. 44, 54, 
4, macht die Stellen bemerklicb, welche der erste, elfte und einundzwan- 
zigste Tag des jedesmaligen Monats einnehmen, wodurch sich bestättigt, was 
oben (a. a. O.) von einer Dekadeneintheilung des chinesischen Monats 
angedeutet ist. Hier sind die Zahlwertbe für sämmtliche Monate : 


I. 

44 

54 

4 

VIL 

10 

20 

30 

IL 

14 

24 

34 

VIII. 

39 

49 

59 

m. 

43 

53 

3 

IX. 

9 

19 

29 

dijün. 

13 

23 

33 

X. 

39 

49 

59 

rv. 

42 

52 

2 

XI. 

8 

18 

28 

V. 

11 

21 

31 

xn. 

38 

48 

58 

VI. 

40 

50 

60 






Mit Hülfe des 80jährigen Cjklus (Beil. II.) findet man leicht, dafs der 
23. Januar, mit welchem der erste Monat ani^ngt, wirklich der 44*“ Tag 
der Scxagesimalwoche ist, und aus der Dauer eines jeden Monats ergiebt 
sich eben so leicht die Richtigkeit der ersten Zahl im folgenden. Man kann 
hiernach eine Monatstafel entwerfen, worin jedem Tage des chinesischen 
Jahrs unser Datum und die Cjkelzahl beigeschrieben ist. 

In der dritten und siebenten Columne werden zuerst die Monatstage 
angegeben, mit denen die imgeraden Uie-lthi, die den Mitten der Himmels- 
zeichen vom 15“* Grade des Wassermanns an entsprechen, ihren Anfang 
nehmen. i Die Benennungen derselben finden sich unterhalb. Wenn man 
von dem Anfangstage eines Monats einschliefslich bis zum Anfänge des jedes- 
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maligen tsie-khi fortgeht, so stellen sich diese Zahlen durchgehends als rich- 
tig dar. In der Mitte stehen Charaktere des Duodecimalcyklus, welche die 
chinesbehe Stunde des Anfanges der tsie-khi bezeichnen sollen. Die zwölf 
Tagesabschnitte — schi — der Chinesen (S. 211) sind: 

1) tsö von HU. Ab. bb lU.M. 7) u von 11 U.M. bb lU.Ab. 

2) tscheu von 1 bb 3 U. M. 8) wet von 1 bb 3 U. Ab. 

3) jm von 3 bis 5 U. M. 9) schin von 3 bb 5 U. Ab. 

4) mao von S bb 7 U. M. iO) jreu von 6 bb 7U. Ab. 

5) tschin von 7 bis 9 U. M. 11) ns von 7 bb 9U. Ab. 

6) Jse von 9 bb 11 U.M. 12) hai von 9 bb IIU. Ab. 

Vergleicht man nun die chinesischen Stunden der Tafel mit den europäi- 
schen in obiger Berechnung des Jahrs, so ergiebt sich, dals die Zahlen 
beim ersten und dritten Monat, beim Schaltmonat, und beim sechsten, sie- 
benten, clflen und zwölften richtig sind, dafs beim fünften, achten, neunten 
imd zehnten die um 1 gröfscre Zahl steht, und dafs beim zweiten 2 statt 6, 
beim vierten 2 statt 9 gesetzt bt, wobei entweder Schreib- oder Reebnungs- 
fehler im Spiel sind. 

In der vierten und achten Columne endlich sind die Monatstage des 
Anfanges der geraden tsie-khi oder der Eintritte der Sonne in die Zeichen 
der Ekliptik, von den Fischen an gerechnet, richtig angegeben. Auf den 
Schaltmonat trifft seinem Wesen nach kein Eintritt der Sonne in ein neues 
Zeichen. Hinter jeder Zahl stehen zwei Charaktere des Duodecimalcjklus. 
Der oberste giebt die Stunde des jedesmaligen Eintritts dieser tsie-khi, und 
zwar ganz richtig, mit Ausnahme des siebenten und achten Monats, wo 3 
für 2 und 1 für 12 steht. Der unterste nennt statt des tsie-khi das zugehö- 
rige Zeichen der Ekliptik. Die Zeichen werden von den Chinesen mit 
den Charakteren des Duodecimalcjklus wie folgt benannt ; 


X 

hai 

12 

np 

fse 

6 

T 

SU 

11 


tschin 

5 

V 

jeu 

10 

"1 

mao 

4 

XL 

schin 

9 


jn 

3 

ö» 

wei 

8 


tscheu 

2 

n 

u 

7 

SS’ 

tsö 

1 
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Sie beifsen kung, was Bayer (*) durch palalia regia seu domot caelestea 
übersetzt. Den cyklischcn Charakteren wird in diesem Falle der Cha* 
rakter kung beigefügt, wie hai-kung, su-kung. Ein Mehreres hiervon unten 
im neunten Nachtrage. 

Ich habe nun in der nachstehenden Tafel für die 192 Jahre vom An- 
fänge der jetzigen Dynastie bis 1835 aus dem JVan-nian-schu zusammen- 
gestellt, was zu wissen nüthig ist, um ein jedes chinesische Datum aus diesem 
Zeitraum bequem auf unseren Kalender reduciren zu können. 

Den Inhalt der drei ersten Columnen geben die Überschriften hin- 
länglich zu erkennen. Ich bemerke nur, dafs von dem chinesischen Jahr dei 
elfte Monat zuweilen, der zwölfte allemal in unser nächstfolgendes Übertritt. 

Die vierte Columne nennt die entsprechenden Jahre des 10jährigen 
Mondeyklus der Chinesen. Ehe sic ihre Neumonde nach jetziger Weise 
astronomisch berechneten, bedienten sie sich zur Anordmmg ihres Kalenders 
auch des bekannten Metonischen Cyklus von 235 Mondwechseln, dessen 
Spuren man mit Sicherheit bis zur D^mastic der Han zurückverfolgen kann. 
Sie nennen ihn tschang. Ungeachtet sic von ihm keinen Gebrauch mehr 
machen, so pflegen sie doch in ihren Kalendern noch immer sein laufendes 
Jahr zu nennen. So waren die ersten 11 Jahre Yung-tsching (1723 bis 1733), 
aus denen Bayer Kalender vor sich hatte (*), das 13" bis 4" des tschang. 
Hieraus folgert man leicht, dafs der Rest der Division unserer Jahrzahl durch 
19 allemal das laufende Jahr des tschang giebt. Das h. bezeichnet die 
Schaltjahre. Ein Mehreres von diesem Cyklus im zehnten Nachträge. 

Die fünfte und sechste Columne geben den Anfangstag des chinesischen 
Jahrs im Scxagesimalcyklus und im gregorianischen Kalender, die zwölf fol- 
genden die Dauer der einzelnen Monate, und die letzte die Tagsumme des Jahrs. 
Wo in einer Monatscolumne zwei Zahlen stehen, bezeichnet die erste die 
Dauer des gewöhnlichen, die zweite die des ihm folgenden Schaltmonats. 

Das kVan-nian-schu geht nur bis zum Jahr 1835. Die letzten 5 
Jahre habe ich hinzugefügt. 

Im zwölften Jahre Tao-kuang (1832) tritt der Schaltmonat, der 1795 
angefangen hatte, in das neunte Jahr des 19jährigen Mondeyklus hinüber zu 


(’) Theoph. Siegefr. Bayer de Horis SinicU (Pelropoli 1735, 4) p. .30. 
(') Ebead. p. 23 (T. 
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schwanken noch einmal in das achte zurück, und zwar unter Umständen, 
die eine nähere Erwägung verdienen. Die Data der Neumonde und der Ein- 
tritte der Sonne in die Zeichen sind vom achten Monat an folgende : 


Neumonde. Eintritte der Sonne. 


VIU. 

26. August 1832. 


23. September 1832. 

IX. 

24. September. 

ni 

23. Oktober. 

tlsjiin 

24. Oktober. 



X. 

22. November. 


22. November. 

XL 

22. December. 


22. December. 




20. Januar 1833. 

XII. 

21. Januar 1833. 

X 

19. Februar. 

I. 

20. Februar. 



II. 

21. März. 

r 

21. März. 


Befremdender Weise findet hier in zwei nicht weit von einander ent- 
' femten Monaten kein Übergang der Sonne in ein neues Zeichen statt. Man 
kann daher einen Augenblick über den eigentlichen Sitz des Schaltmonats 
zweifelhaft sein. Dafs aber der Kalender richtig geordnet ist, erhellet so- 
gleich daraus, dafs der Eintritt der Sonne in die Wage im achten, ihr Eintritt 
in den Steinbock im elften, ihr Eintritt in den Widder im zweiten Monat er- 
folgt, ganz der uralten Vorschrift gemäfs. Das Befremdende der Sache liegt 
darin, dafs auf den elften Monat zwei Eintritte der Sonne in ein neues Zei- 
chen treffen, welcher Fall sehr selten vorkommt, wovon die Folge nothwen- 
dig die ist, dafs bald nachher in einem Monat gar kein Eintritt statt findet. 
Zur Erläuterung hiervon bemerke ich Folgendes. In unserer Kalendertafel 
tritt der dsjün, der dem Princip nach jedem Monat des Jahrs folgen kann, 
nicht Ein Mal nach dem elften, zwölften und ersten Monat ein. Die Sonne 
verweilt nämlich im Schützen zu unserer Zeit 29 Tage 13 Stunden, im Stein- 
bock, wo das Perihelium liegt, also ihre Bewegung am schnellsten ist, 29 T. 
11 St., im Wassermann 29 T. 15 St. Die in dieser Gegend anfangenden 
bürgerlichen Monate sind daher, wenn sie, wie hier der elfte Monat, 30 
Tage halten, länger als die durch die Eintritte der Sonne in die Zeichen be- 
dingten Sonnenmonate, und wenn sie auch bei einer Länge von nur 29 Ta- 
gen kürzer sind, so wird es sich gleichwol nur sehr selten so treffen, dals 
ein bürgerlicher Monat ganz von den Grenzen eines und desselben Zeichens 
eingeschlossen ist; ja es kann sogar, wie hier, der Fall eiutreten, dafs zwei 
Übergänge der Sonne in ein neues Zeichen Einem Monat angehören. 

Kk2 
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I D E L B a 


Kalendertafel für alle Jahre 


Christi. 

Jahre. 

Cjkel-Jahre. 

Regicrungs - Jahre. 

Mond- 

CyUui. 

Neujahrstage. 

Cykclzahl. | Datum. 

■ 

1644 

Lxm 11 

Schün-tschi. 

1 

10 

beng-jrn 

27 

8. Februar 

30 

164S 

11 


2 

b. 11 

y-jeu 

22 

28. Januar 

29 

H ZB 

23 


3 

mgm 

ki -jreu 

46 

16. Februar 

29 

lil 

34 


4 


kuei-mao 

40 

6. Febniar 

29 

lil 

15 


6 


ting-jreu 

34 

25. Januar 

29 


26 


6 

■M 

keng-schin 

67 

11. Februar 

30 

1650 

27 


7 

mm 

jr~mao 

61 

1. Februar 

29 

1651 

28 


8 

b. 17 

ki-yea 

46 

21. Januar 

30 

1651 

19 


9 

18 

kuei-jreu 

10 

9. Februar 

30 

1653 

30 


10 

19 

wa-Uchin 

6 

29. Januar 

30 

1654 

31 


11 

1 

dsjin-tschin 

19 

17. Februar 

30 

1655 

32 


13 

2 

pittg-su 

23 

6. Februar 

30 

1656 

33 


13 

b. 3 

keng-tschin 

17 

26. Januar 

30 

1657 

34 


14 

4 

kia-tschin 

41 

13. Februar 

30 

1658 

35 


15 



35 

2. Februar 

30 

1659 

36 


16 


kuei-Jse 

30 

2-3. Jauuar 

29 

1660 

37 


17 


ting-Jse 

64 

11. Februar 

29 

1661 

38 


18 

b. 8 

sin-hai 

48 

30. Januar 

30 

1661 

39 

Kang-hi. 

1 

9 

j-hai 

13 

18. Februar 

30 

1663 

40 


2 

10 

keng-u 

7 

8. Februar 

30 

1664 

41 


3 

b. 11 

kia-tsö 

1 

28. Januar 

30 

1665 

41 


4 

13 

wu-tsö 

25 

15. Februar 

30 

1666 

43 


5 

WKM 

dsjin-u 

19 

4. Februar 

30 

1687 

44 


6 

mi 

ping-tsö 

13 

24. Januar 

30 

1668 

45 


7 

15 

keng-tsö 

37 

12. Februar 

30 

1669 

46 


8 

16 

jr-wei 

31 

1. Februar 

29 

1670 

47 


9 

b. 17 

ki-tscheu 

26 

21. Januar 

30 
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der jetzt herrschenden Dynastie. 


u. 

B 

IV. 

fl 

VI. 

vn. 

vin. 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 

T.g- 

tumme. 

39 

29 

30 

29 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

30 

355 

30 

29 

29 

30 

29 29 

30 

29 

30 

30 

30 

30 

334 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

354 

30 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

354 

30 

30 

29 30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

383 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

355 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

29 

30 

29 

354 

29 30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

29 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

») 

29 

355 

29 

29 

30 

29 

29 30 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

384 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

354 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

354 

30 

29 

30 

29 30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

SO 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

SO 

355 

30 

29 30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

29 

29 

30 

30 29 

SO 

30 

29 

30 

29 

384 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

30 

355 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

354 

29 

30 

29 

30 

29 29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 


354 

29 

30 

30 29 

30 

29 

30 

29 

SO 

29 

30 


384 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

Kfl 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

354 

29 30 

29 

29 

SO 

29 

30 

30 

30 

29 

30 

29 

384 


Digitized by Google 



















































































Rcgi«ruDg> - Jahre. 


Mond- 

CyVIus. 



Cykelzahl. 


huei-tscheu 

wu-schin 

dsjin-schin 

ping-jm 

heng-schin 


kia-schin 

WU-JTl 

huci-jreu 

ting-jreti 

sin-mao 


jr-mao 

ki-jreu 

kuei-mao 

ting-mao 

sin-jreu 


ping-tschin 
keng-Uchin 
y-hai 
ki-fse 
kuei - fse 


ting-hai 

sin-hai 

y-fi^ 

ki-hai 
kuei -hoi 


wu-u 

kuei-Ucheu 

ting-tscheu 

sin-wei 

y~yvei 


ki~tscheu 

kuei-wei 

ting-v^ 

sin-tscheu 

ping-tchin 


9. Febraar 
30. Jannar 

17. Februar 

6. Februar 

26. Januar 


14. Februar 
2. Februar 

23. Januar 
II. Februar 
31. Januar 


18. Februar 

7. Februar 

27. Januar 

15. Februar 
3. Februar 


24. Januar 
12. Februar 
2. Februar 
21. Januar 
9. Februar 


29. Januar 
17. Februar 
5. Februar 

25. Jannar 
13. Februar 


3. Februar 
23. Jannar 
11. Februar 
31. Januar 

19. Februar 


8. Februar 

28. Januar 

16. Februar 
5. Februar 
25. Januar 
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u. 

ni. 

IV. 

D 

VI. 

vn. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Tag- 

summe. 

S9 

30 

39 

39 

30 

39 

30 

30 

29 

30 

30 

355 

ao 

39 

30 

29 

29 

30 29 

30 

29 

30 

30 

30 

38« 

30 

39 

30 

29 

29 

30 

39 

30 

39 

30 

30 

354 

30 

SO 

39 

30 

39 

29 

30 

39 

29 

30 

30 

354 

30 

30 

30 

29 30 

39 

29 

SO 

29 

30 

29 

30 

384 

30 

30 

29 

30 

39 

30 

29 

SO 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

29 

30 

30 

39 

30 

39 

30 

39 

30 

355 

30 

39 39 

30 

30 

29 

30 

30 

29 


29 

30 

384 

30 

39 

29 

30 

39 

30 

30 

39 

30 

30 

29 

354 

39 

30 

29 

39 

30 

29 

30 29 

30 

30 

30 

29 

384 

29 

30 

29 

29 

30 

39 

39 

30 

30 

30 

29 

354 

30 

39 

30 

39 

29 

30 


29 

30 

30 

29 

354 

30 

30 

29 

30 

29 39 

30 


29 

30 

30 

29 

384 

30 

39 

30 

39 

30 

29 


39 

29 

30 


354 

30 

39 

30 

30 

39 

30 


30 

29 

30 

39 

355 

30 

30 

29 30 

39 

30 

30 


30 

29 

30 

29 

384 

30 

39 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

355 

30 

39 

29 

30 

29 

30 


30 

30 

30 

29 

354 

39 

30 39 

29 

30 

39 

29 

30 

30 

30 

29 

30 

384 

» 

30 

29 

39 

30 

39 

29 

30 

30 

29 

30 

854 

30 

39 

30 

39 

39 

30 39 

39 

30 

29 

30 

30 

384 

29 

30 

30 

39 

39 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

354 

30 

39 

30 

39 

30 

29 


29 

29 

30 

29 

354 

30 

39 

30 

29 30 

30 

29 


29 

SO 

29 

39 

384 

39 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

355 

30 

39 

30 

39 


29 

so 

30 

SO 

29 

30 

355 

30 

39 39 

30 

mM 

30 

29 

30 

30 

39 

30 

30 

384 

30 

39 

39 


29 

39 

30 

30 

29 

30 

30 

354 

29 

30 

39 

39 

30 

39 39 

30 

29 

30 

SO 

30 

384 

29 

30 

39 

39 

30 

29 

39 

30 

39 

30 

30 

354 

29 

30 

39 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

354 

39 

30 

30 

39 

30 39 

30 


29 

30 

39 

30 

384 

30 

30 

39 

30 

30 

29 

30 

39 

29 

30 

29 

354 

39 

30 

29 

30 

30 

39 

30 

30 

39 

30 

29 

355 

30 

39 

30 39 

30 

29 

30 

30 

39 

30 

30 

29 

384 
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I D E L B B 


Cbristl. 

Jabre. 

Cykel-J»hre. 

Hegienmgtjtbre. 

Mond- 

CjkluB. 

Neujahrsl 

Cjrkclz«hl. 

agc. 

Datum. 

■ 

1708 

LXXIIL 23 

Kang-hi. 46 

16 

heng-schin 

67 

13. Februar 

30 

1707 

24 

46 

16 

jr-mao 

62 

3. Februar 

29 

1706 

26 

47 

b. 17 

h-yeu 

46 

23. Januar 

TS 

1709 

26 

48 

18 

Jtuei-yeu 

10 

10. Februar 

29 

1710 

27 

49 

b. 19 

ting-mao 

4 

80. Januar 

28 

11 

28 

60 

■n 

beng-jm 

27 

17. Februar 

30 

il 1 

29 

61 



22 

7. Februar 

29 

1 1 

30 

62 


hi-mao 

16 

26. Januar 

30 

>■ m 

31 

63 


hiei-mao 

40 

14. Februar 


1716 

32 

64 


wu-su 

36 

4. Februar 

30 

1716 

33 

66 

b. 6 

dsjin-tschin 

29 

24. Januar 

30 

1717 

34 

66 

7 

ping-tschin 

63 

11. Februar 

») 

1718 

36 

67 

b. 8 

keng-su 

47 

31. Januar 

30 

1719 

36 

68 

9 

hia-su 

11 

19. Februar 

30 

1720 

37 

69 

10 

•\vu-tsehin 

6 

8. Februar 

30 

1721 

38 

60 

mmm 

huei-hai 

60 

28. Januar 

29 

1722 

39 

61 

wmm 

ting-hai 

24 

16. Februar 

29 

1723 

40 

Yung-tschüig. 1 


sin-Jse 

18 

6. Februar 

30 

1724 

41 

2 

mmm 

ping-tsö 

13 

26. Januar 

29 

1726 

42 

3 

16 

keng-tsö 

87 

13. Februar 

29 

UM 

43 

4 

16 

hia-u 

31 

2. Februar 

30 

■g 

44 

6 

b. 17 

wu-tsä 

26 

22. Januar 

30 


46 

6 

18 

dsjin-tsö 

49 

10. Februar 

30 


46 

7 

b. 19 

ping-u 

43 

29. Januar 

30 

1730 

47 

8 

1 

keng-u 

7 

17. Februar 

30 

1731 

48 

9 

2 

jr-tscheu 

2 

7. Februar 

29 

1732 

49 

10 

b. 3 

ki-^v€i 

66 

27. Januar 

30 

1733 

60 

11 

4 

kuei-wei 


14. Februar 

SO 

1734 

61 

12 

6 


16 

4. Februar 

29 

1736 

62 

13 

b. 6 

dsjin-schin 

9 

24. Januar 

30 

1736 

63 

Khian-Umg, 1 

7 

ping-schin 

33 

12. Februar 

29 

1737 

64 

2 

b. 8 

keng-jm 

27 

31. Januar 

29 

1738 

66 

3 

9 

kia-jm 

61 

19. Februar 

29 

1739 

66 

4 

10 

wu-sdiin 

46 

8. Februar 

30 

1740 

67 

6 

b. 11 

kuei-mao 

40 

29. Januar 

29 
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II. 

III. 

IV. 

D 

VI. 

vn. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Tig- 

sumne. 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

30 


90 

29 

29 

30 

29 


30 

29 

30 

30 

30 


30 

so 29 

29 

30 

29 

■fl 

30 

29 

SO 

30 

30 

384 

30 

SO 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

354 

30 

SO 

29 

30 

29 

30 29 

29 

30 

29 

30 

29 

383 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

355 

SO 

29 

SO 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

29 

30 29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

29 

384 

29 

30 

29 

SO 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

355 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

354 

30 

29 29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

384 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 SO 

29 

30 

29 

SO 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

30 

29 

SO 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

SO 

355 

30 

29 

30 

30 

29 30 

29 

SO 

29 

30 

29 

30 

384 

SO 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

so 

29 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

355 

SO 

29 

30 29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

30 

384 

30 

29 

30 

29 

29 


29 

30 

30 

29 

30 

354 

29 

30 

mm 

30 

29 


M 

29 

KM 

29 

30 

354 

30 

29 30 


30 

29 

29 

mm 

29 

■■ 

29 

30 

384 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

so 


29 

SO 

29 30 

29 

30 

29 

30 

29 

384 

29 

so 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

29 

29 30 

29 

30 

30 

30 

29 

30 

29 

384 

29 

SO 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 


30 

355 

so 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

354 

29 

30 

29 SO 

29 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

384 

so 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

30 

354 

30 

so 

29 

30 

29 

30 

29 

30 29 

20 

30 

30 

384 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

355 

SO 

29 

29 

30 

30 29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

384 


Philos.- histor. AbhandL iH37. LI 
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I D B L B B 


Christi. 

Jahre. 

C;kel*Jidire. 

Rcgierungi -Jahre. 

Motid- 

Cyklus. 

Neujahrs 

CfkcUthl. 

läge. 

Datum. 

I. 

1741 

Lxxm. 

68 

Klüan-luitß. 6 

■1 

ting-mao 

4 

16. Februar 

29 

1743 


69 

7 


jin-^eu 

68 

6. Februar 

30 

1743 


60 

8 

■sti 

ping-tschin 

63 

26. Januar 


1744 

LXXIV. 

1 

9 

15 

hi-mao 

16 

13. Februar 

30 

174& 


3 

10 

16 

kuci-yeu 

10 

I. Februar 

30 

1746 


a 

11 

mm 

wu-Uchin 

6 

33. Januar 

29 

1747 


4 

13 

Ml 

sin-mao 

28 

9. Februar 

30 

1748 


6 

13 


ping-su 

33 

30. Januar 

29 

1749 


6 

14 

■M 

keng-su 

47 

17. Februar 

29 

1760 


7 

15 

3 

r-ß» 

43 

7. Februar 

39 

1761 


8 

16 


ki-luti 

36 

27. Januar 

30 

1763 


9 

17 


kuei-hai 

60 

15. Februar 

30 

1763 


10 

18 


ting- fse 

64 

3. Februar 

30 

1764 


11 

19 


sin-hai 

48 

23. Januar 


1766 


13 

30 


y-hai 

13 

11. Februar 

SO 

1766 


13 

21 


ki-ßc 

6 

31. Januar 

30 

1767 


14 

23 

9 

kuei - fse 

30 

18. Februar 

30 

1768 


16 

23 

10 

wu-tsö 

25 

8. Februar 

29 

1769 


16 

24 

b. 11 

kuei-'wei 

30 

29. Januar 

29 

1760 


17 

26 

12 

ting- wei 

44 

17. Februar 

29 

1761 


18 

26 

Ml 

sin-tscheu 

38 

6. Februar 

30 

1763 


19 

27 

■Sfl 

jr-wei 

33 

35. Januar 

30 

1763 


30 

28 

16 

ki-wei 

66 

13. Februar 

30 

1764 


31 

29 

16 

kuei-tscheu 

60 

2. Februar 

30 

17« 


33 

30 

b. 17 

ting -wei 

44 

21. Januar 

30 

1766 


33 

31 


sin -wei 

8 

9. Februar 

30 

1767 


34 

33 


ping-jm 

3 

30. Januar 


1768 


36 

33 


keng-jm 

37 

18. Februar 

39 

1769 


36 

34 


y-yeu 

32 

7. Februar 

29 

1770 


87 

36 


ki-mao 

16 

37. Januar 

29 

1771 


28 

36 

4 

kuei-mao 

40 

15. Februar 

39 

1773 


29 

37 

6 

ting-jreu 

31 

4. Februar 

39 

1773 


30 

38 

b. 6 

sin-mao 

28 

23. Januar 

29 

1774 


31 

39 

7 

jr-mao 

63 

11. Februar 

29 

1776 


33 

40 

b. 8 

ki-jreu 

46 

31. Januar 

30 
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ir. 

m. 

B 

B 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 

T.g- 

sumnit. 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 
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29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

30 
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30 

29 
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29 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

333 

30 

29 
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29 

29 
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30 

29 

30 

30 
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30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

30 
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30 
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30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

383 
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29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

355 

30 

29 

30 

30 

29 

30 30 



29 

30 

29 
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30 
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30 
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29 
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») 

29 
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29 
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29 

SO 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

354 

30 

29 

30 

29 
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30 

■■ 
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29 
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29 

30 
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30 
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30 
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30 
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39 
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Mond- 

Regienings-J»hre. Cyklu«. 



Neujabrslage. 


CykdzaU. 


kuei-jreu 

10 

19. Februar 

•xvu-tschin 

6 

8. Februar 

dsjin-su 

59 

28. Januar 

ping*$u 

23 

16. Februar 

keng-Uchin 

17 

5. Februar 

kia-su 

11 

24. Januar 

^vu•su 

35 

12. Februar 

kuei-ße 

30 

2. Februar 

ting-hai 

24 

22. Januar 

sin-hai 

48 

9. Februar 

ping-u 

43 

30. Januar 

keng-u 

7 

18. Februar 

kia-tsö 

1 

7. Februar 

1VU*U 

55 

26. Januar 

dsjin-u 

19 

14. Februar 

ping-tsö 

13 

3. Februar 

sin-wei 

8 

24. Januar 

j'-wei 

32 

11. Februar 

ki-tscheu 

26 

31. Januar 

kia-schin 

21 

21. Januar 

wu-schin 

45 

9. Februar 

dsjin-yn 

39 

28. Januar 

ping-jn 

3 

16. Februar 

keng-schin 

57 

5. Februar 

kia-jn 

51 

25. Januar 

wu-yn 

15 

13. Februar 

htei-jeu 

10 

3. Februar 

ting-mao 

4 

23. Januar 

sin-mao 

28 

11. Februar 

ping-su 

23 

31. Januar 

ki -jreu 

46 

18. Februar 

kuei-mao 

40 

7. Februar 

WU'-SU 

35 

28. Januar 

sin-yeu 

68 

14. Februar 

ping-Uchin 

53 

4. Februar 
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11. 

m. 

IV. 

B 

VI. 

vn. 

vm. 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 

Tag- 

iiunroe. 

29 

30 

29 

29 

30 

30 

29 

SO 

30 

29 

30 
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Ncujahntage. 

Cykeluhl. 


Datum. 

sin-lud 

48 

25. Januar 

y-ltai 

13 

13. Februar 

hi-fse 

6 

1. Februar 

kuei-hai 

60 

21. Januar 

ting-hai 

34 

9. Februar 

sin-Jie 

18 

29. Januar 

y-ße 

43 

16. Februar 

ki-fiai 

36 

5. Februar 

kia-u 

31 

36. Januar 

5VU-U 

5S 

14. Februar 

kuei-Ucheu 

50 

3. Februar 

ting-wei 

44 

23. Januar 

sin-wei 

8 

11. Februar 

y-Ucheu 

3 

31. Januar 

ki-tscheu 

36 

18. Februar 

kuei-wei 

20 

7. Februar 

ting-Ucheu 

14 

27. Januar 

sin-tscheu 

38 

15. Februar 

ping-schin 

33 

4. Februar 

sin-ntao 

28 

25. Januar 

y-mao 

52 

13. Februar 

ki-yeu 

46 

2. Februar 

kuei-yeu 

10 

20. Februar 

ting-mao 

4 

9. Februar 

sin-yeu 

58 

29. Januar 

y-y^ 

23 

17. Februar 

ki-mao 

16 

5. Februar 

kia-su 

11 

26. Januar 

1VU-JU 

35 

14. Februar 

dsjin-tschin 

29 

3. Februar 
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II. 

m. 

IV. 

B 

VI. 

vn. 

vni. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

T»g- 

summe. 

29 

30 29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

SO 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

30 

29 

354 

29 

SO 

29 

29 

29 

30 
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30 
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30 29 

30 

29 

29 

29 

30 

29 

30 
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30 

29 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

354 

30 

29 

30 

29 

30 29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

384 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

355 

30 

29 

30 29 

30 

SO 

29 

30 

30 
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30 
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29 

29 

30 

29 
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29 
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29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

30 


29 

SO 
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29 

29 
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29 

30 
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30 

30 


29 

30 

29 

30 

29 

29 30 

29 

30 

29 

30 

SO 


29 

30 

29 

30 

29 
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Vermittelst des Datums des Neujahrstages und der Dauer der einzel- 
nen Monate findet man leicht die Data unsers Kalenders, mit denen sie 
beginnen. So z. B. für das siebzehnte Jahr Tao-kuang gestaltet sich der 
chinesische Kalender also : 

Monate. Dauer. Datum des Anfanges. 

I. 

30 

S. Februar 1837. 

U. 

29 

7. MSrz. 

lU. 

30 

5. ApriL 

IV. 

29 

5. MaL 

Y. 

30 

3. Junius. 

VL 

29 

3. Julius. 

VII. 

30 

1. August 

vm. 

30 

3t. August 

IX. 

29 

30. September. 

X. 

30 

29. Oktober. 

XI. 

29 

28. November. 

XU. 

30 

27. Dccember. 

I. 

29 

26. Januar 1838. 


Wenn man aus einer Zeit, die dem Anfänge unserer Kalendertafel 
vorangeht, ein chinesisches Datum zu reducircn hat, so mufs der Neumond, 
der den Anfang des chinesischen Monats bestimmt, aus den astronomischen 
Tafeln berechnet werden. Am bequemsten bedient man sich hiezu der 
Mayerschen Tafel der Neu- und Vollmonde, wie ich unten im 
zehnten Nachtrage an einem Beispiel zeigen werde. Da während der Dyna- 
stien Yuan und ][Iing das mathematische Tribunal von muhammedanischen 
Astronomen geleitet wurde, die weniger sicher rechneten, als nachmals die 
Jesuiten, so kann man bei der Reduction eines chinesischen Datums aus 
dieser Periode leicht um einen, bei noch früheren Daten gar um zwei Tage 
fehlen, wenn nicht zugleich die cyklischen Charaktere des Tages bemerkt 
sind. Diese fehlen selten; auch vertreten sie öfters in Verbindung mit der 
Ordnungszahl des Alonats allein und mit grofser Bestimmtheit die Stelle des 
gewöhnlichen Datums. In solchem Falle ist, wie wir in der zweiten Beilage 
gesehen haben, die Rechnimg mit Hülfe des achtzigjährigen Cyklus sehr 
einfach.' 
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Nachträge. 


I. 


Historische und literarische Bemerkungen über den 
Sexagesimalcyklus der Chinesen. 

Die Charaktere der kan und tschi, die vereint den Sexagesimalcyklus bil- 
den, linden sich in mehreren Büchern ('). Die meisten derselben haben 
noch anderweitige Bedeutungen, die aber mit ihrer Function als chrono- 
logische Charaktere in keinem erweblichen Zusammenhänge stehen. So 
bt tsö, das erste tschi, in der Schrift, wie in der Sprache des Lebens, das 
gewöhnliche Wort für Sohn, Kind; ting, das vierte kan, bedeutet Stärke, 
Festigkeit, kräftiges Mannesalter u. s. w. Nur von dreien dieser 
Charaktere läfst sich nicht nachweben, dals sie je etwas anderes bedeutet 
haben, nämlich vom zweiten, sechsten und zwölften tschi Morrison 
sagt, dals der Dcnarius auch thian-kan, die himmlischen Stämme, der 
Duodcnarius auch li-tschi, die irdischen Zweige, und der Sexagenarius 
auch hoa-kia-tsö, der chinesische Cjklus (^), genannt werde. 


(*) Z. B. m Golii AdditamerUum dt regno Caiayo hinter Martinü Ailat Sineruiti in 
NoePs Obserifoiioncs malhtmaiicat et phjsicae in India ei China faetae (Prag 1710« 4.) 
p. 57; im Houtfcau Joitrnai Atiaiique Tom. XV, p. 310 nnd 314; in Morrteon’i feiern of 
China, p. 3. 

(*) Hoa hei&t eigentlich die Blume Die gewöhnlichsten Nimen« welche die Chbesen 
ihrem Lande beilegen« sind Uchung-hoa, Blame der Mitte; thian^uchao, himmlisches 
Reich; techung^kue, Reich der Mitte; fse^hai, die rier Meere« indem sie glaoben 
oder doch ehemals geglaubt haben müssen« dals ihr Land« die Mitte der Erde« von vier Meeren 

Philos.- histor. AbhandL 1837. Mm 
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Nach Gaubil (*) sollen die hart ehemals ein Cyklus von 10 Tagen 
gewesen sein, wovon sich jetzt keine Spur mehr zeigt. Man gebraucht sie 
blofs, um durch ihre Combination mit den tschi den Sexagesimalcjklus zu 
bilden. Die tschi dagegen kommen auch abgesondert vor, als Namen für 
die 12 schi oder Stunden des Tages tmd die 12 kung oder Zeichen der 
Ekliptik. 

Wenn die Chinesen ihren mythischen Iloang-ti als den Ordner ihres 
Sexagesimalcyklus betrachten (^), so wollen sie damit nur andeuten, dafs 
der Cyklus uralt sei, und dies ist er ohne Zweifel. Zur Bezeichnung von 
Tagen wird er schon im Schu-king bei Gelegenheit eines Datums erwähnt, 
das dem ersten Jahr des Tai-kia, des zweiten Regenten der Dynastie Schang, 


etngeichlouen lei, in denen alle übrige Länder blobe Inseln bilden. Wollte man dies wört- 
lich nehmen, so mülste man westlich bis aum Itaspischen Meer und nördlich bis aum Ebmeer 
fortgeben. Sich selbst nennen sie gewöhnlich nach der regierenden Dynastie, z. B. tsing- 
dtjin, die 7sin;- Menschen. Der Name China, der bei ihnen nicht gebräuchlich ist, stammt 
ans dem dritten Jahrhnndert v. Chr. her, wo sie sich nach der liurzdaucroden Dynastie Tshin 
benannten, und Ihr Herrscher Tt/un-sc/u-hoang seine Eroberungen über das südliche China 
bis nach CotschInchina aasbreitete. Die Malaien, mit denen sie damals in Berührung kamen, 
legten dem Lande den Namen Tschina bei, der sich zu den Hiodus und noch weiter west- 
lich fortpflanzte. Die Perser sagen Tschln, oder Mitschin, die Araber 

Dschln, oder Ssin. Schon Ptolemäns nennt die südlichen Chinesen Slvca 
und ihre Hauptstadt (vielleicht das jetzige Canton) 6sTviu. Da die Piloten, welche die ersten 
europäischen Schiffe nach China führten, Malaien waren, so entlehnten die Portugiesen von 
ihnen den Namen China, der sich nun über Europa verbreitete. Die Benennung Seres, 
welche die nördlichen Chinesen bei den Griechen und Römern führten, verdankt ihre Ent- 
stehung dem Handel mit Seidenstoffen, der seit dem höchsten Altertbum durch die cen- 
tralen Länder Asiens betrieben wurde, und die Kunde von einem groCsen östlichen Reiche 
nach Westen brachte. Der Name or,(, den die Griechen der Seidenraupe gaben und der 
sich schon beim Aristoteles findet, ist im östlichen Asien einheimisch. Die Chinesen, 
denen bekanntlich das r fehlt, wenigstens in der Mandarinensprache, sprechen ihn ftt oder 
fti aus. Oie Benennung Chata oder Chatai, die das nördliche China seit Marco Polo ge- 
führt hat und hei den Russen noch jetzt führt, schreibt sich von den Chi tan her, einer 
tatarischen Horde, die im zehnten und elBen Jahrhundert unserer Zeitrechnung einige Pro- 
vinzen des nördlichen China in Besitz gehabt hat Ein Mehreres hierüber ersehe man in 
Klaproth’s Aufsatz: Sur hs difßreru nomj de la Chine im Journal Atiatique Tom.X, p. 53 IT. 
und vollständiger in seinen iUmoires relatifs d VAeU^ Tom. HI, p. 257 ff. 

(') Vorrede zum Traiii p. v. 

(•) Noöla.a. O. 
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angehört (*). Von Jahren gebraucht kommt er mit Sicherheit erst seit 
den Ilan vor (^). 

Es Mst sich gar nicht absehen, was Änlafs gegeben haben mag, den 
Jahrcjklus gerade so, wie es herkömmlich ist, an die Geschichte zu knüpfen. 
Die natürlichste Voraussetzung scheint zu sein, dafs seine Einführung einem 
Jahr angehört, welches mit denselben Charakteren des Tagescyklus begann. 
Aber ein solches mit Sicherheit zu ermitteln, ist bei dem schwankenden 
Zustande des früheren Kalenders nicht wohl möglich. 

Einen Sexagesimalcyklus für die Jahre haben auch die Inder, die 
aber jeder Einheit einen besonderen Namen beilegen. Den Kunstgriff, ihn 
aus zwei kleineren Cykeln zusammenzusetzen, die immer Frieder von vom 
anfangen, bis sie sich zugleich erschöpfen, treffen wir nicht blols bei den 
Chinesen an, sondern auch bei den Japanern, Mandschus, Mongolen und 
Tübetanern. Etwas Analoges fand sich bei den Azteken oder alten Mexi- 
kanern, die einen 52theiligen Cyklus aus einem 4 und 13theiligen, und 
einen 2b0theiligen aus einem 13 und 20theiligen combinirten. Hr. von 
Humboldt nimmt hierin einen Anklang asiatischer Ideen wahr (^). 

Beim Gebrauch der cyklischen Jahrzahlen erwähnen die Chinesen 
nie die Nummer des laufenden Cjklus von einer bestimmten Epoche an 
gerechnet, wie es in der obigen Regcntcntafel geschehen ist. Die daselbst 
gegebenen Nummern können dazu dienen, die Anzahl der seit der Epoche 
der Tafel (2637 v. Chr.) abgelaufenen Jahre mit Leichtigkeit zu berechnen. 
So sind bis auf den jetzigen Kaiser Tao-kuang, der seine Regierung im 18*“ 
Jahr des 75*’“ Cyklus angetreten hat, 74 ganze Cykel und 17 Jahre, also 
74 . 60 17 = 1457 Jahre verflossen. 

Mehrere europäische Gelehrte, die über die chinesische Geschichte 
und Chronologie geschrieben haben (*), gehen noch einen Cjklus weiter 

(') Kap. Y-hiün p.92 der Ganbilichen Übersetzung. Es ist von dem Cykeltage j-Ucheu 
(2) des zwülflcn Monats die Rede, auf den nach damaliger Rechnung die Winterwende traf. 
Untersuchungen Cher das julianische Datnm dieses Tages stellt Gaubil in den Lcttm tdi- 
fiantu p. 332 ff. an. 

(*) Gaubil, Traiti p. 271. 

(’) Man sehe die interessanten Untersnebnngen hierüber in seinen Fuu dtt CordUliret, 
Th. I, S. 322 ff der Oktavausgabe. 

(') Deguignes in der Tabu da annia du C/cU chinoü rrduita ä ceNei de Jiius-Christ 
im ersten Bande seiner Uisloire gtntrale da Uuns; Martini in seiner Uittoria Siniea, wo 

Mm 2 
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Eurück, nämlich bis zum Jahr 2697 y. Chr., dem angeblich ersten Regie- 
rungsjabr des IIoang-tL Sie sind hierbei der Autorität des unter Chubilai- 
Chan lebenden Hiü-heng gefolgt (*). Martini behauptet gar, dafs die 
Chinesen bereits von Iloang-ii an ihre Jahre nach dem Sexagesimalcjklus 
zu zählen angefangen haben. Es liegen dafür durchaus keine Beweise yor. 
Das Thung-Jeian-kemg-mu, eins der Hauptgeschichtswerke der Chinesen, 
fängt zwar bereits mit Yao an, die cyklischen Charaktere zur Bezeichnung 
der Jahre zu brauchen; Souciet macht aber die treffende Bemerkimg (^), 
dafs daraus gar nicht ein so hohes Alter des Cyklus folge ; man könne die 
spätere Bezeichnungsweise der Jahre auf die früheren Zeiten übergetragen 
haben, wie man die yon Dionysius Exiguus zuerst gebrauchte christliche 
Are auf alle frühere Jahrhunderte auszudehnen pflege. Es komme darauf 
an, zu ermitteln, wann und yon wem diese Jahrrechnung zuerst angewendet 
sei. Dies wüfsten aber die Chinesen nicht. Im bürgerlichen Leben wird 
jetzt allein nach Regierungsjahren der Kaiser gerechnet, und dafs dies yon 
jeher geschehen sei, lehren unter andern die Nachrichten yon allen in China 
beobachteten Finsternissen. 

Ein mit den cyklischen Charakteren bezeichnetes Jahr kann natürlich 
nur dann auf unsere Zeitrechnung reducirt werden, wenn man den Kaiser 
kennt, dem es angehört. Ist hierüber kein Zweifel, so bedarf es zu diesem 
Zweck nur eines Blicks auf unsere Regententafel. 

In der Bibliotheca Germanica (^) legt sich Des-Vignoles das Ver- 
dienst bei, die Sexagesimalwoche der Chinesen zuerst wahrgenommen zu 
haben. Sie soll denen, die sich mit der Chronologie und Geschichte der 
Chinesen bis auf ihn am meisten beschäftigt haben, ganz entgangen sein. 
Wie ist dies denkbar, da er anderswo ('*) selbst sagt, die Sexagesimal- 
charaktere der Tage fanden sich in den chinesischen Annalen so häufig er- 
wähnt, dafs sie eher Diarien als Annalen genannt zu werden yerdienten? 


besonders S. 14 der Müoeheoer Aosgsbe tu Tergleichen ist; Couplet io seiner Tabula chro- 
nalogieat Des-Vignoles, HitetUtmta BeroUnmtia Tom. IV, p. 24ß'. 

(') Gaobil, Trailt p. 164. 

(*) Obtavatioiu Tom. II, p. 137. 

(’) Tom.V, p.53. 

(*) Tom. XII, p. 145. 
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Wenn er aber auch gerade nicht den Sexagesimalcjklus der Tage zuerst 
wahrgenommen hat (die Jesuiten sind ihm darin entschieden vorangegangen), 
so muls man ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dafs durch 
seine Abhandlung de cyclia Sinenaium sexagenarüs ein grolses Licht über 
diesen Gegenstand verbreitet worden ist. Er scheint in Europa zuerst 
bestimmt ausgesprochen zu haben, dals der Cyklus der Tage in imimter- 
brochener Folge durch die chinesischen Annalen sich hinzieht, wie die sie- 
bentägige Woche durch die der Christen und Muhammedaner. 
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II. 


Über den Thiereyklus der ostasiatischen Völker. 

Oer Thiereyklus (S. 203), den man gewöhnlich den tatarischen nennt, 
kommt in Japan, in Ilinterindien, namentlich in Siam, in China und bei 
allen den Völkern Centralasiens vor, welche jetzt die chinesische Oberherr- 
schaft anerkennen. In Vorderindien findet sich keine Spur davon. Es ist 
ein Jahreyklus, der in dem grofsen Gebiete, worin er vorherrscht, überall 
zugleich seinen Anfang nimmt, was auf eine Entstehung aus einer gemein- 
schaftlichen Quelle hindeutet ( ‘ ). Die Thiere sind überall wesentlich die- 
selben, nur die Namen nach den Sprachen verschieden. Eine Zusammen- 
stellxmg dieser Namen findet sich in verschiedenen Büchern (*). 

Der Ursprung des Thiereyklus liegt im Dunkeln. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist er im westlichen Asien entstanden und daselbst später durch 


(') Man hat gesagt, daCs, da die AfTen und Tiger auf dem kalten Plateau von Central- 
asien nicht heimisch sind, die Tübetaiier, Mongolen, Kalmücken und Mandschus den Thier- 
eyklus aus einem südlicheren Lande erhalten haben müssen. Mit Bezug auf die AfTen ist 
diese Ansicht ganz richtig; aber der Tiger — ftlU tigris — kommt überall in Centralasien 
vor. S. Pallas Zoographia Rasso-Asiatica (Petropoli 1811, 4.) p. 19 und 20. Die Kaiser 
Kang-hi und Khian-lung haben alljährlich in der Mandschnrei, bis zum 42“** Breitengrade 
bin, Tigerjagden angestellt, die gegen den eigentlichen bengalischen oder Königs- 
tiger gerichtet waren. Im zoologischen Museum zu Berlin befindet sich ein Ezemplar eines 
am südlichen Abhänge des Altai geschossenen Tigers. 

(') So giebt Georgi (Alphabetum Tibetanum, S. 466) die tübetanischen, chinesischen und 
tatarischen (iguriseben); Bayer (de Uorit Sinicit, Taf. VII und VIII) die ebinesiseben , kal- 
mückischen, mongolischen, tübetanischen und mandschuischen; Langihs (Noten zn Thnn- 
berg’s Reisen, Tb. IV, S. 91) die tübetanischen, türkischen (Igurlschen), kalmückischen, 
mongolischen, mandschuischen , chinesischen und japanischen; Hr. v. Humboldt (a. a. O. 
S. 3) die mandschuischen, japanischen und tübetanischen Namen. 
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andere Jahrrechnungen Terdrängt worden. Beim Censorinus (') ist unter 
mehreren Zeitkreisen von einem 12]ährigen die Rede mit den Worten: 
Proxima est hanc magnitudine, quae vocatur iio&KasTjjfis, ex annis verten- 
libus duodecim. Iluic anno Chaldaico nomen est, quem gcnethliaci non ad 
soUs lunaeque cursus, sed ad observationes alias habent accomodatum, quod 
in eo dicunt tempeslates frugumque proventus, steräUates item morbosque 
drcumire. Scaliger (^) zweifelt nicht, dafs damit unser Thiercyklus ge- 
meint sei, und dals die Benennungen der einzelnen Jahre auf astrologischen 
Ansichten beruhen. So bezeichnet seiner Meinung nach die Schlange ein 
ungestmdes Jahr, der Hase ein fruchtbares, das Pferd ein durch Krieg 
heimgesuchtes, der Ochs ein dem Ackerbau günstiges, die Maus ein un- 
fruchtbares u. s. w. Marco Polo gedenkt ausdrücklich (^) eines solchen 
bei den Tataren (Mongolen) gebräuchlichen astrologischen Cjklus, wenn 
er gleich irrig das erste Jahr dem Löwen, der gar nicht im Thiereyklus Tor- 
kommt, das dritte dem Drachen, das yierte dem Ilimde beilegt. Die Iden- 
tität beider Cykcl lälst sich in der That kaum bezweifeln, und sie würde 
noch augenfälliger sein, wenn, wie Georgi irrig versichert ('*), Censo- 
rinus wirklich sagte, dafs der 12jährige Cyklus fünfmal zu einem 60jährigen 
wiederholt werde, wie dies bei dem tatarischen der Fall ist. Bei voraus- 
gesetzter Identität läist sich weiter schllefsen, dafs der Thiereyklus vom 
westlichen Asien über Baktrien nach China gekommen ist und sich von dort 
aus allmählig nach allen Richtungen hin über die benachbarten Völker ver- 
breitet hat. Von sehr hohem Alter scheint er im östlichen Asien gerade 
nicht zu sein. Klaproth sagt (^), dafs die erste Erwähnung desselben bei 
den Chinesen, so viel man wisse, dem Jahr 622 n. Chr. angchöre. Seine 
Worte sind: „Die Beschreibung einer Sammlung von Altcrthümem, betitelt 
Po-hu-thu von Iluang-hio-fung, deren älteste Ausgabe zwischen 1119 und 
1125 unserer Are, die vor mir liegende neuste 1733 erschienen ist, stellt 
(Tom. XIX, fol. 16) die Figur eines bronzenen Spiegels dar, auf welchem 


(') De die naicäi, C. 18* 

(*) De emendatione temporum 1. II, p. 100, ed. 1629. 
C) I.II,c.25. 

(*) Alphabetum Tibetanum, p. 462. 

(^) Noueeau Journal AHatique, Tom. XV, p. 312. 
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die zwölf Thierfiguren in gehöriger Folge abgebildet «ind, mit der Beischrift, 
da& der Spiegel im achten Monat des Cykeljahrs dtjin-u (19) des fünften 
Regierungsjahrs des Kao-tsu, des Stifters der Dynastie Thang, gefertigt sei” 

Mehrere Gelehrte (*) haben die Thiemamen der ostasiatischen Völ- 
ker für uralte Benennungen der Zeichen der Ekliptik gehalten. Man 
begreift nur nicht, wie aus dem Cyklus der Zeichen, der allenfalls, wie 
im Parapegma des Geminus (^), die Stelle eines Cyklus der Sonnen- 
monate rertreten konnte, ein Cyklus von Jahren geworden sein sollte. 
Auch findet sich bei keinem der Völker, die jetzt ihre Jahre im Thiercyklus 
zählen, eine Andeutung davon. Die Chinesen bezeichnen zwar die zwölf 
Abschnitte der Ekliptik vom Wassermann rückwärts bis zu den Fiseben mit 
den tschU den gewöhnlichen Charakteren ihres zwölftheiligen Cyklus (s. oben 
S. 255), aber nie mit den Thiemamen. 

Was allein für diese Ansicht zu sprechen scheint, ist das Plani- 
sphär des Bianchini, ein marmornes Fragment, das, 1705 zu Rom aus- 
gegraben, sich gegenwärtig im Musee Royal zu Paris befindet. Als es noch 
vollständig war, stellte es in fünf concentrischen Zonen, von aufsen nach 
innen gerechnet, die Planeten, die Dekane, dann zweimal ganz überein- 
stimmig, nur in ungleicher Gröfse, die gewöhnlichen Zodiakalbilder, end- 
lich noch einen anderweitigen Thierkreis dar, der allerdings einige Ähnlich- 
keit mit dem tatarischen Cyklus hat. Man sehe, was Fontenelle (^), 
Bailly (^) und Hr. von Humboldt (^) darüber sagen, und die in gro- 
fsem Maafsstabe entworfene Zeichnung beim ersteren. Folgende Bemer- 
kungen werden hier genügen. Die Dekane sind bei den alten Astrologen 
die Repräsentanten der Wirkungen, die sie dem Zodiakus zuschreiben, 
jeder für ein Dritthcil eines Zeichens oder für 10” (*). Sie erscheinen hier 


(') Sslmaslos de antu clim. Vorrede; Baiily Hist, de VAetron. anäenne p. 493 and 
505; Hr. t. Humboldt S. 2. 

(•) Tiagoge c. 16. 

(’) JIüi. de VAcaeUmie des Sciences vom Jahr 1708, S. 110. In der aweiten Auflage 
fehlt das Kupfer. 

(*) An der zweiten der oben angeführten Stellen. 

(’) A a. O. S. 42. Hager’s lüustradone d’uno todiaeo orientale (ISli) habe ich nicht 
gesehen, auch keine sonderliche Belehrung daraus erwartet 

(*) Firmicus Astronomica IV, 16. VergL Salmasina de annie cSmactericit S. 617. 
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als ganze Figuren in ägyptischem Stil, zum Thcil mit Thierkopfen und 
Thiermasken. Über jedem Dekan steht die Büste eines Planeten nach der 
Ordnimg des ptolemäischcn Systems, und zwar so, dafs Mars, Sonne, Ve- 
nus dem Widder, Merkur, Mond, Saturn dem Stier u. s. w. entsprechen. 
Die Bilder des griechischen Thierkreise; tragen nichts von der gewöhnlichen 
Vorstellung weiter abweichendes an sich, als dafs die Wage von einer männ- 
lichen Figur gehalten wird (•). In der innersten Zone erkennt man ein 
Pferd, einen Krebs, eine Schlange, einen Hund oder Wolf, zwei Vögel 
und noch drei Vierfufser, die sich nicht mit Sicherheit deuten lassen. Es 
entsprechen sich folgende BUder: 


Widder ein Vogel. 

Stier ein Hund. 

Zwillinge... eine Schlange. 

Krebs ein Krebs. 

(l.öwe) ein Pferd. 

(Jungfrau) ein Vierfufser mit langem Schwanz. 

Wage 1 f zwei Vierfufser, am meisten einer 

Skorpion J 1 Ziege oder einem Hasen gleichend. 

Schütze ein Vogel. 


^'on den Zodiakalbildcm fehlen die beiden cingeklammerten und die drei 
letzten. Im innersten Raum , der sich fast vollständig erhalten hat, nimmt 
man eine Schlange und in den Windungen derselben zwei Bären wahr, so 
dafs sich hier drei dem iVordpol benachbarte Constellationcn beisammen 
finden. Durch alles, was die gedachten Gelehrten über dies Bruchstück 
gesagt haben, sind seine Entstehung und die Absicht seines Urhebers nicht 
genügend aufgeklärt worden. Nur geht entschieden aus den Figuren der 
Dekane hervor, dafs es ein ägyptisches Monument von apotclesmatischer 
Bedeutung ist, und aus dem Stil der Planetenbüsten, dafs es in die Zeiten 
der Kaiser gehört. So urtbeilt Visconti. Man sieht, dafs der proble- 


(') Hierdurch rechtfertigt sich folgende sonst ganz isolirt stehende Notiz bei dem an be- 
deutenden Lucias Ampelius (/<&. mrmor. c. 2): Libra, quam Gratei Z/gon appeUant, virik 
norrun est adtptus, Ij omni clemendae iuitUia Mochot dictuSq qui primus dicUur librae pondtu 
hominibus mvenuu, quae utUUdma mortaUbiu atJiimaniur, itUoque in numerum steilarum 
rtceptus C4t. Die Worte sind offenbar bedeatender Verbesserungen bedurflig. 

Philos.- hislor. AbhandL 1837. Nn 
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matischc Zodiacus 'weder ganz dieselben Figuren, noch die deutlicheren in 
derselben Ordnung enthält, wie der Thiereyklus der Ostasiaten. 

Wir wollen nun die Nomenklatur dieses Cyklus bei den verschiede- 
nen ostasiatischen Völkern kennen lernen. Ohne die freundliche Hülfe des 
Hm. Dr. Schott würde ich darüber wenig Genügendes zu sagen gehabt 
haben. 

Chinesen. 


1) schu, Maus. 

2) nieu, Ochs. 

3) hu, Tiger. 

4) thu, Hase. 

5) lung, Drache. 

6) sehe, Schlange. 


7) ma, Pferd. 

8) yang, Schaf. 

9) heu, Affe. 

10) ki, Henne. ' 

11) keu, Hund. 

12) tschu, Schwein. 


Die Namen geben unter anderen Gaubil (') und Bayor (*), letz- 
terer auch die Charaktere. Schu bedeutet bei den Chinesen Ratze und 
Maus, thu Hase und Kaninchen, yang Schaf und Ziege. Sie bedie- 
nen sich dieser doppelsinnigen Wörter, so oft es gleichgültig ist, welche 
der verwandten Thierarten man versteht. Doch sind die Bedeutungen 
Maus, Hase und Schaf vorherrschend. Eben so doppelsinnig sind die 
entsprechenden raandschuischen Benennungen. 

Lung heifst eigentlich der Drache, der die Sonnen- und Mond- 
finsternisse dadurch verursachen soll, dafs er das Licht dieser Körper ent- 
weder ganz oder zum Theil absorbirt. Diesen fabelhaflen Drachen haben 
auch die Tübetaner unter dem Namen hbrug oder in der gemilderten Aus- 
sprache hrug. 

Die Thieraamen sollen die Chinesen nach Bayer blofs in der Astro- 
logie gebrauchen. Er sagt (^); llunc cyclum Sinenses non nisi in suis 
eleclionibus et pracsagiis astrologicis adhibent. In calcndariis nusquam 
occurrit. Letztere Behauptung ist unrichtig. In dem Normalkalender vom 
Jahr 1802 (s. oben S. 223) kommen die Charaktere des Thicrcyklus aller- 


(*) Obsertfations, Tom. II, p. 174, 175. 
(*) De hör. Sin, Tab. U-YI. 

(’) A. a. 0. S. 19. 
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dings vor, und man ersieht daraus, daGs die Chinesen, wenn sic eine Reihe 
You Jahren hinter einander auffiihren, die einzelnen Jahre auch in einem 
12jährigen Cyldus mit den Thiernamen zählen. 

Die Maus entspricht bei ihnen, wie bei allen übrigen Völkern, unter 
andern unserm Jahr 1804, mit welchem ein Sexagesimalcyklus anfing, wor- 
aus sich leicht eine Regel für die Correspondenz mit den übrigen Jahren 
unserer Are herleiten lassen wird. 

Auch in Corca, Tunkin und Cotschinchina bedient man sich 
der chinesischen kan, tschi und Thiernamen, doch, da die Sprachen 
verschieden sind, mit anderen Wörtern ('). 


Mandschus. 


1) singgeri, Maus. 

2) ichan, Ochs. 

3) tas'cha, Tiger. 

4) chölrnachön, Hase. 
3) muduri, Drache. 

6) meiche, Schlange. 


7) morin, Pferd. 

8) chonin, Schaf. 

9) honio, Affe. 

10) tschoko, Henne. 

11) indachön, Hund. 

12) ulgijan, Schwein. 


Die Namen, die bei Bayer und Langles etwas abweichend lauten, 
habe ich nach Hrn. Dr. Schott’s Anweisung gegeben. Klaproth (^) 
und Gabelentz (^) schreiben sie richtig. Die Namen, welche Hr. von 
Humboldt als die mandschuischen auffuhrt, sind, mit Ausnahme von 
singgeri, die mongolischen. 

Die Benennungen für den Denarius entlehnen die Mandschus von 
den Farben, wie folgt; 


(') Gaubil, Obtcrvaiioni , Tom. II, p. 137. Die beiden letzteren Reiche werden von 
den Chineren Tuns-King und Tsthtn-uching genannt und von ihnen unter dem gemeinichaft- 
Ueben Namen Annan oder Ngan-nan zutammenbegrilTen, der to viel als beruhigter Süden 
beiüt. , In dem kurzen geographischen Werke Kuang-jü-thu-Ki, wovon die hiesige königL 
Bibliothek ein Exemplar besitzt, beibt es unter tigan-nan: „Im Anlange der Jahre I/ong-wu 
(der Ming) huldigte dieses Reich dem Kaiser und empfing damak den Namen ffgan-nan. 
Sein König wurde als Vasall belehnt” Aus einer Mittbeilung des Hm. Dr. Schott 
(*) Chreitomalhie Mandebout, S. 244. 

(^) Grammaire Mandciioue, S. 33 und 34. 

Nn2 
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1) nioanggijan, grün. 

2) niochon, grünlich. 

3) fulgijan, rolh. 

4) fulachon, rülhllch. 

5) suajan, gelb. 


6) sochon, gelblich. • ' 

7) schanggijan, weifs. - ■ 

8) schachon, weifslich. 

9) sachalijan, schwarz. 

10) sachachon, schwärzlich. 


Auch diese Benennungen schreiben Klaproth und Gabelentz 
richtig. Die beste Autorität für die Orthographie und die Bedeutung der 
Thier- und Farbennamen bei denMandschus ist das grofse mandschuisch- 
chinesische Wörterbuch des Kaisers welches 1778 erschien, 

und von welchem die köuigl. Bibliothek zu Berlin ein Exemplar in acht 
Bänden besitzt. 

Der Sexagesimalcjklus der Mandschus wird eben so aus den Farben- 
und Thiemamen zusammengesetzt, wie bei den Chinesen aus den kan und 
tschL So z. B. ist das elfte Jahr das des grünen Hundes — nioanggijan 
indachön; das 25”' das der gelben Maus — suajan singgerL 


Mongolen. 


1) chulaghana, Maus. 

2) ü/vcr, Rind. 

3) hars, Panther. 

4) taolai, Hase. 

5) lu, Drache. 

6) moghai, Schlange. 


7) morin, Pferd. 

8) chonin, Schaf. 

9) bctschin, Affe. 

10) takja, Henne. 

11) nochai, Hund. 

12) ghachai, Schwein. 


Die Namen, die bei Bayer und Langlcs in Kleinigkeiten abweichen, 
lauten hier so, wie sie mir Hr. Dr. Schott nach Ssanang-Ssetsen (S. 31) 
und nach Schmidt’s Mongolisch-russischem Wörterbuche (Peters- 
burg 1835) angegeben hat. Für belschin sagen die Kalmücken metschin. 
Sonst stimmen die kalmückischen Benennungen (') wesentlich mit den mon- 
golischen überein, indem die kalmückische Sprache nur ein weicher Dialekt 
der mongolischen ist. Klaproth giebt (^) die mongolischen Namen im 


(') Mao findet sie bei Bayer nod in Müllers Sammlang Ruiiitcher Geschichte 
B. IV, S. 354. 

(•) A. a. O. S. 244. 
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Ganzen richtig ; chono für chonin und taoU für taolai sind wol nur Schreib- 
oder Druckfehler. 

Für den Denarius bedienen sich die Mongolen entweder der chinesi- 
schen kan, die sie nicht ganz treu also wiedergeben : 


1) ga. 

6) ki 


7) king. 

3) hing. 

8) sin. 

4) ting. 

9) schin. 

5) u. 

10) kui; 

oder ihrer Wörter für die fünf Elemente, nämlich modun, Holz, ghal, 

Feuer, schiroi, Erde, temür, Eisen, 

, ussun, W^asser, denen sie ere, 

männlich, und eme, weiblich beifügen, wie folgt: 

1) ere modun. 

6) eme schiroi 

2) eme modun. 

7) ere temür. 

3) ere ghal 

8) eme temür. 

4) eme ghal 

9) ere ussun. 

5) ere schiroi 

10) eme ussun; 

oder endlich ihrer Wörter für die fünf Grundfarben, mit männlicher und 

weiblicher Endung, nämlich: 


1) koke, blau. 

6) schiraktschin. 

2) kökektschin. 

7) tsaghan, weifs. 

3) ulaghan, roth. 

8) tsaghaktschin. 

4) ulaghaklschin. 

9) chara, schwarz. 

5) schira, gelb. 

10) charaktscMn. 


Hr. Dr. Schott bemerkt hiebei: „Klaproth irrt, wenn er koke 
durch grün übersetzt (das mongolische Wort dafür ist noghon), und wenn 
er, durch die mandschuischen analogen Wörter Terleitet, die Endung ktschin 
für ein Zeichen des Deminutivs hält.” Der Sexagesimalcyklus wird hier- 
nach auf dreierlei Weise gebildet. Ssanang-Ssetsen (') verbindet immer 
den chinesischen Denarius mit den Thiemamen, wie folgt: 


(') Ich erwähne hierbei, dafs die Epoche der Are, nach der er zählt, dal Jahr 2133 
T. Chr. iit, indem er, wie alle Völker, bei denen der Buddhiimiu Staatireligion iit, mit dem 
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1) ga-chulaghana. 

2) yi-üher. 

3) bing-bcp‘s. 

4) ting-taoloL 

5) u-lu u. s. w. 


I g u r e n. 


1) kcsku, Maus. 

2) olb, Ochs. 

3) pars, Parder. 

4) thuschhan, Hase. 

5) lui, Drache. 

6) jilan, Schlange. 


7) jund, Pferd. 

8) Jco’i, Schaf. 

9) pUschin, Affe. 

10) dakuk, Henne. 

11) Uh, Hund. 

12) thungus, Schwein. 


So lauten diese Wörter bei Ulug Begh (*). Nur einige, pars, jilan, 
uh, kommen in der Sprache der Osmanen oder westlichen Türken noch jetzt 
vor; andere etwas verändert, thuschkan in thawschan, jund in junde, Stute, 
koi in kusu, dakuk in thaük, thungus in dommuz; andere gar nicht mehr, 
nämlich kesku, oth, pUschin. Lui ist der Name, den die Iguren dem chine- 
sbchen Drachen lang beilegen. Die Osmanen kennen dies fabelhafte Thier 
nicht und vertauschen cs mit dem nehenk oder Krokodill der Perser. 

Der Thiercjklus ist von den östlichen Türken nach ihrer Annahme 
des Islam zum Zählen der Jahre bcibehalten worden (^). Abulghasi 
Bahader Chan pflegt in seiner Genealogia turdca die Namen mit den 
Jahren der Hidschret zu verbinden. Bayer berichtet (^) auf die Autorität 


Jahre nach dem Tode Buddha’a au rechoeo anfängt Die Angaben Ober dieses Todesjahr 
lauten verschieden (s. v. Boblen’s aUa Indien, Tb.I, S.279): er bestimmt sich (ur 2134. 

(') S. meine Abhandlung über die Zeitrechnung von Chatd und Igdr io den 
Schriften der BerL Akademie vom Jahr 1832, S. 275. 

(') DaCs sie ihn auch aur Beaeichnung ihrer uehagh oder 12 Standen des bürgerlichen 
Tages gebrauchen, versichert Ulug Begh. Dasselbe gilt von den Japanern und vermutb- 
licb auch von den Mongolen. Die Chinesen haben dafiir frübaeitig ihre Uchi gesetat 
Ob nicht vielleicht die ganae Eintheilung des bürgerlichen Tages in awölf Tbeile ursprüng- 
lich durch den Thiereyklus bedingt sein sollte, den man nicht blolit fiir die Jahre, sondern 
auch für die Stunden gebrauchen wollte? 

(’) De horit Sinieüy p. 17. 
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des Mulla Cbasan, eines bucharischen Priesters, Folgendes: „Die Jahre 
der Hidschret und die arabischen Monate werden bei allen öffentlichen und 
PriTatTerhandlimgen gebraucht. Das Sonnenjahr dient blofs dazu, den 
Landmann bei seinen Feldarbeiten zu leiten. Es langt mit dem 10. März 
des julianischen Kalenders (dem Tage der Frühlingsnachtgleiche) an. Jedes 
Jahr erhält seinen Namen in dem Duodecimalcyklus von einem Thier. So 
wurde das Jahr 1735 vom Hasen benannt. In Turkestan, namenüich in 
den Städten Taschkend, Jerkend, Kaschgar, Chotan, sind die obigen Be- 
nennungen im Gebrauch; die Bucharen dagegen in Buchara, Samarkand, 
Badakschan, substituiren dafür die persischen.” Diese sind : 

1) \JiyA musch, Maus. 7) esb, Pferd. 

2) jfij bcdcar, Ochs. 8) Jcusfmd, Schaf. 

3) wÄüj pelenk, Tiger. 9) «jjkXr hamdune, Affe. 

4) charkusch, Hase. 10) ^ Tnurg, Henne (Vogel). 

5) Ttehenk, Krokodill. 11) seg, Hund. 

6) jU mar, Schlange. 12) chug, Schwein. 

Tübetaner. 

1) byi, dschl, Maus. 7) rta, ta, Pferd. 

2) glang, lang, Ochs. 8) lug — Schaf. 

3) slag, tag, Tiger. 9) spre, pre, Affe. 

4) jos, jo, Hase. 10) bya, dscha, Vogel. 

5) hbrug, brug, Drache. 11) khji — Hund. 

6) sbrul, brul, Schlange. 12) pkag — Schwein. 

Die Namen sind hier meistens in zweierlei Schreibart gegeben; ein- 
mal nach dem eigentlichen Gehalt der tübetanischen Buchstaben, und dann 
ihrer gemilderten Aussprache gemäfs. Letztere hat Hr. Dr. Schott nach 
den in Csoma de Körös Grammar of tlie Tibetan language Q) gegebenen 
Regeln gemodelt. Das heutige Tübetanische nämlich ist durch Elision vie- 
ler Consonanten aus einem rauhen Gebirgsidiom allmählig eine ziemlich 
weiche Sprache geworden. Der zweiten Schreibart nähert sich am meisten 
der Pater Hyacinthe in seiner aus dem Chinesischen übersetzten Be- 

(') CalcuUa 1834, 4. 
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Schreibung von Tübet ('). Etwas mehr weichen Georgi und Lan> 
glds ab. 

Den Namen wird beim Zählen der Jahre in der Regel lo, Jahr, bei- 
gefiigt, z. B. ta-lo, Pferdejahr. S. den Anhang zur gedachten Gr^- 
matik (^), wo sich auch alles mit tübetanischen Buchstaben geschrieben 
findet. 

Um den Dcnarius zu bilden, bedienen sich die Tübetaner entweder 
der chinesischen kan, die sie nach ihrer Weise etwas verändert aussprechen, 
oder, gleich den Mongolen, der Namen ihrer Elemente, aching, Holz, 
me, Feuer, aa, Erde, llschaga{^), Eisen, tschu, Wasser, denen sie, 
um sie zu verdoppeln, die Wörter pho, männlich, und mo, weiblich, 
beifügen, wie folgt: 

1) aching pho. 6) aa mo. 

2) aching mo. 7) Itachaga pho 

3) me pho. 8) Uachaga mo. 

4) me mo. 9) tachu pho. 

5) aa pho. 10) tachu mo. 

Den 60jährigen Cyklus setzen sie entweder, wie die Chinesen, aus 
dem Denarius und Duodenarius zusammen, oder sie legen, nach Art der 
Hindus, jedem Jahr einen eigenen Namen bei, worüber in Csoma de 
Körös Grammatik das Nähere zu ersehen ist. Ich bemerke nur noch, 
dafs sie auch die Wörter männlich und weiblich weglassen, und die 
Cvkeljahre folgendermalsen zählen ; 

1) aching dachü 

2) aching lang. 

3) me tag. 

4) me jo. 

5) aa brug. 

6) aa brul u. s. w. 

(') Der Titel ist: Detcription du Tube! traduite du Chinois en Rune pur !t P. Iljra- 
rinthe, ei du Russe en Franfssis, par reoue sur toriginal Chinois et accompagnie de 

noles par M. Kiaproth. Im ffouveau Journal Aslatique, Tom. lY, p. 81 (T. 

(•) S. 147IT. 

(’) Io der gemilderten Ansipnche wird das / m Uschags nicht gehört 
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Nach Kämpfer. 

Nach LangUs. 

1) ne, Maus. 

ne. 

2) US, Ochs. 

US. 

3) torra, Tiger. 

torra. 

4) on, Hase. 

ov. 

5) lots, Drache. 

tats. 

6) mi, Schlange. 

mi. 

7) uma, Pferd. 

una. 

8) tsitsuse, Schaf. 

tschitschus. 

9) sar, Meerkatze. 

sar. 

10) torri, Henne. 

torri. 

11) in, Hund. 

in. 

12) y, Eber. 

J'- 


Kämpfer’s Namen entlehne ich aus seiner Geschichte und Be* 
Schreibung von Japan ('). Er nennt sie die Jetta oder japanischen 
Himmclszeichen. On bei ihm und una bei Langles scheinen Schreib- 
oder Druckfehler zu sein. 

Nach Kampfer \rerden die Thiemamen auch zur Bezeichnung der 
zwölf Stimden des Tages gebraucht. 

Um die Namen für den Denarius zu gewinnen, verbinden die Japaner, 
wie die Mongolen und Tübetaner, die Benennungen der fi'mf Elemente, 
kino, Holz, ßno, Feuer, tsuisno, Erde, kanno, Metall, midsno, Was- 
ser, mit den Wörtern je, männlich, und to, weiblich, wie folgt: 


1) kino je. 

2) kino to. 

3) fno je. 

4) ßno to. 

5) tsutsno je. 


6) tsutsno to. 

7) kanno je. 

8) kanno to. 

9) midsno je. 

10) midsno to; 


('} Nach der DohmschcD Aasgabe (Lemgo, 1777, 4.) Th.L S. 182. 
Philos.-histor. AbhandL 1837. Oo 
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woraus daun weiter durch Combinatiou mit den Thiernamen der Sexagesi- 
malcyklus gebildet wird. 

Was die Charaktere betrifft, womit die Japaner gewöhnlich den zehn- 
und zwölfthciligen Cyklus bezeichnen, so sind es nach Kämpfer ganz die 
der chinesischen kan und ischi. Hr. Dr. Schott theilt mir hierüber fol* 
gende Erläuterung mit: „Die Japaner bedienen sich, nicht blofs beim 

Schreiben der Cykel, sondern häufig auch für Jedes andere Wort, der un- 
veränderten chinesischen Charaktere. Eine Menge in Japan gedruckter 
Werke sind sogar von Anfang bis zu Ende chinesisch geschrieben, d. h. 
nicht blofs mit den chinesischen Charakteren, sondern auch ganz nach den 
Regeln der chinesischen Wortstellung. Beim Lesen solcher Schriften spricht 
man die Charaktere chinesisch aus, aber in einem den Japanern eigenthüm- 
lichen Dialekt, der jedoch mit der japanischen Sprache nichts zu schaffen 
hat. Man sehe das auf Sieb old ’s Kosten lithographirte Werk Zi-Un-gyok- 
ben, Ulerar um ideographicarum ihesaurus (*). Es enthält eine vollständige 
Sammlung der chinesischen Charaktere, lexikalisch geordnet, mit ihrer bei 
den Japanern üblichen Aussprache. Aus demselben sind folgende Benen- 
nungen für den Dccimal- tmd Duodecimalc^klus entlehnt: 


für den ersteren: 


1) kaf. 

6) kL 

2) Us. 

7) kan. 

3) fei. 

8) sin. 

4) tei. 

9) /sin. 

5) hoo, 
sren : 

10) kL 

1) sL 

7) ko. 

2) tsiu. 

8) bL 

3) in. 

9) sin. 

4) hau. 

10) iu. 

5) sin. 

11) siuts. 

6) sL 

12) gal 


(') Leiden 1834, ein Band in folio. 
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Um in ihrer Landessprache zu schreiben, bedienen sich die Japaner ge- 
wöhnlich zweier Silbenschriften, Firo-kanna und Kaia-kanna genannt. 
Die letztere ist viel einfacher als die erste. Beide bestehen aus einer Anzahl 
verkürzter und verstümmelter chinesischen Charaktere (‘), die nur phone- 
tische Gelttmg haben, und von deren Bedeutung gänzlich abstrahirt wird.” 
Man vergleiche Abel-Remusal’s Notice sur V Encyclopedie Japanaise (^). 

Siamesen. 

Ihren Thiercjklus findet man bei Kämpfer und in de la Loubere’s 
Hisloire du Royaiime de Siam (^), ziemlich divergent, nach Allem zu schlie- 
fsen bei beiden nicht sehr zuverlässig, daher ich ihn auf sich beruhen lasse. 


(') Oft gebrauchen sie sogar die unTeränderten chinesischen Charaktere als japanische 
Sylbenzeichen, doch seilen bei Abfassung grülserer Teile. Schott. 

(*) Im elften Bande der Nnticts et Extraite des Manuscrits de ta BibHothique du Roi. 
Oer japanischen Encyklopädie liegt ein grofws encyklopädisches Werk in chinesischer Sprache 
zum Grunde. Cher den Inhalt beider in Paris befindlichen Werke und ihr Verhältnils zu 
einander giebt Abel-B6musat in seinen Melanges yiiiutiquet, Tom. II, S. 378 ff. einen 
belehrenden Artikel. 

C) Amsterdam 1691, 12., Tb. II, S.59ff. 


Oo 2 
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III. 


Über die King oder klassischen Bücher 
der Chinesen. 

Unter King verstehen die Chinesen ein Buch, das eine feste, untrügliche 
Lehre enthält. Jede Sekte in China hat ihre King. Hier soll nur von den 
Büchern die Rede sein, die dem Confucius imd seinen Schülern zuge- 
schrieben werden. Der eigentliche Name dieses Weisen ist Khung-fu-tsö, 
wofür auch blofs KJiung-tsö, oder Fu-tsö, oder kurz Tsö, der Meister, 
gesagt wird. Er ist 551 v. Chr. geboren und 179 gestorben, wie Gaubil 
mit Hülfe zweier Sonnenfinsternisse aufser Zweifel gesetzt hat ('). Er lebte 
also unter lAng-wang und den beiden Klng-wang der Dynastie Tscheu (^). 

Die wichtigsten der King, die bei der literarischen Sekte, zu der 
sich der Kaiser und die Grolsen des Reichs bekennen, in dem Ansehen 
kanonischer Bücher stehen, sind das Y-king, Schu-king, Schi-king, Li-ki 
imd Tschün-tsicu, die tmtcr der gemeinschaftlichen Benennung V-king, die 
fünf klassischen Bücher, zusammenbegriffen werden. Hier ist eine 
kurze Notiz derselben, meistens nach Gaubil (^). 


(') Traitt p. 208 und 213. 

(*) Einige Nachrichten fiher seine Lehensomstände ehendaseihst S. 49. Eine ausführliche 
Biographie von ihm gieht der Missionar Amiot im zwölften Bande der M/moiret. Er sagt 
S. 437, dafs er nur die Absicht gehabt habe, den Confucius so darzustcllen, wie die Chi- 
nesen sich ihn denken und die Traditionen ihn schildern; ainti nulle crüique de ma pari. 
Chacun pourra faire la sienne, juivarU sa moniere et les prejugrs. 

(’) Traiti p. 76 (T. Sehr umständliche, ans den Quellen geschöpfte Nachrichten über die 
King enthält die Abhandlung: V AntU^uite des Chinnis proucie par les monumens des gedach- 
ten Missionars im zweiten Bande der Memoires. Auch hier macht sich der Mangel an Kritik 
sehr fühlbar. 
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Das ursprüngliche Y-king ist von hohem Alter. Es enthält eine Er- 
klärung der 64 kua, der ältesten, aus sechs ganzen oder gebrochenen hori- 
zontalen Strichen bestehenden Schriftzeicben der Chinesen. Acht dersel- 
ben, jedes drei ganze oder gebrochene Striche enthaltend, soll schon Fu-hi 
eingeführt haben. Uber dieses von verschiedenen Verfassern herrührende 
Werk bat Confucius commentirt, und sein Commentar, der fast blofs 
moralischen Inhalts ist, bildet den Hauptbestandtheil dessen, was man jetzt 
Y-king nennt. In einem Anhänge wird als erster Kaiser von China Pao-hi 
oder Fu-hi genannt, nach welchem Schin-nong, Hoang-ii, Yao und Schün 
regiert haben sollen. Confucius stellt sie als Weise dar, die zu dem gan- 
zen Leben und Wesen Chinas den Grund gelegt haben. Das Y-king ist 
von einigen französischen Gelehrten, namentlich von dem P. Regis, ins 
Lateinische übersetzt worden ('). Bei der Verbrennung der Bücher imter 
Tshin-schi-hoang (S. 230) blieb das Y-king verschont, weil man nur Regeln 
für die Divination darin zu finden wähnte. Dieser Kaiser der kurzdauernden 
Dynastie Tshin machte sich bis zum Jahr 222 v. Chr. zum unumschränkten 
Herrn des ganzen chinesischen Reichs, indem er alle Nebendynastien ver- 
nichtete. Er nahm 221 den Titel Tshin-schi-hoang- ii, des erhabenen 
Gründers der Dynastie Tshin, an. Er wird als ein despotischer und 
grausamer Regent geschildert (^). Im Jahr 213 ging er in seinem Über- 
muth so weit, dafs er die meisten lüng und alle von Astronomie und Ge- 


(') Y-king, antiquissimus Sinarum Uber, quem ex latina interpretatione Patris Regis aUo- 
rumque edidil Julius Hohl. Stuttgart und Tübingen 1834, 8. 

(*) Aber auch als ein lehr energischer. Er Tollendete die grobe schon unter den letzten 
KaiMrn der Dynastie Tscheu von einigen Vasallen-Fürsten in den nördlichen Provinzen zum 
Schutz gegen die Incursionen der Tataren angefangene Mauer, welche sich vom gelben Meer 
300 geographische Meilen weit gegen Westen bis zu unzogänglichen Höhen erstreckt Sie 
ist an 20 bis 25 Fob hoch und so breit, dab sechs Pferde neben einander darauf laufen 
können. Von Strecke zu Strecke hat sie Thore, die von Bastionen vertheidigt werden. 
Nach Barrow's Schätzung (Transactions of the Rojai Asiaiic Societf, Tom. I, p. 7 ) enthält 
sie mehr Material, ab alle Gebäude Grobbritanniens zusammengenommen. Doch bt sie kei- 
nesweges ganz massiv, sondern zum Theil ein blofser gepflasterter Erdwall. Die Kaiser der 
jetzigen Dynastie, die ein grobes Land im Norden der Mauer beherrschen, vernachlässigen 
sie ab nunmehr unnütz, und so verfällt sie allmählig. Die Chinesen nennen sie fVem-U- 
tsthang - tsching , die lange Mauer von 10000 //. (Man sehe die Anmerkung zu S. 208). 
Sie bt aber nur halb so lang. Zehn U geben nach der jetzigen Bestimmung eine französische 
LIeue zu 25 auf einen Grad des Äquators. 
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schichte handelnde Bücher der Chinesen, deren es damals schon sehr viele 
gegeben haben soll, als unnütz, ja gefährlich, verbrennen licls, diejenigen 
ausgenommen, welche die Astrologie, die Geschichte seiner Familie, den 
Landbau und die Arzneikunde betrafen. Er und sein Minister Li~fse, von 
dem diese Maafsregel eigentlich ausgegangen sein soll, wollten, dals die 
Chinesen unwissend bleiben und nicht an die alten Könige und Weisen 
erinnert werden sollten (‘). Der Befehl wurde mit barbarischer Strenge, 
aber doch nur sehr unvollkommen ausgeführt, weil wenige Jahre später (206 
V. Chr.) die Dynastie Tshin unterging und die Han, die nun zur Herrschaft 
gelangten. Befehle im entgegengesetzten Sinne gaben. So kam Vieles wie- 
der ans Licht, was in einzelnen Exemplaren gerettet war. Doch gab diese 
Verbrennung in späterer Zeit zu manchen Verfälschungen Anlafs ; auch ist 
sie auf jeden Fall Schuld, dafs eine den kritischen Forscher befriedigende, 
völlig sichere chinesische Geschichte erst mit den Ilan ihren Anfang nimmt. 

Das Schu-king ist ein beträchtliches, sehr schätzbares Bruchstück 
der ältesten Geschichte Chinas, welches mit mehreren Unterbrechungen 
von Yao und Schün durch die Dynastien Ilia und Schang bis zu Ping- 
wang. dem dreizehnten Kaiser der Tscheu. fortläuft. Confucius lebte 
in einer sehr bewegten Zeit, wo mächtige Vasallen als Usurpatoren auftra- 
ten und sich von der herrschenden Dynastie unabhängig zu machen suchten. 
Er schrieb das Schu-king , um ihnen die Maximen der weisen Regenten, 
unter denen China geblüht hatte, ins Gedächtnifs zurückzurufen. Nach 
des gelehrten Ma-luan-lin Literargeschichte (^) fand Confucius schon 


(') Das Nähere hierüber ersehe man bei Gaubil, Traiti p.64, bei Deguignes, Vor- 
rede zum Schu-king p. 17, ond bei Mailla, Vorrede tut Uiiloirt de la Chine und io seinem 
ersten Sendschreiben an Fröret S. cxn. 

(') Ma-tuan-lm, einer der grüfsten chinesischen Gelehrten, welcher unter den letzten 
Kaüem der Sung und den ersten der Yuan von 1245 bis 1322 unserer Are lebte, ist der 
Verfasser eines enc;klopädischen Werks, betitelt fVen-hian-thung-khao, genaue Erfor- 
schung der alten Denkmäler, einer Art historischer Bibliothek, welche die Geschichte 
der Civilisation Chinas bis zum Jahr 1224 unserer Zeitrechnung umfabt und die Quelle last 
von Allem ist, was sich in den europäischen Büchern über das ältere China zuverlässiges 
gesagt findet Das Werk ist um so schätzbarer, da ein grober Tbeil der Bücher, die seit 
den Han geschrieben und dabei benutzt sind, nicht mehr existirt Es erschien zum ersten 
Mal 1321 und ist nachher übers gedruckt worden, unter andern 1747 auf Befehl Khian- 
lung't in 100 pen oder Heften. Es besteht ans 24 groben Sectionen, zusammen ans 348 
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ein Werk dieses Titels vor, das er nur aufTrischte. Ma-tuan-Uiis Worte, 
wie sie mir Hr. Dr. Schott mitgcthcilt hat, sind: „Da das Schu-king zur 
Zeit des Confucius eine Masse abergläubiger und absurder Dinge enthielt, 
wie sie einem Zeitalter der Unwissenheit eigenthümlich sind, so schaffte 
Confucius allen diesen Wust fort, und reducirte das Buch auf 100 Ka- 
pitel.” Tshin-schi- hoang hatte es bei der Verbrennung der Bücher ganz 
besonders auf dieses Werk abgesehen. Von den gedachten 100 Kapi- 
teln sind unter den ersten Han, namentlich unter Hiao-wu~ti ums Jahr 
140 V. Chr. , 58 wiederhergestellt worden, worüber man das Nähere bei 
Mailla(*) nachsehen kann. Diese 38 geretteten Kapitel, die in Gau- 
bil’s Übersetzung zu 50 zusammengezogen sind, werden von den Chinesen 
vorzugsweise Schang-schu, das alte Buch, genannt. Die beiden ersten 
Kapitel, Yao-iien und Schün-lien überscbrieben {lien heifst eine zuverlässige 
Tradition), enthalten das Alteste und Sicherste, was wir von der Geschichte 
Chinas wissen. Ping-wang, mit dem das Werk schliefst, regierte von 770 
bis 720 V. Chr. Gaubil hat sich ein grolses Verdienst um dieses Werk 
durch seine mit zahlreichen chronologischen und anderweitigen Erläute- 
rungen begleitete Übersetzung erworben, welche folgenden Titel führt: 
Le Chou-king, un des Uvres sacres des Chinois, qui renferme les fondemcns 
de leur ancienne hisioire, les principes de leur gouvernement et de leur mo- 
rale; ouvragc recueilli par Confucius. TraduU et enrichi de not es par le 
P. Gaubil Revu et corrigS sur le texte Chinois, accompagnd de nouvelles 
notes et d'addäions iirces des historiens originaux par M. de Guignes (^). 
Der Antheil, den der Herausgeber an diesem Buche hat, ist nicht so erheb- 
lich, als es der Titel vermuthen läfst. 


Büchern. Die im Text erwähnte Literargetchichte bildet die 18'* Section, in der alle 
Zweige der Literatur abgehandelt sind. Aus der 21"** Section, die TOn den Ilimmeltkörpern 
bandelt, üt der Katalog der in China bcohachteten Kometen entlehnt, den Pingr£ in seiner 
Com^ofraphie mittbeilt. Die aosfohrlicbste und bündigste Notiz über das ganze Werk giebt 
Abel-R^mnsat im zweiten Bande seiner Nouneaax m/langet Atia/iquet. Man rergleicbe 
inch Gaubil’s Traiti, p. 167. Ein Supplement zu dieser Encyklopädie ist das Sin-vm- 
hian-ihung-khao, welches die Fortsetzung der Artikel bis auf die neueste Zeit enthält 

(') Vorrede zu seiner Geschichte Chinas von S. vm an. 

(•) Parts 1770, 4. 
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Das Schi-king ist für die Geschichte von keinem grofsen Belange, 
wenn es gleich öfters auf Personen und Dinge bis zu Ping-wang herab an- 
spiclt. Es enthält, wie es von Confucius redigirt vorliegt, theils Betrach- 
tungen über allerlei Gegenstände der Moral, namentlich über Regenten- 
pilichten, theils 311 längere oder kürzere Gedichte, die bei öffentlichen 
Festlichkeiten gesungen wurden. II y a des pieces , sagt Gaubil (‘), dont 
Vesprit et l'tdoquence naturelle ont je ne sais quoi de subÜme qui serait du 
goüt de ceux qui cn Europe se piquent de helles lettres. Schon seit Schün 
waren, wie man aus dem Schu-king creieht, dergleichen zur Belehrung der 
Jugend bestimmte Lieder im Gebrauch, die in Älusik gesetzt wurden. Der 
P. Delacharme hat das Schi-king ins Lateinische übersetzt und mit schätz- 
baren Erläuterungen versehen (^). 

Das Li-ki enthält, wie der Titel besagt, Denkwürdigkeiten über reli- 
giöse und andere Gebräuche. Das Buch soU dem Confucius angehören, 
ist aber allem Anschein nach sehr entstellt auf uns gekommen. Selbst Ma- 
tuan- lin spricht dem Weisen jede schriftliche Beisteuer zu den Quellen des 
Li-ki ab, und behauptet nur, dafs viele durch Tradition erhaltene Sprüche 
und Maximen von ihm darin zu linden seien. Nach ihm waren die Sammler 
des Li-ki zwei Gelehrten der Familie Tai, die unter den Han lebten. Das 
Geschichtliche, das sich darin zerstreut findet, und zum Theil noch über 
die Zeiten des Fu-hi zurückgeht, ist unzusammenhängend und für die Zeit- 
rechnung unbrauchbar. 

Desto wichtiger in dieser Beziehung ist das Tschün- tsieu , welcher 
Titel so viel sagt als Frühling und Herbst (^). Es ist eine Geschichte 
der Nebendynastie L« in Schan-tung, unter der Confucius lebte, und 
von ihm in der Absicht geschrieben, um durch die Erzählung dqr traurigen 
Folgen einer Herrschaft, die nicht auf Tugend gegründet ist, die damaligen 
Regenten zu erschüttern imd zu belehren. Es ist unter allen Büchern, die 
seinen Namen tragen, das einzige, das ganz ihm angehört. Er redet von 


(*) Trmti p. 86> 

(*) Confucii Chi -hing, seu Uber camununu £c latina Pairis Lacharme interpretaiione 
edidü Julius MoM. Stuttgart 1830f 8. " 

(’) Die ChineseD bezekhnen auf diese Weise das ganze Jahr^ und so soll der Titel 
eigeoüicb so viel als Annalen sagen. Abel-R^musat, Milanges Asiatiques, T 0 BQ.II 9 p.404> 
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zwölf Fürsten der Familie Lu, von Yn-Jcung bis Ngai-kung, aus dem Zeit* 
raum tou 722 bis 481 y. Chr., so da(s das ’Ttchün-UUu ungefähr da aniängt, 
wo das Schu-king aufhört. Was diesem Werke für uns ein grofses Inter* 
esse giebt, ist die Erwähnung von 36 Sonnenfinsternissen, von denen 
nach Gaubil, der sie untersucht und durchgercchnct bat, nur 3 oder 4 
falsch imd ein paar nicht in China sichtbar gewesen sind ('). Die erste 
Ton allen hat sich am 22. Februar 720 y. Chr. im dritten Jahr des Yn-kung, 
die letzte am 22. Julius 495 im fünfzehnten des Ting-kung ereignet. Das 
Werk schliefst mit dem Jahr 481 y. Chr., dem yierzehnten des Ngai-kung. 
Die Schüler des Confucius haben es noch zwei Jahre weiter bis zum 
sechzehnten dieses Fürsten fortgeführt, in welchem der Weise starb. Das 
Tachün-UUu gehört zu den Büchern, die TsAin-schi-hoang verbrennen liefs ; 
doch kamen nach Erlöschung seiner Dynastie Ezemplare davon zum Vor* 
schein, die bei den Chinesen allgemein für das ächte Werk des Confucius 
gelten. Nächst dem Schu-king ist dies die wichtigste Quelle für die ältere 
Geschichte Chinas, deren Werth noch sehr durch die Werke Tso-tschuen 
tind Kue-yü des Tso-khieu-ming erhöht wird. Dieser Zeitgenosse des 
Confucius hat noch die Finstemifs vom 19. April des Jahrs 481 y. Chr. 
hinzugefugt. Das Tso-tschuen nimmt bei den Chinesen die erste Stelle 
nach den King ein. Es ist ein Commentar zu dem in einer sehr gedrängten 
Sprache geschriebenen Tschün-isieu, und das Kue-yü eine Ergänzung des- 
selben,' die bis auf das sechzehnte Jahr des Tsching-ting-wang der Tscheu 
oder 453 y. Chr. geht. Beide Werke enthalten ein reiches Material für 
die älteste Geschichte des chinesischen Reichs (^). 

Aufser den bisl)er gedachten fünf King werden noch drei von Schü- 
lern des Confucius geschriebene Bücher, das Tai-hio, Lün-yü und 
Tschung-yung, und das Buch des über hundert Jahre später lebenden 
Meng-tsö (Memcius) zu den klassischen gezählt, jedoch von einem niedri- 
geren Grade. Sie führen den gemeinschaftlichen Namen Sse-schu, der vier 
Bücher, und sind als ein Inbegriff der Lehren des grofsen Weisen zu 
betrachten (^). Die drei ersten sind in Couplet’s Confucius Sinarum 


(') Obseroationt^ Toou 11^ p. 156 fT. aod Tom. 111, p. 239 (T. 

(*) Traiid, p. 96 ff. ^crgL Lctire* idif, p. 399. 

(*) Traüi, p. 90 ff. 

PhUos.-histor. AbhandL 1837. Pp 
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phäosophu» (*) und alle vier in Noel’s Sse-schu (^) übersetzt oder Tiel- 
mehr paraphrasirt. In neuerer Zeit sind bessere Übersetzungen mit den 
Originaltexten zur Seite erschienen, TOn denen ich nur die des Meng-tso 
von Hm. Etienne Julien und des ganzen Sse-schu mit dem sehr ge- 
schätzten Commentar des Tschü-hi von Hrn. Pauthier nenne (^). 

Eine Sammlung der U-king, des Sse-schu und von noch vier an- 
deren in grofsem Ansehen stehenden Büchern ist unter Tai-tsung, dem 
zweiten Kaiser der Dynastie Thang, von Khung-yng-ta, einem Abkömm- 
ling des Confucius, veranstaltet worden. Uber jedes der 13 Bücher 
wählte dieser kundigste Mann seiner Zeit den besten Commentar, wie das 
Tso-tschuen über das Tschün-tsieu, und fugte noch viele Bemerkimgen 
von sich und anderen Gelehrten hinzu. Nach GaubiTs Urtheil (*) ist 
dies eine der schönsten Sammlungen für die chinesische Literatur, die 
man besitzt; nur fehlt europäische Kritik. 


(') Paris 1687, foL 
(•) Prag 1711, 4. 

(’) Man vergleicbe die Artikel Thseng-Ueu, Tteu-ftt wAMmg-Ueu in Abel-R^musat’s 
iVouv. miangtt Atiatiq, Tom.lI, p. 106 (T. and Noticti et extraiu des ManuscrUt, Tom. X, 
p.269. 

(♦) TraitS f. 147. 
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IV. 


über die Sieu oder Mondstationen der Chinesen. 


Seit den ältesten Zeiten existirt in China ein durch den periodischen 
Umlauf des Mondes bestimmter Zodiakus von 28 Theilen, der auf eine 
ähnliche Weise, wie unser erst später daselbst bekannt gewordener zwölf- 
theibger Thierkreis zur Bezeichnung der Sonnen-, Mond- und Planeten- 
örter gebraucht wird. Die gemeinschaftliche Benennung seiner Abthei- 
lungen ist sieu. Der chinesische Charakter kann auch su ausgesprochen 
werden und bedeutet dann eine Herberge für die Nacht, als Verbum 
ausruhen. Von der letzteren Aussprache ausgehend, werde ich mich 
der Benennung Mondstationen bedienen, da die in europäischen Büchern 
übliche: Mondconstellationen für eine Reihe isolirter Sterne nicht 
passend ist. Das arabische menäzU el-kamar, Mondherbergen, 

ist ganz analog gebildet. Nach Gaubil (*) sagen die Chinesen auch die 
28 sehe, welcher Charakter, astronomisch genommen, eigentlich die täg- 
liche Bewegung und den täglichen Ort des Mondes bezeichnet. 

Die Namen der einzelnen Mondstationen und die Sterne, die ihren 
Anfang bestimmen, nebst deren Stellungen, ersieht man aus folgender TOn 
Gaubil gegebenen Tafel (*): 


C) Observalionj Tom. 111, p. 80. 

(*) Ebend. Tom. 11, p. 178-181. teur. idif. auf der Kupfertafel zu S. 440 und 7r<u(/ in 
der Vorrede. An leUlerem Ort lind nicht die Sterne selbst, sondern blofs ihre Längen und 
Breiten anfgefiibrt 

Pp 2 
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Namen. 

Sterne. 

Länge. 

Breite. 

iDterrell. 

1) kio 

Spica 

0 • 

19 40 

3 “ 3 ' S. 

e 

1% 

2) kang 

K Jungfrau 

n\ 0 30 

3 56 N. 

9 

3) Ü 

• Wage 

10 54 

0 22 N. 

15 

*)/of>g 

* Skorpion 

38 45 

5 27 S. 

5 

3) sin 

r — 

8 38 

3 58 S. 

5 

6) wei 

h — 

11 5 

14 50 S. 

18 

7} k/U 

y Schütze 

27 4 

6 57 S. 

11 

8) teu 

♦ - 

.»8 0 

3 54 S. 

26 

9) nieu 

ß Sleinbock 

39 52 

4 37 N. 

8 

10) niü 

( Wassermann 

SS 7 35 

8 10 N. 

13 

11) hiü 

ß - 

19 13 

8 33 N. 

10 

13) wei 

a — 

39 11 

10 40 N. 

17 

13) sehe 

» Pegasus 

H 19 17 

19 35 N. 

16 

14) pi 

y — 

Y 4 57 

13 37 N. 

9 

15) kuei 

^ Andromeda 

16 31 

17 48 N. 

16 

16) ieu 

ß Widder 

39 46 

8 39 N. 

13 

17) wei 

a Fliege 

Vf 13 48 

11 8 N. 

14 

18) mao 

ii Stier 

25 47 

4 1 N. 

11 

19) pi 

t — 

XL 4 15 

3 36 S. 

16 

20) tsui 

X Orion 

19 36 

13 36 S. 

3 

31) tsan 

J — 

18 10 

23 36 S. 

9 

33) tsing 

p. Zwillinge 

^15 

0 54 S. 

33 

33) kuei 

i Krebs 

n 1 33 

0 48 S. 

4 

34) lieu 

$ Wasserschlange 

6 8 

13 37 S. 

15 

35) sing 

« — 

33 6 

22 25 S. 

7 

36) tschang 

lu — 

np 1 30 

26 13 S. 

18 

VI) X 

A Becher 

19 33 

23 41 S. 

18 

38) tschin 

y Babe 

^ 6 35 

14 25 S. 

17 


Bei Gaubil fehlen die Sterne zu 15, 17, 23, 24, 26 und 27. Ich bähe 
sie nach den angegebenen Längen und Breiten hinzugefugt. Die Tafel ist 
auf das Jahr 1700 unserer Zeitrechnung gestellt. Vergröfsert man die 
Längen um 2 Grad, so pafst sie auf unsere Zeit. 

Die sechste, zwölfte und siebzehnte, die vierzehnte und neunzehnte, 
die fünfzehnte und dreiundzwanzigste Station lauten übereinstimmig, wer- 
den aber mit verschiedenen Charakteren geschrieben. Die Charaktere 
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finden sich bei Gaubil (‘) und Morrison (^}. Sie sind zugleich Reprä- 
sentanten von allerlei Begriflen. So bedeutet der Charakter für kio auch 
Horn, der für kang auch Hals. Man darf aber deshalb nicht glauben, daCs 
Bilder an diese Benennungen geknüpft sind. Die Chinesen haben gar 
keine Sternbilder, sondern blofse Namen für einzelne Sterne und kleine 
Stemgruppen. 

Die Intervalle sind im Äquator genommen und passen auf die Zeit 
des Han-wu-ti, 140 Jahre v. Chr. (^). Die Chinesen haben nämlich in 
älterer Zeit die am Himmel vorgehenden Bewegungen blofs auf den Äqua- 
tor bezogen, wie es die unmittelbare Beobachtung mit sich bringt. Sie 
scheinen nicht im Stande gewesen zu sein, die beobachteten Örter durch 
Rechnung auf die Ekliptik zu reduciren, was eben keine besonders günstige 
Idee von ihrer älteren Astronomie erweckt. 

Von tsui auf tsan findet in der Länge ein Rückschritt von anderthalb 
Graden statt, in der geraden Aufsteigung nicht, da ^ Orion vor 2000 Jahren 
im Äquator östlicher stand als X Orion. 

Es ist sehr auffallend, dafs die Intervalle so ungleich ausfallen, und 
daCs man zum Theil so kleine Sterne gewählt hat, wo man ganz in der Nähe 
viel gröfsere hatte, z. B. o* im Skorpion statt a oder Antares. Dies läfst 
sich, wenn nicht alte Mifsverständnisse im Spiel sind, sehr schwer erklären. 
Ich vermuthe, dafs bei dieser anscheinend wunderlichen Anordnung der 
Mondstationen alte Vergleichungen des auf- oder untergehenden Mondes 
mit gleichzeitig culiuinirenden Sternen zum Grunde gelegen haben, bin aber 
nicht so glücklich gewesen, das dabei leitende Priucip zu entdecken. Gab 
es ein solches, so mufs die Anwendung desselben sehr roh gewesen sein; 
denn bei keiner möglichen Combination konnte eine Station 26, )a 33 Grad 
halten, während benachbarte nur aus 4, ja nur aus 2 Graden bestanden. 
Nur so viel ist gewifs, dafs man wenigstens seit der Dynastie der Han die 
Mondstationen immer so bestimmt hat, wie sie obige Tafel darstellt. Wir 
ersehen dies aus fünf anderweitigen Tafeln, die Gaubil als schätzbare Denk- 
mäler der älteren chinesischen Astronomie mitgetheilt hat. Es sind folgende : 


(*) Auf Her erwähnten KupferUfel. 
(*) of China» p. 102. 

(’) Ob^enKUionj, Tom. 111, p. 105. 
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1) eine für die Zeit des TFu-ti, 140 v. Chr. (*), aus der Astronomie 
der westlichen Han entlehnt. Sie enthält bloDs die Intervalle im 
Äquator, ganz wie die obige Tafel. Wie Gaubil bemerkt, bediente 
man sich damals der Armillen und bezog die bimmlischen Bewegun- 
gen allein auf den Äquator; 

2) eine für das Jahr 103 n. Chr. (^). Es sind darin die Intervalle im 
Äquator und zugleich in der Ekbplik gegeben, erstere fast ganz über- 
einstiminig mit obiger Tafel, letztere um 4 bis 5 Grad unrichtig. Die 
Tafel fangt mit der Station teu an, auf die damals die Winterwende 
traf. Um die Intervalle im Äquator zu messen, soll man sich eines 
grofsen Instruments aus Messing bedient haben, das man nicht näher 
beschrieben findet; 

3) eine für das Jahr 7'24 n. Chr. (^). Sie gründet sich auf die vom 
Bonzen Y-hang unter Hiuan-tsung zu Si-gan-fu in Schen-si mit einem 
grofsen bronzenen Instrument angestellten Meridian - Beobachtungen. 
Es sind darin die Intervalle im Äquator und in der Ekliptik, nebst 
der Polardistanz dcr Sterne aufgeführt ; 

4) eine für das Jahr 1280 n. Chr. ('*), bei der die von Ko-tscheu-king 
unter Chubilai zu Peking gemachten Beobachtungen zum Grunde 
hegen. Es sind die Intervalle in der Ekliptik und im Äquator gege- 
ben. Die Sternörter fehlen ; 

5) eine für das Jahr 1683 (^). Sie ist, wie Gaubil sagt, aus der Astro- 
nomie chinoise faile par ordre de l'Empereur Kemg-Jü, d. i. aus der 
Sammlung astronomischer Tafeln entlehnt, welche der Kaiser durch 
die Jesuiten veranstalten liels (s. oben S. 221). Es sind darin die 

' Längen, Breiten und Grölsen der Sterne nach europäischen Beob- 
achtungen angesetzt. Gaubil bemerkt dabei, dals Uan eigentheh 
vor tsui hätte stehen müssen ; man habe aber von der alten Ordnung 
der Mondstationen nicht abgeben wollen. Seitdem bezieht man sie 
blofs auf die Ekliptik. 

(*) Ohserval^nSf Tom. m, p. 104, 105. 

(*) £beod. p.81, 82. 

(’) Ebend. p. 108, 109. 

(*) Ebeod. p. 106, 107. 

(•) Ebend. p. 79, 80. 
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\ Um (d>ige Äquatoreal -Intervalle zu prüfen, habe ich folgende Tafel 
der geraden Aufsteigungen für das Jahr 140 v. Chr. berechnet, wobei ich 
die Längen und Breiten der Sterne aus der Berliner Sammlung astro- 
nomischer Tafeln entlehnt, die Präcession in 72 Jahren auf einen Grad 
gesetzt, und die Schiefe der Ekliptik zu 23’ 45' angenommen habe. 




Rect- 



nach 

Niinica. 

Staue. 

•sccDsiooen. 

Chin. Gnile. 

Intomllc. 

Gaubil. 

I) hio 

Spica 

o 

173 

44* 

176,26 

11,02 

12 

2) hang 

X Jungfrau 

185 

29 

188,18 

8,85 

9 

3) ü 

« Wage 

194 

12 

197,03 

14,92 

16 

*)Jang 

* Skorpion 

208 

61 

211,95 

6,37 

6 

S) lin 

r — 

214 

12 

217,32 

6,08 

6 

6) ive» 

* — 

219 

12 

222,40 

18,76 

18 

7) klU 

Y Schatze 

237 

41 

241,16 

10,69 

11 

8) teu 

♦ — 

248 

7 

261,74 

26,76 

26 

9) nieu 

ß Steinhock 

274 

30 

278,60 

7,89 

8 

10) nui 

( Wassermann 

282 

16 

286,39 

11,90 

12 

11) hia 

ß - 

294 

0 

298,29 

0J>3 

10 

12) wei 

« — 

303 

24 

307^2 

16,62 

17 

13) sehe 

• Pegasus 

319 

41 

324,34 

16,79 

16 

14) pi 

y — 

336 

14 

341,13 

8,32 

9 

16) huei 

^ Andromeda 

344 

26 

349,46 

16,19 

16 

16) teu 

ß Widder 

0 

23 

0,39 

12,57 

12 

17) wei 

c Fliege 

12 

46 

12,96 

14,00 

14 

18) mao 

S Stier 

26 

34 

26,96 

10,66 

11 

19) pi 

( — 

37 

6 

37,62 

18,00 

16 

20) tiiu 

X Orion 

64 

49 

66,62 

1.26 

2 

21) tsan 

J - 

66 

> 

66,87 

7,76 

9 

22) tsing 

fA, Zwillinge 

63 

42 

64,63 

33,23 

33 

23) huei 

$ Krebs 

96 

27 

97,86 

4,08 

4 

24) Heu 

J Wasserschlange 

100 

28 

101,94 

15,04 

16 

26) sing 

it — 

116 

18 

116,98 

6,83 

7 

26) tschang 

lu — 

122 


123,81 

17,06 

18 

27) j 

a Becher 

138 

61 

140,87 

18,37 

18 

28) tschin 

Y Babe 

166 

57 

169,24 

17,02 , 

17 

Summe 366,26 

366 


Digitized by Google 



302 


I D B L B B 


Die Sterne zu No. 6 und 17 sind nacli Gaubil |u im Skorpion nnd a 
in der Fliege (Bode). Ich habe dafür t Skorpion und c Fliege gesetzt, weil 
Noel (') die sechste Station durch den Stern in tecundo tpondylo tcor- 
pioTtü bezeichnet, und c der hellere in der Gruppe der Fliege ist. Dann 
stimmen die Angaben in ganzen Graden für eine so entfernte Zeit so gut, 
als man es nur erwarten kann. 

Mit den Mondstationen hängen alle Untersuchungen über die frühere 
Astronomie der Chinesen zusammen. Im ersten Kapitel des Schu-king (^) 
werden für die Zeit des Yao als Signale der Gleichheit von Tag und Nacht 
in der Mitte des Frühlings der Stern niao, des längsten Tages in der Mitte 
des Sommers der Stern fio, der Gleichheit von Tag und Nacht in der Mitte 
des Herbstes der Stern hiü, und des kürzesten Tages in der Mitte des Win- 
ters der Stern mao genannt. Nach den Auslegern aus der Zeit der Han 
waren niao und ho die Sterne, welche jetzt sing und fang heifsen, die fünf- 
undzwanzigste und yierte Station, die Sterne hiü und mao eben die, welche 
noch jetzt so genannt werden, die elfte und achtzehnte. Wenn also diese 
Sterne eben die sind, an welche die Stationen unter den Han geknüpft 
wurden, so war unter Yao das Signal der Frühlingsnacbtgleiche aHjdri, 
der Sommerwende ir Skorpion, der Herbstnachtgleiche /3 Wassermann, der 
Winterwende der helle in den Plcjaden. Diese Sterne standen damals beim 
Untergänge der Sonne ungefähr im Meridian. Hieraus hat man gefolgert 
und seit den Han allgemein angenommen, dafs unter Yao die vier Cardinal- 
punkte, von der Frühlingsnachtgleiche an gerechnet, durch die Steine mao, 
sing, fang und hiü repräsentirt wurden. Ich habe die geraden Aufstei- 
gungen, welche sie vor 4000 Jahren hatten (dies ist ungefähr die Zeit, wo 
nach chinesischen Berichten Yao gelebt haben soll), berechnet, indem ich 
die Vorrücktmg der Nachtgleichen wie oben, imd die Schiefe der Ekliptik 
auf 24 Grad gesetzt habe. So ergab sich 

für den bellen in den Plejaden 0” 23' 

fOr « Hydri 89 31 

fQr T Skorpion 182 30 

für /3 Wassermann .... ........... 269 30 


(') Obtervationes, p. 74. 

(') S. 6 der GaubilKben Übersctxnog. 
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Hiernach trafen das Sommer- und Wintersolstitium wirklich auf sing und 
hiü; das Frühlings- und das Herbstäquinoctium gingen nahe Tor mao und 
fang her. Man muGs also Gaubil beipflichten, wenn er sagt (*): le 
Catalogue des 28 consteUations est trhs-ancien de mSme que leur arran- 
gement, et cest sans doute un monument de Yao. Natürlich läfst sich nicht 
umgekehrt auf eine so schwankende Basis eine Berechnung der Epoche des 
lao gründen, da es sich nur um ganze Stationen handelt, und da man, 
wie Gaubil bemerkt (^), nicht annehmen darf, dafs man in so entfernten 
Zeiten schon im Stande war, mit einiger Sicherheit die Örter der Sterne zu 
bestimmen. 

Auch im Schi-king, Tschün-tsieu und Tso-tschuen werden schon 
einzelne Mondstationen genannt. Das vollständige Verzeichnifs derselben 
findet sich aber erst in den Fragmenten, die sich aus der Schrift Lü-schi- 
tschün-tsUu erhalten haben (^). Der Verfasser derselben, Lü-pu-wei, ein 
Kaufmann aus Ilonan, der durch seine Reichthümer und seine Ränke den 
Kaiser Tshin- schi- hoang auf den Thron brachte und dafür zum Grofswür- 
denträger des Reichs ernannt wurde, soll mit grofsen Kosten von allen Seiten 
her Schriften gelehrter Männer gesammelt und Auszüge daraus in gedachter 
Schrift mitgetheilt haben. 

Die Anfänge der Mondstationen correspondiren zu unserer Zeit mit 
den Zeichen der Ekliptik — kung — wie folgt: 

y pi, kuei. ^ tschin. Ho. 

lau, wet, mao. nt. hang, ti. 

3z pi, tsui, tsan. i fang, sin, wei, khi. 

® tsing. teu. 

huei, Ueu, sing. tS nieu, niü, hili. 

np tschang, jr. X ■****"> sehe. 

In den chinesischen Kalendern pflegt angegeben zu sein, mit welchem 
Grade der drei Stationen nieu, niü und hiü, die jetzt im Zeichen des IVas- 
sermanns beginnen, das Jahr seinen Anfang nimmt. So in den elf Kalen- 
dern, die Bayer vor sich batte. Von dem ersten derselben, der unserm 

(') LcUra idif. p.310. 

(•) Traiti p. 258. 

(’) Ebend. p. 107 (T. Vergl. p.56. 

Philos.- histor. yibhandL iS37. Qq 
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Jahr 1723 entspricht, sagt er(‘): Primus dies sin-fse (der 18'* Tag der 
Sexagesimalwoche , der 5. Februar), quo die sol in isö-kung seu Aquario 
fiiil gr. 15 29', conslellationis niü gr. 7 33'. Die Station niü begann da- 
mals mit 7° SS 54'. ßlan sieht also, dafs die Zusammenstellung bei ihm 
sehr nahe zutrifTt. 

Allen von Gaubil gesammelten Nachrichten zufolge haben die Chi- 
nesen von jeher den Tag der Winterwende durch Beobachtung des längsten 
Mittagschattens am Gnomon zu bestimmen gesucht. Hatten sie nun auch 
eine Methode, den Ort derselben im Cyklus der Mondstationen mit einiger 
Sicherheit zu ermitteln, so konnte es nicht fehlen, dafs sie durch ihre 
fortgesetzte Anwendung auf die Vorrückung der Nachtgleichen ge- 
leitet wurden. Eine solche Methode erfand Kiang-ki um das Jahr 284 
unserer Zeitrechnung (^). Er beobachtete den Ort des Mondes zur Zeit 
der Mitte einer Moudfinstemifs , und erhielt so den gegenüberstehenden 
Ort der Sonne. Von hier an rechnete er in der Reihe der Mondstationen, 
deren Ausdehnung im Äquator damals schon mit ziemlicher Genauigkeit 
bekannt war, unter der Voraussetzung, dafs sich die Sonne täglich um einen 
(chinesischen) Grad vorwärts bewege, weiter, und so ergab sich ihm der 
Ort der VVinterwende vermittelst der Zeit derselben, die er durch die gno-' 
monische Messung erhalten hatte. Auf diese Weise fand er, dafs das Sol- 
stitium damals dem 17“* Grade der Station teu entsprach. 

Eben dieser Methode bedienten sich nachmals die Astronomen IIo- 
sching-tien und der Bonze Y-hang. Jener setzte mit Hülfe der Mond- 
ünstemisse der Jahre 434, 436, 437 und 440 den Ort des Wintersoktitiums 
auf den 14'“, und dieser im Jahr 724 auf den 10'" Grad von teu (^). Diese 
Bestimmungen sagten ihrer Zeit nahe zu. ' 

Yü-hi, ein Zeitgenosse des eben gedachten Kiang-ki, soll der erste 
gewesen sein, der von der Vorrückung der Nachtgleichcn sprach (*). Es 
ist meines Erachtens gar nicht nöthig, dabei mit Hm. Lctronne'an eine 
influence occidcnlale zu denken (*). Schon längst waren in China Beobach- 

(*) De horu SinicU,^ p. 24> 

(*) Gaabil, ObserK'eUions, Tom. II, p. 45. 

(^) Ebend. p. 4S, und III, p. 109. 

(*) Kbcnd. Tom. II, p. 46. 

(*) Ori^ine ^reetfue de* xodiotfue* pr^tendus t^yptiens» p. 17« 
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tungen des Wintersolstitiums vorhanden, die, wenn auch noch so roh, zu 
dieser Entdeckung Anlafs geben mufstcn. ^'ur die Quantität der Präcession 
blieb lange schwankend. Yü-hi setzte sie in 50 Jahren, und der Astro- 
nom Ldeu-hiüen unter den Sui gar in 45 Jahren auf einen Grad ('). Erst 
unter Ilong-wu, dem Gründer der Dynastie Ming, näherte man sich der 
Wahrheit, indem man sie in 70 bis 72 Jahren zu einem Grad annahm (*). 
Diese Bestimmung scheint den muhammedaniscben Astronomen anzugehö- 
ren, unter deren Leitung damals das mathematische Tribunal stand. 

Die Mondstationen kommen nicht blofs in China, sondern in dem 
gröfsten imd kultivirtesten Theil Asiens von Arabien bis Japan vor. Die 
Inder nennen sie Nakschatras. Sie zählen, der Dauer des periodischen 
Monats zu 27^ Tagen gemäfs, eigentlich nur 27, vermehren aber diese 
Zahl, um den vernachlässigten Bruch einzubringen, durch Einschaltung 
auf 28. Die Sanskritnamen der einzelnen Stationen und die Sterne imd 
Stemgruppen, an die sie geknüpft sind, lernt man am bündigsten aus 
Colebrooke’s Abhandlung: On the Indian and Arabian divisions of the 
Zodiack kennen (^). Sie kommen schon in den Vedas vor, wo die Ple- 
jaden — KrUttka — als das erste Gestirn genannt werden. Hat man, 
wie zu vermuthen steht, die Reihe ursprünglich mit der Frühlingsnacht- 
gleiche angefangen, so mufs das Alter der indischen Stationen imgefahr 
dem der chinesischen gleich sein. Jene unterscheiden sich dadurch we- 
sentlich von diesen, dafs sie ziemlich von gleicher Gröfse und meistens 
durch augenfällige Sterne bezeichnet sind. Dieses verschiedenen Charak- 
ters wegen glaube ich, dafs die Mondstationen höchstens der zum Grunde 
liegenden Idee nach von dem einen Volk zum andern übergegangen sein 
können. Praktischen Nutzen scheinen sie bei den Hindus eben nicht 
gehabt zu haben ; sie spielen meistens nur eine Rolle in ihrer Astrologie. 
Die Araber haben die Mendal d-kamar, von denen sich in ihrer älte- 
sten Astrognosie keine Spur findet, erst nach Muhammed kennen gelernt, 
und zwar von den Indem; denn die Griechen, deren Astronomie sonst 
ganz zu ihnen übergegangen ist, wufsten nichts von einem Mondzodiakus. 


(') T-raiV/ p. 258. 

(*) Observaiionst Tom. II, p. 116. 
(*) Asiaiic Researches, Tom. IX. 
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Ich habe in meinem Buch über den Ursprung und die Bedeutung 
der Sternnamen die Piamen und Sterne der einzelnen arabischen Sta- 
tionen nach Kazwini gegeben (<). Die Japaner haben sie, selbst mit 
Einschlufs der Piamen, von den Chinesen entlehnt, denen sie fast alle 
ihre astronomischen Kenntnisse verdanken (’). 

Eine kurze Notiz über die chinesischen Gestirne wird sich 
hier schicklich anschlicfsen. Sie bestehen meistens nur aus wenigen Ster- 
nen, die auf der Sphäre und in den Karten durch Linien verbunden zu 
werden pflegen, wodurch sie das Ansehen mathematischer Figuren erhalten. 
Von eigentlichen Sternbildern ist nicht die Rede. Die Namen sind 
meistens von der kaiserlichen Familie und den Würdenträgern des himm- 
L'scheu Reichs entlehnt. Von gleichem Charakter ist der Sternhimmel der 
Mongolen, mit welchem uns Abel-Remusat bekannt gemacht hat (^). 
Schon in dem Fragment eines Kalenders Hiao-siao-lsching aus den Zeiten 
der ältesten Dynastie lUa werden mehrere Stemnamen erwähnt (^). Aber 
erst mit der Ankunft der Missionare klärt sich der chinesische Sternhimmel 
für uns Europäer auf. Der P. Schall gab um die Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts ein Planisphär nach der Ekliptik abgetheilt unter dem Titel 
Thang-scho-wang in vier grofsen Blättern heraus, wovon sich ein Exem- 
plar in der königlichen Bibliothek zu Berlin befindet (^). Später haben 
der P. Verbiest und sein Nachfolger im mathematischen Tribunal, der 
P^ Grimaldi, neue chinesische Planisphären ans Licht gestellt, letzterer 
auf sechs graduirten Blättern. Bei diesen Darstellungen liegen Tycho’s 
Stempositionen zum Gninde; aber die Sternnamen der Chinesen und ihre 
Constellationen sind beibehalten (‘). Ein ausführliches Stemverzeichnifs 
in alter Weise, nämlich blofs nach den Örtern in den griechischen Bildern 
geordnet, mit chinesischer Nomenklatur begleitet, und deshalb noch immer 
schätzbar, lieferte der Jesuit Noel (^), der sich lange in China aufgehalten 


(') S. 287 fr. 

(*) S. Abel-B ^muSSC, No/ices et exiraits des manuscrits, Ton). XI, p. 151. 

(*) Fundgruben dei Orient!, Bd.IU, S. 179 ft. Milanges AsiatUfues, Tom. I, p. 212 ff. 

(^) Lettres /difianteSf p, 325 ff. 

(*} S. Klaproth’! Verzeichoifi, S. 183. 

(‘) Observations, Tom. I, p. 4 und 5. 

(') Obieroationcs , von p. 67 bü 103. 
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und die dortige Astrognosie fleifsig studirt hat. Weiter sind neuerdings 
Deguignes der Sohn und Reaves gegangen. Jener hat, von seinem 
Vater unterstützt, Noel’s Katalog auf eine neue, dem jetzigen Zustande 
der Wissenschaft angemessenere Form gebracht, und zwei Planisphären dazu 
stechen lassen ('). Dieser, Mitglied der Londoner Societät, hat bei seinem 
Aufenthalt in Canton ein Stemverzeichnifs zusammengestellt, in welchem 
er die chinesischen Namen mit den unsrigen zu identificiren bemüht gewe- 
sen ist. Seine Arbeit steht am Schlüsse des ersten Bandes von Morri- 
son’s chinesischem Wörterbuch. Nach Abel-Remusat (^) hat er 
dabei besonders eine von den Missionaren compilirte chinesische Ency- 
klopädie, lAu-Ü-yuan-yuan betitelt, benutzt, in deren 31"" Heft (es 
sind ihrer 100) eine Liste von 92 Sternen der ersten und zweiten, und 
eine andere von 217 Sternen dritter bis fünfter Gröfse, nach gerader Auf- 
steigimg und Abweichung gegeben ist. Auf diese Weise bt es ihm gelun- 
gen, eine grofse Sicherheit in seine Synonymik der chinesischen Constella- 
tionen zu bringen. 


(*) S. den seboten Bind der Himoirts prisenUs, S. 359 

(*) S. das obeo erwibote VerseichaiCi der moogoUschen SternnaiDen to den MHanfu 
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V. 


über die Gescliichlschreibung und die wichtigsten historischen 
Werke der Chinesen. 


Als unter den Han das Schu-king grofsentheils wriederhergestellt und das 
Tscfiiin-tsieu mit dem Commentar Tso-lschuen und der Fortsetzung Kue- 
yü. das Sse-schu und andere der Verbrennung der Bücher unter Tshiii- 
schi-hoemg entgangene Geschichtsquellen (*) an das Licht gezogen waren, 
wünschte JVu-ti, der fünfte Kaiser dieser Dynastie, ein grofser Freund der 
Literatur, die frühere Geschichte Chinas so gut als möglich aufzufrischen. 
Er yersammelte die einsichtsvollsten Gelehrten um sich, liefs sie so viele 
Materialien, als in den Archiven und anderweitig aufzuilnden waren, Zusam- 
mentragen, und stellte Ase-ma-Man, den tüchtigsten Forscher seiner Zeit, 
an die Spitze des damals schon vorhandenen historischen Tribunals, 
mit dem Befehl, den Stoff zu einem Ganzen zu verarbeiten. Diese Auf- 
gabe löste en\. Sse-ma-than's Sohn Sse-ma-tsian durch seine Sse-Id oder 
historischen Denkwürdigkeiten, wodurch er sich den Namen eines 
Begründers der chinesischen Geschichte erworben hat. Dieses Werk ist 
noch vorhanden und die Grundlage aller späteren Forschungen über die 
ältere Geschichte Chinas geworden (*). Für eben so wichtig gilt den 
Chinesen die Geschichte der westlichen Han von Phan-ku, der 
unter Müig-ti, dem zweiten Kaber der östlichen Han, dem historischen 
Tribunal Vorstand. 

Das Sse-ki wtirde nun von diesem Tribunal allmählig in der Art 
fortgesetzt, dafs die Geschichte einer jeden Dynastie erst dann ans Licht 


(') drittco Nachtrag. 

(') S. Gaubil’« Traiti p. 123 ft, und bcfonden die Artikel Sse'-ma^than und Ssr.^ma- 
ttian IO Abel*Römusat’s Nouv. AsitUiqtus, Tom. II, p. 132 ff. 
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trat, wenn sie ganz erloschen war. So erschien die Geschichte der Thang 
und der ihnen folgenden fünf, kleinen Dynastien erst unter den Sung, die 
der Sung und der Yuan erst unter den Ming , die der Ming erst unter 
Khian-lung, der sie 1742 drucken liefs. Auf diese Weise sind die chinesi- 
schen Reichsannalen entstanden, welche lloai-tsung 1630 in Eine Samm- 
lung gebracht hat, unter dem Titel Öl-schi-yi-fse oder Nian-yi-fse, die 
einundzwanzig Geschichtswerke, wofür man jetzt, nachdem die 
Geschichte der Ming hinzugekommen ist, Nian-öl-fse, die zweiund- 
zwanzig Geschichtswerke, sagt (*). 

Dieses sehr ausführliche Werk, das für sich eine ganze Bibliothek 
bildet (^), ist weniger eine Geschichte im europäischen Sinne des Worts, 
als ein Inbegriff nach den Dynastien geordneter Materialien, worin allge- 
meine Geschichte, Geschichtstafeln, zahllose Biographien und eine Masse 
Notizen über Geographie, Verwaltung, Finanzen, Sitten und Gebräuche, 
Astronomie und Kalenderwesen, Musik, Literatur und andere Gegenstände 
zu einem Ganzen verbunden sind, das keine deutliche Übersicht über den 
Gang der Begebenheiten gewährt (^). 

Eine andere Art, die Geschichte zu behandeln, die sich mehr der 
unsrigen nähert, führte der im elften Jahrhundert unter den Sung lebende 
Sse-ma-kuang ein (*). Er wählte das Tschün-lsieu und den Commentar 
von Tso-kieu-ming zum Muster, indem er Alles, was in das Gebiet der 
Geschichte gehört, streng an den Faden der Cykeljahre reihte und viele min- 
der erhebliche Einzelheiten wegliefs. So brachte er im Verein mit mehreren 
Mitgliedern des historischen Tribunals, dessen Vorsteher er war, ein Werk 


(’) Über die Zahl der cblneiiscben Dynastien vergleiche man die oben S. 232 gemachte 
Beioerkaag. 

(') AbeUR^musat tagt Asiat, Tom. II, p.356), dafs die Reicbsanoalen au« 
430 chioesuebeo Bänden bestehen, die in einer CberseUung 50 bi« 60 Bände von dem For* 
mat and der Stärke der Bände der liuioire de la Chine geben würden. Kr zweifelt, daCi «ich 
in irgend einer europäischen Bibliothek ein vollständige« Exemplar davon vorfinde. 

(') Die InhalUanzeige, die Klaproth io seinem Verzelchoifs (s. oben a. a. O.) von den 
hUrtg-fsry den Annalen der Dynastie Mingy gleit (S. 48 ff.), gewährt hierüber die beste Auskunft. 

(*) Naehrichten von diesem verdienstvollen Mann finden sich im zehnten Bande der 
mvires und in AbeUR^musat*« Nouveaujc Melanges Asiatüfues, Tom. II, p. 149 ff. unter 
dem Titel: Sse-ma-kouang, Ministre et Historien ehinois. 
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unter dem Titel Tsö-tschi-thung-kian, allgemeiner Spiegel zum Ge- 
brauch der Regierenden, zu Stande, n’orin er die Geschichte Chinas 
durch einen Zeitraum von 1362 Jahren, von 403 v. Chr., dem 23“" Jahre 
des TVä-Ue-wang der Dynastie Tscheu (*), bis 939 n. Chr., dem letzten 
der kleinen Dynastie Ilcu-tscheu, fortfuhrt. Der Kaiser Schtn-tsung, dem 
er es 1084 überreichte, nahm es beifällig auf, und noch jetzt steht es, 
erläutert und fortgesetzt, bei den Chinesen in grofsem Ansehen. 

Zuerst ergänzte Lieu-dsjü, einer der Mitarbeiter des Sse-ma-kuang, 
das Tfiung-kian, indem er nach demselben Plan sein fVtü-ki schrieb, 
welches die älteste Geschichte bis auf das Jahr 403 v. Chr. umfafst. Um 
ein möglichst vollständiges Werk zu liefern, nahm er eine Menge Tradi- 
tionen über die frühsten Regenten Chinas aus den Schriften der Tao- 
Sekte und anderen apokryphischen Büchern auf, wohin auch der Titel 
JVai-ki deutet, der soviel als Extra-Denkwürdigkeiten sagt, indem 
er es seinen Lesern überliefs, zu glauben oder nicht zu glauben, was da- 
von nicht in den King steht (*). 

Ferner fand das Thung-kian in den späteren Zeiten der Simg einen 
tüchtigen Erklärer an Ilu-san-äng, der es sich zur Aufgabe machte, alle 
sprachliche und sachliche Schwierigkeiten des Werks gründlich zu beseiti- 
gen. Dieser Commentar, betitelt Yn-tschü, Auslegungen, erschien zu- 
erst 1286, und ist seitdem ein unzertrennlicher Begleiter des Textes gewor- 
den, den er nach chinesischer Weise in kleinerer Schrift an jeder schick- 
lichen Stelle unterbricht (*). 


(') Wesbalb er gerade von dieser Epoche aosgegaogen ist, die seitdem einen UanpUbschoitt 
in der chinesischen Geschichte bildet, ist nicht ganz klar. Nnr so viel ist nach Ganbil’t 
Versicherung (Traiti p. 158) gewiCs, daCi er nicht etwa diesen Zeitpunkt als denjeiugen be- 
trachtet bat, mit welchem erst die zuverlässige Geschichte beginnt. Abel.R4mnsal zagt 
a. a. O. S. 155, er habe zum Ausgangspunkt gewählt ce que It* Chinoit appttimi Ut tem/u 
det guerres cieües. Eine Menge Vasallen kämpften damals um die OberhssrrsebafL 

(*) Gaubil, Traiti p. 158, und Amiot, iUmoira, Tom. V, p.315. 

(’) Eben dieser llu-ian-jing machte eine kritische Prüfung der historischen Data des 
Thung-Iaan cum Gegenstände eines besonderen Werks, welches von demselben stets getrennt 
geblieben isL Es fuhrt den Titel: Tlmng * Inan ~ jcht • tven - pian • u , Verbesserung der 
Fehler des T%ung-kian. Ein Exemplar davon besitzt die Berliner Bibliothek. S. Klap- 
roth’s Verzeichnifs S. 3. 
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Unter den JMing endlich ist das Thung-Jeian mit Iliilfc der Reichs- 
annalen bis Elim Jahr 1367, dem letzten der Yuan, unter dem Titel Sung- 
jruan-thung-kian, allgemeiner Spiegel der Dynastien Sung und 
Yuan, von Sie-yng-hhi fortgesetzt. Dieses Werk wurde 1366 zum ersten 
Mal gedruckt und 1626 von dem Reichshistoriographen Tschin-dsjin-si mit 
dem des Sse-ma-kuang zu Einem Ganzen vereinigt, von welchem die ältere 
Berliner Sammlung ein Exemplar in 21 Bänden besitzt (•). 

Neben diesem Hauptwerk über die chinesische Geschichte besteht 
ein zweileÄ, das durch seine eigenthümliche Anordnung dem Geschmack 
der Chinesen vorzugsweise zusagt. Tschü-hi nämbch, einer der geschätz- 
testen Stilisten, dessen Commentar über das Sse-schu oben (S. 296) erwähnt 
worden ist, glaubte das Werk des Sse-ma-kuang dadurch noch brauchbarer 
zu machen, dafs er es auf die Form des von Tso-khieu-ming commentirten 
Tschün-tsieu brächte. Zu diesem Zweck gab er von jeder mehr oder min- 
der umständlich erzählten Begebenheit eine gedrängte Übersicht oder einen 
summarischen Inhalt als Text, dem er das Einzelne der Thatsachen gröfs- 
tentheils mit den eigenen Worten des Sse-ma-kuang in kleinerer Schrift 
als Commentar anreihte, ohne etwas wesentliches zu ändern. Um das 
Unterscheidende seiner Arbeit kurz anzudeuten, fügte er dem Titel Tsö- 
tschi-thung-kian noch die Charaktere kang-mu, Netz und Augen (Ma- 
schen) hinzu. Auf gleiche Weise bearbeitete er das TVai-id des lAeu- 
dsjü, und lieferte so eine vollständige Geschichte Chinas von Fu-hi bis 
auf den Anfang der Dynastie Sung. Dieses Werk erschien zum ersten 
Mal 1172. Es wurde mit grofsem Beifall aufgenommen, und ist seitdem 
immer als ein selbständiges betrachtet worden. Alan vergleiche oben die 
erste Beilage, in der es immer kurz ATan^-m« genannt worden ist. Es 
hat seine eigenen Commentatoren und Fortsetzer gefunden. 

Kin-U-siang, gestorben 1303, misbilligtc es, dafs Ldeu-dsjü in sein 
IVai-ki so vieles Fabelhafte aufgenommen hatte. Er schrieb demzufolge 
ein neues Werk über die ältere Geschichte Chinas von Yao an, unter dem 
Titel Tsian-pian, frühere Jahrbücher, das er aus dem Schu-king, 


(') S. das eben gedachte Verzeichnilii S. 1 (T. Das IVai-ki, das nach Gaubil mit dem 
Tltung-kian in den früheren Ausgaben immer zu Einem Ganzen verbunden ist, bat Ttchin- 
dsjin-ji nicht aufgenommen. 

Philos.-histor. Abhandl. 1837. Rr 
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Tschün-tsieu, Tao-tschuen, Kue-yü und einigen unbestrittenen Traditionen 
schöpfte. JVei-achang hat unter dem Kaiser Ilien-tsung der Dynastie 
]\lmg noch einige Zusätze dazu geliefert, welche die Zeit vor Yao betref- 
fen (*), und seitdem ist dieses Werk im Kang-mu an die Stelle des fYai- 
ki getreten. 

Der zweite Ton Tachü-hi redigirte Theil des Kang-mu ist unter 
den Ming von mehreren Gelehrten mit Anmerkungen yetsehen worden, 
welche Erläuterungen über geographische, chronologische und anderweitige 
Gegenstände enthalten. 

Die Fortsetzung des Werks bis zum Schlufs der Yuan ist unter 
Schin-taung oder Wan-U, einem der letzteren I\Iing, yon Schang-lu und 
anderen Mitgliedern des historischen Tribunals in gleicher Form bearbeitet 
und zum ersten Mal 1376 gedruckt worden. Sie bildet den dritten Theil 
des Kang-mu, der nach Gaubil (*) dem Werke des Sie-yng-khl an Aus- 
führlichkeit und Gründlichkeit nicht gleich kommt. 

So bestand also nvm das Kang-mu aus drei Abtheilungen, dem 
Taian-pian des Kin-ü-aiang, der Arbeit des 'Tachü-hi und der Fortsetzung 
derselben bis auf den Schlufs der Yuan. Eine neue Ausgabe des Ganzen 
besorgte der obgedachte Reichshistoriograph Tachin-dsjin-ai im Jahr 1630, 
in der er die beiden letzten Abtheilungen, nach der Analogie der ersten, 
Taching-pian, gerade oder mittlere, und Su-pian, ergänzende Jahr- 
bücher, nannte. Eine der nachmaligen nicht weiter yeränderten Aus- 
gaben yom Jahr 1803 befindet sich in der neueren Sammlung der könig- 
lichen Bibliothek zu Berlin in 20 Bänden, yon der Hr. Dr. Schott in 
einer Fortsetzung des Klaprothschen Verzeichnisses einen Bericht erstat- 
ten wird, den er mir handschriftlich zur Benutzung mitzutheilen die Ge- 
fälligkeit gehabt hat. Ich bin dadurch in den Stand gesetzt worden, den 
hier gegebenen Notizen die nöthige Bestimmtheit und Zuyerlässigkeit zu 
ertheilen. 

Beide Werke, das Thung-Jdan und das Thung-kian-hang-mu, sind 
in die Mandschusprache übersetzt, jenes yom Vater des Kaisers 
Schün-tachi, einem tatarischen Fürsten, dieses auf Befehl und unter Mit- 


(') Gaubil, Traiti p. 172. 
{•) Ebend. p. 174. 
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vrirkung des Kaisers Khang-hi, der beide Übersetzungen hat drucken lassen, 
letztere mit einer eigenhändigen Vorrede. Die chinesische Form des 
Kang-mu ist nicht beibehalten worden, so dafs das Werk im Mandschu 
als eine zusammenhängende, gleichsam aus Einem Guis entstandene Ge- 
schichte erscheint. Von Yao an sind den Jahren überall die Cjkclzafalen 
beigefügt. Eine neue prachtyoUe Ausgabe ist auf Befehl des Kaisers Khian- 
lung veranstaltet worden. 

Diese tatarische Übersetzung des Kang-mu ist wieder von Mailla(‘), 
einem eben so gründlichen Kenner des Mandschu wie des Chinesischen, 
ins Französische übertragen worden. (Der Titel ist bereits oben S. 224 an- 
geführt.) Er konnte den Sinn des chinesischen Originals, das er überall 
verglich, um so treuer wiedergeben, da die Mandschusprache, wie er sagt, 
weit weniger als die chinesische sujette aux ^quivoques ist. Ohne weiter 
etwas an dem Mandschutezt zu ändern, hat er sich blofs hin und wieder 
einige Abkürzungen erlaubt. In der Vorrede und in den ihr folgenden 
Sendschreiben an Freret bandelt er ausführlich von dem Alter und den 
Quellen der chinesischen Geschichte. 

Aufser den bisher gedachten Werken besitzen die Chinesen noch 
viele andere, welche sich mehr oder minder befriedigend über ihre ge- 
sammte Geschichte oder einzelne Abschnitte derselben verbreiten. Ich 
verweise dcsfalls auf Gaubil (^), und will hier blofs noch ein Mal auf 
das oben (S.207) erwähnte Geschichtswerk zurückkommen, welches Khang- 
hi 11 ans Licht gestellt hat. Es führt den Titel Yü-ting-li-tai-ki-sche- 
nian-piao, chronologische Geschichte der Dynastien in Jahrs- 
tabellen, und ging in seiner ursprünglichen Gestalt von Yao bis auf die 
Dynastie Sui (581 n. Chr.). Der Kaiser, dem es auf einer Reise in die 
südlichen Provinzen des Reichs handschriftlich überreicht war, wurde durch 
die darin befolgte Methode und die Klarheit der Darstellung überrascht. 


(^) Dieser franxösisehe Missionar starb 174S an Peking nach einem 45jährigen Aufenthalt 
in China. Seine Keontnib der Sprache and der Alterthamer des Landes wurde selbst von 
den chinesischen Gelehrten bewundert Der Kaiser Khmg-hi, der ihn sehr schätate, tmg 
ihm und den Vätern K^gis und Jartonx eine Triangulirung des chinesischen Reichs auf, 
die sie hi 8 Jahren zu Stande brachten. Das Resultat davon war eine Karte, die sie dem 
Kaiser 1721 überreichten, and die d’Anville 1732 mit französischer SebriR bat stechen lassen. 

(') S. die zweite Abtheilung seines Traiti. 
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und licfs es von dem historischen Tribunal bis auf den Schlufs der Dy- 
nastie der Yuan fortsetzen, worauf es mit einer eigenhändigen Vorrede 
Ton ihm gedruckt wurde. Gaubil rühmt cs sehr ('). Es giebt in tabel- 
larischer Form eine gedrängte Übersicht über die Hauptbegebenheiten eines 
jeden Cykeljahrs, über das Personal der regierenden Familie und dessen 
Apanagen in den Provinzen, über die Nebendynastien, wenn solche vor- 
handen waren, und über die Länder^ mit denen China in Verbindung kam. 
Von der Regententafcl , die dem Werke vorgesetzt ist, bildet die erste 
Abtheilung des IVan-nian-schu eine blofse Kopie und Fortsetzung. Mit 
der Chronologie beider Tafeln stimmt die des Thung-kian und des Kang- 
tnu wesentlich überein. 

Schlicfslich bemerke ich, dafs Hr. Morrison, Verfasser eines sehr 
geschätzten chinesischen Lexikons, in seinem oben schon mehrmals erwähn- 
ten kiw of China unter anderen China betreffenden nützlichen Nachrich- 
ten auch eine chronologische Tafel der chinesischen Dynastien giebt. Er 
gebt von den neusten Zeiten rückwärts bis zu den ältesten fort, und stellt 
mit den Hauptereignissen der chinesischen Geschichte synchronistisch die 
der Universalhistoric zusammen. Wenn ich gleich dem strengen Urtheil 
Klaproth’s (^), der diese Zusammenstellung für eine „höchst mangel- 
imd fehlerhafte” erklärt, die nur von unserem Jahr 1572 an einiges Zu- 
trauen verdiene, gerade nicht beitreten möchte, so mufs iöh doch auch 
gestehen, dafs sie nur mit grofser Vorsicht zu gebrauchen ist. Überdies 
haben die chinesischen Namen ein so fremdartiges Ansehen, dafs der Aus- 
länder sie nur einigermafsen richtig lesen kann, wenn er mit den Eigen- 
thümlichkeiten der englischen Aussprache sehr vertraut ist. WennAbel- 
Remusal bemerkt (^), es sei leichter, den Laut der chinesischen Wörter 
in den Lexicis des Landes aufzuünden, als ihn in den eiu-opäischcn Tra- 
veslirungen wieder zu erkennen, so gilt dies vorzugsweise von der engli- 
schen Schreibeweise bei Morrison, Davis, Gützlaff und anderen. 


(') Ebend. S. 177. ■■ 

(*) Verzeichnirs der chinesiseben und mandacbaii eben Bücber, S.4. 
(’) Mclangfi Aiiatiques, Tom. II, p. 276. 
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Prüfung der Epochen der chinesischen Geschichte bis auf den • 
Beginn der Dynastie Han. 

Das Jahr 206 t. Chr. steht als Epoche der Han Tollkommen fest. Man 
sehe, was Gaubil hierüber beibringt (*). Er bedient sich zur Fixirung 
derselben unter andern zweier in den chinesischen Annalen erwähnten 
Sonnenfinsternisse, yon denen sich die erste im neunten Jahr des Kao-tsu 
am 7. August 198 v. Chr., die andere im siebenten Jahr des Kuang-wu-ll 
am 10. Mai 31 n. Chr. ereignet hat. Letztere ist bereits oben (S. 209) 
erwähnt worden. Sie war zwar zu Lo-yang, jetzt Uo-nan-fii, der Resi- 
denz der östlichen Han, nicht total, wie Couplet sagt(*), aber doch 
so beträchtlich, dafs sie der allgemeinen Aufmerksamkeit nicht entgehen 
konnte (^). Hiernach trat also Kuang-wu-ti, der erste der östlichen Han, 


(') rroi/«' p. 198 (T. 

(*) Tab. chrnhnL p. 38. 

(’) Diese Fiosternirs soll nach Andreas MGller (<U ecli/ui pauionis, Berlin 1685) eben 
die gewesen sein, die sich nach dem Erangelinm bei Christi Tode ereignete, und zwar eine 
gegen den natürlichen Lauf der Dinge eingetretene, weil das Passahfest der 
Juden, an welchem Christus starb, bekanntlich am Vollmonde gefeiert wird, wo keine Son- 
nenfinstemils eintreten kann. Offenbar war der Probst zu Cülln an der Spree ein eben so 
schwacher Astronom wie Sinolog. Theoph. Siegfr. Bajrer (dt cclipsi lolü Sinica, Koaigi- 
berg 1718, 8.), Cbristfried Kirch (Miictll. BtroL, Tom. II, p.l33 (f.) und Gaubil (Obstr- 
aations, Tom. II, p. 163 ff.) haben es der Mühe wertb gehalten, eine so wunderliche Hypo- 
these zu widerlegen. Es ging mit der Finstemifs ganz natürlich zu. Nach Kirch's Rech- 
nung hat sie zu Peking, wo ihr Mittel gegen 9 Uhr Vormittags eintrat, 6,7 Zoll betragen. 
Zu Lo-jang in der Provinz Ho-nan mufste sie stärker sein; zu Canton hatte sie 9,5 Zoll. 
Nach den chinesischen Annalen wurde der Kaiser Kuang-tpu-ii dadurch so erschreckt, dalä 
er sich fünf Tage in seinem Kabinet einscblofs, um über seinen Lebenswandel nachzudenken. 
Er erliels ein Rescript — tehang-jrü — , worin er sagte: „Der Anblick der vom Monde 
verfinsterten Sonne mahnt uns, io uns zu gehen und unsere Fehler zu verbessern, damit uns 
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seine Regierung im Jahr 23 n. Chr. an, und da nach dem wenig später 
lebenden Phan-ku (oben S. 308) die westlichen Han 230 Jahr regiert 
haben, so ergiebt sich das Jahr 206 t. Chr. als das erste der ganzen 
Dynastie. 

Eben so sicher, wie das Epochenjahr der Han, ist ihre Geschichte, 
die uns von gleichzeitigen Annalisten überliefert worden ist. Noch gerin* 
geren Zweifeln unterliegt das Geschichtliche der nachfolgenden Dynastien. 
Es kann mithin der Chronologie der obigen Regententafel Ton der Dyna- 
stie der Ilan abwärts unbedingter Glaube beigemessen werden. Was aber 
die frühere Geschichte Chinas betrißl, so sind nicht wenige europäische 
Gelehrten der Meinung gewesen, dafs sie als ganz unzuTerlässig zu betrach- 
ten sei. So sagt Goguet (*): On peut assurer quejusquä l'an 206 avant 
Jestu-Christ l'hUtoire des Chinois ne mirite aucune croyance. U esl un tism 
perpetuel de fahles et de contradictions; cest un cahos monstrueux dont on 
ne saurait extraire rlen de suivi et de raisormable. Auch unser Schlözer, 
der zwar nicht aus den chinesischen Quellen schöpfen konnte, doch jeden- 
falls ein Historiker von scharfem Blick war, erklärt die Epoche der Ilan 
für den Anfang des historischen Zeitalters der Chinesen, und verweiset ihre 
gesaminte frühere Geschichte in das Gebiet der Fabel (^); anderer ähnlicher 
Urtheile nicht zu gedenken. Der Gegenstand ist von Freret (^), De- 

das Uaginck, womit der Himmel droht, nicht trelTe. Ich zittere bei dem Gedanken an meine 
Sünden, und vermag kaum zu rprechen.” Er forderte die Grolaen seines Hofes auf, ihm 
Ihre Meinung über dieses Naturereignib io versiegelten Eingaben mitzutheilen, worauf einer, 
Namens Tiching -hine , bemerkte, dafs die Finstemils eigentlich am ersten Monatstage hätte 
eintreten sollen. Da sie sich non, wie früher schon mehrere, am letzten Tage des Monats 
ereignet habe, so deute dies auf eine Beschleunigung der Bewegung des Mondes, also auf 
eine Störung seines Laub. „Die Sonne, fügte er hinzu, ist das Bild des Herrschers, der 
Mond das der Unterthanen. Die Fehler der letzteren haben gemeinhin ihre Quelle in denen 
der ersteren." Gaobil S. 167. Dab die Finstemib am letzten Monatstage eintrat, dient 
blob zum Beweise von dem schwankenden Zustande des damaligen Kalenders. Übrigens würde 
der Kaiser schwerlich so eingeschücbtert worden sein, wenn man damals schon die Finster- 
nisse zu berechnen verstanden hätte. 

(') Origine dti loii, Tom. III, diss- 3. ^ 

(*) Vorstellung der Universalhistorle, 2** Anfl. S. 131. 

(’) Io der Abhandlung dt Vanliguili tt dt la etrtüude dt la Chronologie ehinoiie. Mdmoi- 
rtt dt VAcad. dtt imeript.. Tom. X. Noch andere dahin gehörige Abhandlungen liefern die 
folgenden Bände. 


Digitized by Google 


über die Zeitrechnung der Chinesen. 317 

guignes ('), besonders von dem kimdigen und kritischen Gaubil (^)' 
ausführlich besprochen worden. Ich rechne auf den Beifall meiner Leser, 
wenn ich ihnen hier kurz die Resultate der Untersuchungen vorlege, die 
der letztere über die chronologische Basis der älteren chinesischen Ge- 
schichte angestellt hat. 

Was wir von der kurzdauernden Dynastie Tshin wissen, ist aus ihrer 
Geschichte entlehnt, die, von gleichzeitigen Autoren geschrieben, unver- 
brannt geblieben ist tmd noch existirt. Auch hatte Sse-ma-tsian imter 
Han-wu-ti gewifs noch viele Berichte von Personen vor sich, die Augen- 
zeugen der Begebenheiten unter den letzteren Tshin gewesen waren. Alle 
stimmen darin überein, dafs Ol-schi, der letzte Kaiser, 3 Jahre von 209 
V. Chr. an, imd sein Vater Tshin-schi-hoang 37 Jahre von 246 an regiert 
haben. Das Jahr 249 wird gewöhnlich als das letzte der vorangehenden 
Dynastie T scheu betrachtet (^). 

Was ferner. diese dritte Dynastie betriffl, so bestätigen sich die 
Zahlen der obigen Regententafel rückwärts bis zum achten Jahrhundert 
V. Chr. vollkommen durch aUe im Tschün-tsieu erwähnte Sonnenfinster- 
nisse (s. oben S. 293). Sie sind durch die Jahre der in der Provinz Schan- 
lung regierenden Fürsten von Lu bezeichnet, unter denen Confucius 
lebte. Da nun im Sse-ld des Sse-ma-tsian und anderen alten Büchern 
die Jahre der Nebendynastien genau mit denen der Hauptdynastie ver- 
glichen werden, so kennen wir auch die Kaiserjahre, denen die Finster- 
nisse angehören. So soll sich die erste von allen im dritten Jahr des 
Yn-kung am Cykeltage hi-fse (6) ereignet haben. Das dritte Jahr des 
Yn-kung der Lu entsprach aber dem 51““ des Ping-wang der Tscheu, 
d. h. nach unserer Tafel dem Jahr 720 v. Chr., und am 22. Februar die- 
ses Jahrs mit der Cykclzahl ki-fse ist wirklich eine bedeutende in der 
Provinz Schon- tung sichtbare Sonnenfinsternifs eingetreten (*). 


(') In der Vorrede sur rrustwüchea CberseUuog des Schu-Ianf. 

(') In der dritten Abthetlung des Trakt dt la Chronologie Chinoüt. 

(’) S. oben S. 229. 

(*) Man Tcrgleicbe, was Gaubil über diese Fiostemifs sagt. Observatioru . Tom. II, 
p. 156 ff. Trakt p. 210 fT. Deguignes (Vorr. enm Schu-Ung p. zxxi) 6ndet es merk- 
würdig, dafs die erste Finsternifs im Ttchün-tneu (äst gleicbaeitig mit der ersten chaldäiscben 
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Über das gedachte Jahr zurück verlassen uns die Finsternisse fast 
gänzlich, so daCs die hin und wieder ausgesprochene Behauptung, die alte 
Geschichte der Chinesen beruhe durchgehends auf der Gewährleistung auf- 
gezeichneter Sonnenfinsternisse, nur bis zum achten Jahrhundert v. Chr. 
richtig ist. Aus dem fast 2000jährigen Zeitraum, der nach den chinesischen 
Annalen dem Tschün-tsicu vorangegangen ist, hat sich nur noch die Nach- 
richt von zwei Finsternissen erhalten, von denen die eine, auf die wir unten 
kommen werden, ziemlich problematisch erscheint. Die andere wird in 
einer dem Zeitalter des Kaisers Yeu-wang der Tscheu angehörigen Ode 
erwähnt, die das Schi- hing (s. oben S. 29 i) in dem Abschnitt Siao-ya auf- 
bewahrt hat. Es heifst daselbst : ,Jüao des zehnten Monats erster Tag sin- 
mao, Sonnenfinsternifs.” Alle Ausleger sind darin einig, dals diese etwas 
räthselhaficn Worte auf eine wirkliche Sonnenfinsternifs hindeuten. Der 
Charakter /ciao bezeichnet nach Gaubil (*) in der älteren chinesischen 
Astronomie die Knoten der Mondbahn, in deren Nähe sich die Finster- 
nisse bekanntlich allein ereignen können. Das Kue-yü und das Sse-lü sagen, 
dafs Yeu-cvang elf Jahre regiert hat. Nach der obgedachten Geschichte der 
Familie Tshin, die seit dem neunten Jahrhundert v. Chr. in einem Distrikt 
der Provinz Sc/ien-si regiert und sich unter Tshin-schi-hoang zur Oberherr- 
schaft von China erhoben hat, ist das siebente Jahr des Siang-Icong dasje- 
nige, wo Yeu-wang von den Tataren in einer Schlacht getödtet wurde. 
Dies ist aber nach der bekannten Reihenfolge der Fürsten von Tshin bei 
Gaubil (-) das Jahr 771 v. Chr. Hiernach kam Yeu-wang 781 zur Re- 
gierung, wie es auch unsei'e Regententafel besagt. Im Verlauf derselben 


BeobacUtaog im Almagest vom 19. März 721 r. Chr. ist. Par quel hatard, tagt er, a-t-on 
commencr ators A la Chine A marquer lee icliptee dans ViUstoire ChinoUe? P y a heau- 
coup d*apparence que Confucius avait connausance des op^ralions astronomiques faites A Ba- 
bj hne, et que ces op&ations ont serei A augmerUer les progris de l’astronamie A la Chine, 
comme elles ont fait A In Grece. Nicht zu gedenken, dafs uns von den Chaldäern nur Mond- 
finsternisse, von den Chinesen nur Sonnenfinsternisse überliefert sind, ist das Zu- 
samnientrcITen der Epochen beider Beobachtungsreihen rein zufällig, da Confucius erst von 
dieser Zeit an die Geschichte der Zu, die den eigentlichen Gegenstand seines Werks ans- 
maebt, zu erzählen anfängt. 

(') Man sehe seine Abhandlung über diese Finstemifs im zweiten Bande der Ohservations 
S. 151 fr. und im Traiti p. 215 ff. 

(*) Vorrede zum Traite, p. Dt. 
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gab C8 aber zu Si-ngcm-fu in Schen-si, der damaligen Residenz der Tscheu, 
nur Eine sichtbare Sonnenfinstemirs, und zwar im Jahr 776 am ersten Tage 
des zehnten (jetzt achten) Monats, den 6. September. Da dies nun wirk- 
lich der Tag sin-mao war, so leidet es keinen Zweifel, dafs derselbe gemeint 
ist, und dafs sich die Finstemifs im sechsten Jahr des Yeu-wang ereignet 
hat. Dies bestätigt auch die Chronologie des Tschu- schu, die das sechste 
Jahr des Yeu-wang mit den Charakteren (2) bezeichnet und auf 

den Tag sin-mao (28), den ersten des zehnten Monats, eine Sonnenfinster- 
nifs setzt. ^ 

' Dieses Tschu-schu ist eine der Quellen der ältesten Geschichte 
Chinas. Der yollständige Titel ist Tschu-schu -lii-nian, d. i. Annalen 
des Bambusbuchs. Es ist nämlich eine Chronik auf Bambustafeln, die, 
mit Teralteten Charakteren geschrieben, im Jahr 284 n. Chr. unter Tsin- 
wu-ti im Grabe eines Fürsten von JYei gefunden wurde. Man entzifferte 
sie, und fand, dals sie von Geschichtschreibern dieser Nebendynastie ver- 
falst und der Verbrennung der Bücher entgangen war. • Sie enthält eine 
Regententafel vom uralten Uoang-ti bis auf Nan-wang, den letzten Kaiser 
der Tscheu, die Gaubil mittheUt ('). Von Yao an sind nicht blofs die 
Regierungsjahre, sondern auch die Cjkeljahre beigefugt, in denen die Kai- 
ser zum Thron gelangt sind. Was die letzteren betrifft, so hat es mit dem 
Bambus^ch ohne Zweifel dieselbe Bewandtnifs, wie mit 'der Geschichte 
der Tshin. Diese enthält keine Charaktere des Jahreyklus. Da man aber 
die Dauer der Regierungen dieser Fürsten von dem letzten Kaiser zunächst 
vor den Jlan bis zum neunten Jahrhundert v. Chr. zurück kannte, so konnte 
man ihre Jahre leicht cyklisch ordnen. Dies geschah allen Nachrichten zu- 
folge erst unter den Han. , > 

Die Geschichte der Familie Tshin geht bis zum Jahr 857 v. Chr. 
zurück, wo Tshin- heu zur Regierung gelangte. Ungefähr bis zu dersel- 
ben Zeit, nämlich bis auf Li-wang, giebt Sse-ma-tsian die Regterungsdauer 
der Tscheu ganz übereinstimmig mit unserer Regententafel. Da nun diese 
Chronologie, wie bemerkt worden, durch die zahlreichen im Tschün-tsieu 
erwähnten Sonnenhnstemisse controlirt und bestätigt wird, so kann man 
ohne Bedenken die Dynastie Tscheu von der Regentschaft Kong- ho ab als 


(') Trau/ p. 114 ff. 

PhUos.-hislor. AbhandL 1837. Ss 
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wohl begründet betrachten. Diese Regentschaft trat im Jahr 841 v. Chr. 
ein, nachdem Li-wang seiner schlechten Eigenschaften wegen im 37“** Jahre 
seiner Regierung entthront worden war. Zwei Minister Schao-kung und 
Ttcheu-kung übernahmen dieselbe, und führten sie in vollkommener Ein- 
tracht — wie der Name Kong-ho besagt — vierxehn Jahre lang bis lu £»- 
woTig’s Tode und bis eur Mündigkeit seines Sohns Süai-wang so wohlthätig 
für das Land fort, dafs ihre Administration den Chinesen noch jetzt für ein 
Muster einer guten Staatsverwaltung gilt (‘). 

So haben wir also einen sicheren Ausgangspunkt für die chinesische 
Geschichte gewonnen, der ungefähr derselben Zeit entspricht, wo es in der 
griechischen Geschichte zu tagen begann. 

Was aber die früheren Zeiten betrifft, so walten darüber allerdings 
bedeutende Zweifel ob, wie nach Gaubil selbst die einsichtsvolleren chi- 
nesischen Gelehrten nicht in Abrede stellen. Die Überlieferungen mannig- 
facher Art, aus denen die Annalisten von den Uan her eine zusammenhän- 
gende, mit den eykliseben Charakteren der Jahre versehene, Geschichte 
seit Yeui gebildet haben, können nur als einzelne Trümmer betrachtet 
werden, die dem Schlffbruch der Zeit entgangen sind. Sie finden sich 
zerstreut im Schu-king des Confucius, in dem alten Buche Tso-lschuen 
und dessen Fortsetzung Kue-yü, in dem Traktat Meng-tsö, in dem Bam- 
busbuche, auf dessen Zahlen man sich jedoch vor der Regentschaft Kong- 
ho nicht verlassen kann, und in dem Sse-ki des Sse-ma-tsian, wozu noch 
manche jetzt verschollene alte Bücher gekommen sein mögen. Die Namen 
und Zahlen der aus den vereinten Forschungen jener Annalisten allmählig 
hervorgegangenen Chronologie liegen in unserer Regententafel vor, die jetzt 
in China allgemein angenommen ist. Gaubil hat sie einer ausführlichen 
Kritik unteiwrorfen, aus der ich hier nur das Wesentlichste anführen kann. 

Die erste Veranlassung, von der recipirten Chronologie abzugehen, 
findet er bei Kang-wang, dem dritten Kaiser der Ttcheu, der von 1078 bis 
1033 V. Chr. regiert haben soll. Es heifst nämlich im Schu-king (^); ,Jm 
sechsten Monat des zwölften Jahrs des Ktmg-wang war der Tag keng-u (7) 


(') Mm sehe, 'was Gaubil im Traiti p. 38 über das Geschichtliche und p. 218 über das 
Cbrooologische dieser Kpoebe sagt 

(*) Kapitel Pi-ming, p. 279 der franaüsischen Cbersetxung. . . 
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derjenige, wo sich die Helligkeit (die erste Mondphase) zeigte. Der dritte 
Tag nachher war dsjin-schin (9).” Der sechste Monat des Jahrs kam 
unter der dritten Dynastie seiner Stellung nach mit dem jetzigen vierten 
überein, in welchem die Sonne in das Zeichen der Zwillinge tritt (*). 
Für den Monatstag, an welchem die Mondsichel zuerst in der ^Vbenddäm- 
merung erscheint, gilt den Chinesen allgemein der dritte, und so verstehen 
hier auch alle Interpreten den Charakter pu, welcher aus zwei anderen, 
yue, Monat, und tschu, hervorgehen, zusammengesetzt ist. Nun ent- 
sprach im Jahr 1067 v. Chr. , welches nach der recipirten Chronologie 
das zwölfte des Kang-wang ist, der Cykeltag keng-u dem 16. Mai, der 
aber kein dritter Monatstag war. Dies gilt dagegen vom Jahr 1056 v. Chr., 
wo die Conjunction dem 16‘" und der Cykeltag keng-u dem 18. Mai an- 
gehört. Schon der Bonze Y-hang (^) hatte diese Bemerkung gemacht, 
imd das Cykeljahr y-yeu (22) oder 1036 v. Chr. für das 12” des Kang- 
wang genommen. Auf eine ähnliche Weise thut Gaubil mit Hülfe zweier 
cyklischen Data im Schu-king dar, dafs Y-hang Recht hatte, wenn er 
das siebente Jahr des Tsching-wang, des Vaters von Kang-wang, nicht 
zum 1109'**, sondern zum 1098’”* machte. So bringt er uns also die 
Epoche der Tscheu oder den Anfang des JYu-wang um 11 Jahre näher, 
als nach der recipirten Chronologie, nämlich ins Jahr 1111 v. Chr., für 
welches er sich bestimmt erklärt, sich noch auf einige andere Beweise 
derselben Art stützend, die ich bei ihm nachzuschen anheimgebe (^). 

Aus dem Schu-king, Meng-tsö, Tso-tschuen, Kue-yü und anderen 
vor der Verbrennung geschriebenen Büchern weifs man, dafs es damals 
eine Geschichte der Dynastie Schang gab, worin die Reihenfolge 
ihrer Regenten von Tsching-tang bis Ti-sin nebst der Dauer einer jeden 
Regierung verzeichnet war. Diese Geschichte ist längst nicht mehr vor- 
handen. Eben so wenig existirt eine astronomische Beobachtung aus der 


(') Du Nähere hierüber tebe man naten im neunten Nachtrage. 

(*) Der Bnddhaprietter Y-hang aland unter dem Kaiser Hiuan-Uung der Thang (im ach- 
ten Jahrhundert n. Chr.) an der Spitze des mathematischen Tribunals. Er gilt bei den Chi- 
nesen für einen tüchtigen Astronomen, und muls es auch gewesen sein, wie unter anderen 
seine Kritik der Finsternisse im Tschün-Uieu beweist. Man sehe, wu Gaubil, TraUt, S. 148 
und in den Obiemationi, Tom. II, p. 73 über ihn ugt. 

(’} TraitS von S. 223 an. 

Ss2 
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Periode der Schang. Nur von wenigen ihrer Kaiser kennt man die He- 
gierungsdauer aus dem Schu-king und JMeng-tsö mit Sicherheit. • Die 
Liste, welche Sse-ma-tslan und das Tschu-schu geben, wird von den 
Chinesen allgemein als richtig angenommen. Sie ist unstreitig ein altes 
Monument. Nach Phan-7ai dauerte die Dynastie 629 Jahre. Gehen wir 
hiervon aus, und setzen den Anfang der Tscheu mit Gauhil ins Jahr 
1111 V. Chr., so erhalten wir für den Anfang der Schang das Jahr 1740. 
Nehmen wir dagegen nach einem Fragment des alten Buchs Vo-tse (*) 
an, dafs von Tsching-tang bis auf den Regierungsantritt des Ti- sin 576 
Jahre verflossen sind, und setzen die Dauer seiner Regierung mit dem 
Tschu-schu auf 52 Jahre, so ergeben sich für die ganze Dynastie 628, 
und so würde ihre Epoche ins Jahr 1739 rücken, um 27 Jahre näher, 
als nach der gewöhnlichen Chronologie. Gauhil erklärt sich für diese 
Bestimmung, bemerkt aber selbst, dals sie nicht als zuverlässig zu betrach- 
ten sei (^). 

Noch schwankender ist die Chronologie der ersten Dynastie Hia. 
Das Schu-king (^) gedenkt einer Sonnenfinsternifs , die sich unter ihrem 
vierten Kaiser Tschung-kang ereignet haben soll. Liefse sich das Jahr 
derselben mit Sicherheit ermitteln, so würde sie ein Lichtpunkt in der 
ältesten Geschichte Chinas sein. Ihre Epoche steht aber keinesweges 
ganz fest. Gaubil setzt sie in das Jahr 2135 v. Chr., das er als das erste 
des Tschung-kang betrachtet. Er hat sie mehrmals in Untersuchung ge- 
nommen ('*). Die sie betreffenden Worte des alten Buchs sind nicht so- 
wohl dunkel als unbestimmt. Sie lauten in seiner Übersetzung also : Au 
premier Jour de la dcmicre lune d'automne le soleil et la Urne dans leur con- 


(') Tratte, p. 95 und 236. 

(') Man jehe, was er hierüber in seinem TraiU von S. 235 bis 242 beibringt. Weitere 
UntersnebuDgen über die Epoche der Schang stellt er in seiner später geschriebenen Ge- 
schichte der chinesischen Astronomie bis auf die Jfan an. Leltrej idifiantcc p. 332 ff. In 
Folge derselben ergiebt sieb ihm das Jahr 1760 v. Chr., das mit der recipirten Chronologie 
weit näher übereinkommt, als das erste der zweiten Dynastie. Mao sieht, wie schwankend 
hier alles ist, je nachdem man auf dieses oder jenes Moment mehr Gewicht legt 

(’) Kapitel yn-tsching, p. 67. 

(*) In den Objcrvatiom, Tom. II, p. 140, am Schlosse seiner CberseUung des Schu-king 
p. 372, im Tratte p. 242 und io den Lctlret tdifiantet p. 316. 
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jonciion ne furenl pas d’accord dans Fang. Der Ausdnick ne fisrcnt pas 
d'accord deutet, \?ie der Traktat Tso-ischuen sagt und die Chinesen all- 
gemein annehmen, auf eine sichtbare Finsternifs (' ). Auch sind vrir 
über die Stellung des Monats in keiner Ungewifsheit. Die Form des Jahrs 
war unter den Hia ganz die gegenwärtige, also der letzte Herbstmonat der 
neunte im Jahr, der nach dem Eintritt der Sonne in die Wage auföngt. 
Die Conjunction wird im Text durch den Charakter tschin angedeutet, 
der noch Jetzt in diesem Sinn gebraucht wird, wenn man von den zwölf 
tschin oder Neumonden des Jahrs spricht. Es ist eigentlich ein Cha- 
rakter des Duodecimalcyklus , der zugleich die chinesische Stunde von 7 
bis 9 Uhr Morgens bezeichnet, wofür er jedoch hier nicht zu nehmen ist, 
weil der Gebrauch des Duodenarius für die Stunden erst nach den Zeiten 
des Tschün-tsieu aufgekommen ist (^). Leider giebt obiges Cilat nicht 
den cyklischen Tag der Finsternifs an, wodurch es sehr an Bestimmtheit 
gewonnen haben würde. Der Hof befand sich damals in der Provinz 
Ilo-nan, in der Gegend des jetzigen Tai-kang-hien unter 34® Breite, 2® 
westlich von Peking. Gaubil nun glaubt, dafs die Sonnenfinstemifs, 
die sich daselbst am 12. Oktober 2153 v. Chr. beim Aufgange der Sonne 
zeigte, die einzige sei, die den im Schu-hing angegebenen Umständen 
zusagt. Die Sonne stand in den ersten Graden der Wage. Die Chine- 
sen ermittelten in älterer Zeit den Tag des Wintersolstitiums durch un- 
mittelbare Beobachtung mit dem Gnomon, und nahmen die Bewegung der 
Sonne in der Ekliptik als gleichförmig an, täglich zu 59' 8", welcher Bo- 
gen ihnen für einen Grad galt. Das Wintersolstitium traf aber im Jahr 
2155 V. Chr. auf den 8. Januar, also das Herbstäquinoctium nach ihrer 
Bestimmungsweise auf den 8'" oder 9. Oktober, so dafs sich nach ihnen 
die Sonne am 12. Oktober 3 bis 4 Grad östlich vom Herbstpunkt befand. 
Die Finsternifs ereignete sich demnach wirklich im neunten Monat, und 
zugleich in der Station fang, wenn diese damals schon, wie es aller- 


(') Amiot {Uimoirtt, Tom. II, p. 256 and 272) mübilligt die Übenetzung ; le tokil et 
la lum ne furent pat d'aecord, wobei lieb freilicb oicbti Bestimmtei deoken lälst, und setzt 
dafür: le mUü ajrant etd cachi par la lune. Er tagt, diel tei der Sion, den der Kaiter 

Khian-lung in seiner Mandicbu-Cbersetzung des Sehu-king aasgedrückt habe 
(•) Traü/ p. 243. 
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dings wahrschcinlicli ist, auf eine ähnliche Weise tvie späterhin bestimmt 
wurde (’). 

Es ist nicht nöthig, den Sachkenner auf das Unsichere dieser Zeit- 
bestimmung aufmerksam zu machen. Die Ilauptschwierigkeit liegt aber 
in der Kleinheit der Finsternifs, die nur etwa einen Zoll betrug, da sie 
doch nach dem Sc/iu-king sehr bedeutend sein mufsle, weil sie zur Be- 
strafung der Astronomen Jli und Ho, die sie zu verkündigen versäumt 
batten, Anlafs gegeben haben soll. Delambre sagt (^): „Wenn es be- 
wiesen ist, dafs die Chinesen 2500 Jahre später noch keine Regel für die 
Parallaxe hatten, so ist die Geschichte von der Nachlässigkeit und Bestra- 
fung des Tli und Ho nichts weiter als ein Mährchen. Die von Gaubil 
angenommene Finsternifs war klein, und keinesweges geeignet, das Volk 
in Schrecken zu setzen. Man kann allerdings sagen, dafs man sich bei 
einer Sonnenfinstcmifs aus einer so frühen Periode, zumal da sie nahe 
am Horizont eingetreten ist, nicht ganz auf unsere Tafeln verlassen könne. 
Jedenfalls müfste aber eine Finsternifs zuverlässigere Charaktere an sich 
tragen, um unser Zutrauen zu verdienen. Dazu kommt, dafs sie ganz 
isolirt in der Geschichte dasteht, und dafs erst 1500 Jahre später wieder 
von einer Sonnenfinstemifs bei den Chinesen die Rede ist. Woher diese 
auffallende Lücke? Sollte vielleicht, setzt er scherzhaft hinzu, das Schick- 
sal der Astronomen Hi und Ho die Chinesen von einer Wissenschaft ab- 
geschreckt haben, die ihren Verehrern so gefährlich wurde?” Er legt 
überhaupt wenig Gewicht auf die in den chinesischen Annalen aufgezeich- 
neten Finsternisse. Sie haben auch in der That blofs einen geschicht- 
lichen Werth, und diesen nur dann, wenn sie sich, wie die im Tschün- 
tsieu, chronologisch genau veriiieiren lassen. Nirgends findet sich bei den 
älteren Finsternissen Anfang, Ende und Gröfse angegeben, was auf eine 
eigenüiche Beobachtung schließen lielse. Sie scheinen nur zufiQlig wahr- 
genommen und in den Annalen unter anderen Naturereignissen bemerkt 
worden zu sein, so dafs sie für die Theorie von gar keiner Wichtigkeit 
sind. 


(') Mao vergleiche, wai oben S. 302 die Rechnung (ur die gerade Aofateignng des Sterna 
K im Skorpion, mit welchem dieae Station beginnt, für Yao’s Zeit gegeben hat 
(*) Histoire dt VAUronomU ancitnne, Tom. p. 353 ff. 
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Die Chinesen selbst schwanken nach Gaubil in der Bestimmung der 
Finstemiis unter Tschung-kang. Im Tschu-schu wird sie den angegebenen 
Cykelzahlen des Jahrs und des Tages nach auf den 28. Oktober 1948 v. 
Chr. gesetzt,' wo es keine Conjunction, geschweige denn eine ekliptiscbe 
gab. Der Bonze Y~hang erklärte sich für den 13. Oktober des Jahrs 2128. 
An diesem Tage fand allerdings eine Finstemifs statt; sie war aber in der 
Provinz Ho-nan, dem damaligen Sitz der Regierung, nicht sichtbar. Die 
bedeutende von Cassini berechnete Finsternifs vom 23. Oktober 2007, die 
Freret für die richtige hält, verwirft Gaubil aus mehreren Gründen, 
besonders weil sie sich nicht in der Station fang zutrug. Dieser Umstand 
erscheint aber von keiner sonderlichen Bedeutung, da wir nicht berechtigt 
sind, von der jetzigen Bestimmung der su, die sich aus den Zeiten der Han 
berschreibt, einen ganz sicheren Schluls auf die frühere zu machen. Auf 
jeden Fall ereignete sich diese Finstemifs in der Nähe der jetzigen Station 
fang, und dies scheint zu genügen. Gaubil selbst sagt ('): Aprds laut, je 
ne fais que proposer un douie, ei je ne prdtends pas qiu la difficulie que je 
prisente, soit une dimonstration conire l'^poque de Von 2007. - Wichtiger 
ist es, dafs diese Finstemiis sich nicht mit den Überlieferungen vereinigen 
lälst, die uns über die Dauer der Dynastien Hia und Schang durch das 
Tso-tschuen. das Meng-tsö, das Fragment Yo-tse und andere Bücher aus 
den Zeiten vor dem Brande zugekommen sind, dahingegen die Finstemiis 
vom 12. Oktober 2133 ganz gut dazu stimmt (^). 

Nach dem Tschu-schu ist das Intervall zwischen der Regierung des 
Yü, des Stifters der Dyiustie Hia, und des Tschung-kang 37 Jahre. Ad- 
diren wir diese zum Jahr 2133, in der Voraussetzung, dals die Finstemifs 
des Schu-king wirklich im ersten Jahr des letzteren Kaisers eingetreten ist, 
so erhalten wir für die Epoche der Dynastie Hia das Jahr 2192. Gaubil 
entscheidet sich für 2191, weil Yü nach dem Meng-tsö ein Jahr weniger 
regiert hat, als nach dem Tschu-schu. Nehmen wir mit ihm das Jahr 
1739 für die Epoche der Schang, so erhalten wir für die Dauer der ersten 
Dynastie Hia 432 Jahre. Nach der recipirten Chronologie beträgt sie 
nur 439. 


(') Traue p. 250. 

(*) Das Nähere hierüber ersehe man im TraUi von der eben gedachten Seite an. 
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ln den Kapiteln Yao-ticn und Schün-tien, mit denen das Schu-king 
beginnt (*), wird berichtet, dafs Yao im 73“** Jahr seiner Regierung den 
Schün zum Mitregenten annahm, dafs er 28 Jahre nachher starb und dafs 
50 Jahre später Yü zum Thron gelangte. So wäre also das Intervall zwi* 
sehen Yao und Yü 150 Jahre. Addiren wir diese zu dem eben erwähnten 
Epochenjahr 2191 der Hia, so erhalten wir für den Regierungsantritt des 
Yao das Jahr 2341 v. Chr. Nach der recipirten Chronologie ist es 2357. 

Auf sechzehn Jahre mehr oder weniger würde es hier gerade nicht 
ankommen, wenn sich nur das Jahrhundert des Yeto mit Sicherheit er- 
mitteln liefse. Niemand hat sich in dieser Beziehimg mehr Mühe gegeben, 
als Freret (^), jedoch, wie Gaubil nachweiset (^), ohne genügenden 
Erfolg. Die Astronomie lälst uns hier gänzlich im Stich, und es bleibt uns 
nichts weiter übrig, als uns mit Gaubil an den Zusammenhang zu halten, 
in welchem die Überlieferungen der Chinesen zu einander stehen. Dafs 
Yao eine historische Person sei, kann niemand bezweifeln, der die Au- 
torität des Schu-king nicht ganz in Frage stellen will. 

Noch dunkler, wenn nicht ganz mythisch, erscheint das Zeitalter der 
Regenten, die vor Yao genannt werden. In rückgängiger Ordnung sind 
es: Tschi, Ti-ko, Ttchuan-hiü, Schao-hao, Hoang-ti, Schin- nötig imd 
Fu-hL An zerstreuten Traditionen über sie fehlt es in den King und 
anderswo nicht. Das Tschu-schu und das gegen den Schlufs der D^mastie 
Tscheu verfafste Schi-pen (*) geben ihre Regierungsjahre ungeßihr eben so, 
wie unsere Regententafel, die mit Schao-hao anhebt. 

Cassini und Kirch haben sich viel mit einer Zusammenkunft der 
fünf Planeten in der Mondstation sehe beschäftigt, welche unter Tschuan- 


(*) Aui diesem Werke haben sich, wie wir in dem Nachtrage Ober die King gesehen 
haben, nur einzelne Kapitel erhalten, die von Yao und Schün, von Yü, Ki, Tai-kang und 
Tsclmng-kang der Hia, von Tsehing-tang, Tai-kia, Poan-keng, Kaa-tsung oder FKu~iing 
und Scheu oder Ti-ein der Schang, und von kYu-wang, Tcching - ivang, Kang~ivang, Mu- 
ccang und Ping-wang der Ttcheu bandeln. Diese Bruchstücke tragen ganz das GeprSge 
gleichzeitiger Annalen an sich. Sie sind das älteste, was an gesehicbtlichen Denkmälern auf 
uns gekommen ist. Confucius ist nur als Sammler dieses Stofls zu betrachten. 

(') In der oben S. 316 citirten Abhandlung. 

(’) TraUi p. 259 ff. 

(*) Ebcnd. p. 120. 


Digilized by Googl 


327 


üher die Zeitrechnung der Chinesen. 

hm am ersten Tage des Li-lschün, wo auch Mond und Sonne in Conjunction 
waren, staltgefunden haben soll. Sie wird nur in späteren Geschichts- 
büchern erwähnt, und kann nach Gaubil (') nur als eine ipotfue feinte et 
systematique betrachtet werden, die sich nicht astronomisch Terificiren lälst. 

Dafs Iloang-ti existirt hat, läfst sich wol nicht bezweifeln. Con- 
fucius nennt ihn, wie den Fu-hi und Schin-nong, im Anhänge zum Y-king 
als Regenten von China. Wenn aber Lü-pu-wei, der unter Tshin-schi- 
hoang schrieb (s. oben S. 303) , versichert , dafs dieser uralte ELaiser das 
historische Tribunal gründete, astronomische Instrumente, Kalender und 
Himmelskarten anfertigen liefs und den Sexagesimalcyklus ordnete, so 
möchte dies alles leicht eben so unsicher sein, wie so Manches, was die 
Römer von ihrem allen Kuma Pompilius berichten. 

Gaubil sagt (^): „Ich glaube, dafs Uoang~ti der erste Regent von 
China gewesen ist ; dafs das chinesische Reich bis auf Yao weder so mäch- 
tig, noch so cullivirt war, wie cs die späteren Geschichtschreiber darstcllen, 
und dafs man die Summe der Jahre von Yao zurück bis auf Hoang-ti nicht 
mit Sicherheit angeben kann. Auch sind meines Erachtens Fu-hi und Schin- 
nong Fürsten der Chinesen gewesen, aber auf ihrer Wanderung aus der 
Umgegend Babylons nach China” (^). 


(•) TraiU p. 269. 

(‘) Am Scblufs «einer Untersuchung p. 280. 

(’) Die leliteren Worte gehen auf die Zerstreuung der Völker nach der Siindfluth 
der Genesis, hU zu deren Epoche die Traditionen der Chinesen nahe hinan reichen. Als 
der P. Ricci im Anfänge des siebzehnten Jahrhunderts die Mission der Jesuiten in China 
gegründet halte, glaubten einige Missionare, dafs die dortige Chronologie, die den Anfang 
der Regierung des Yao ins Jahr 2357 v. Chr. setzt, der heiligen Schrift zuwider laufe. Man 
besprach sich mit den gelehrtesten Mandarinen und heanOragte 1628 den P. Schall, deshalb mit 
dem Jesuitengeneral zu Rom in Unterhandlung zu treten. Oer Pater schickte eine Abhand- 
lung ein, worin er den Yao als den ersten chinesischen Kaiser (tri), und seine Vorgänger bis 
Fu-lii zurück als achtbare Familienbäupter darsicllle, deren Verdienste ihnen den Königstitel 
{^toang) erworben. Die Epoche 2357 sei aufser Zweifel 1) wegen der ununterbrochenen 
Reihenfolge der rvkllschen Jahre von Yao bis auf die neueste Zeit; 2) well der siebente 
Grad der Station hiu wirklich damals, wie die Chinesen behaupteten, dem Wiotersolstitium 
entsprochen habe; 3} well alles, was sonst noch von astronomischen Ueobachlungen ans jener 
Zeit angeführt werde, mit den zugleich angeführten Cjrkeljahren übereinsllmme. Nachdem 
die Sache zu Rom von einer Commission geprüft war, erfolgte unter dem 20. Occember 
1637 eine Antwort, worin der Mission eingesebärR wurde, bei der Verkündigung des Evan- 
Philos.-hislor. Abhandi 1837. Tt 
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Um die Meinung noch eines gründlichen Kenners der chinesischen 
Geschichte und Literatur^ anzuiuhren , so sagt Abel-Remusat ('): „Die 
Geschichte Chinas geht mit Sicherheit bis zum 22**** Jahrhundert t. Chr. 
zurück, und Traditionen, die nicht zu verachten sind, erlauben, den Aus- 
gangspunkt noch vier Jahrhunderte weiter zurückzusetzen bis zum Jahr 
2637, dem angeblich 60““ des IIoang-tL Fu-hJ gilt für den Gründer des 
Reichs; aber seine Regierung, so wie die mehrerer seiner Nachfolger, ist 
mit Fabeln verbrämt. Fao ist der erste Herrscher, von welchem im Schü- 
tting, dem glaubwürdigsten der klassischen Bücher der Chinesen, die Rede 
ist. Yü, sein zweiter Nachfolger, ist der Stifter der ersten Dynastie, der 
noch zwanzig gefolgt sind. Es fehlt aber viel, dafs sie alle ganz China 
beherrscht haben. Die ersten Jiaiser scheinen blofs im Besitz der nörd- 
lichen Provinzen Schen-si, Ho-nan und Schan-si gewesen zu sein.” 


gcliums eine übereiiutimmige Zeitrechoong zu beobachteu, mit dem Beililgeo, dafs man an- 
bedeakllch die cbinesische Chronologie, wie zie der P. Schall dargeztellt habe, all richtig 
anaehmen könne, da sie dnreb die Autorität dei römUchen Mart jro logiumi, dei Kardinals 
Baronius und der Kirchenräter beitätigt werde (!). Gaubil, der uni (7roiV<’ p. 283 IT.) 
von dieser Thatsache in KeontoiTi leizt, lugt noch hinzu, daTi die Million auch das Gutachten 
einiger berühmten europäiichen Astronomen eingeholt habe. Unter anderen habe der P. T ^ - 
reoce an Kepler geschrieben und Ihm mitgetbeilt, was sich im Scbu-küif, Sc/u-king und 
TscHün-uitu von alten Beobachtungen findet; man wisse aber nicht, ob und was Kepler 
geantwortet habe. (Er war daran vermnthllcb durch seinen am 15. November 1631 erTolgten 
Tod gebindert worden.) 

(*) Nouveaux mitangel Aiiatiquei, Tom. 1, p. 65. 
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Nachträgliche Bemerkungen über die Stundeneintheilung des 
Tages bei den Chinesen. 

Das Wesentlicbste von der jetzt bei den Chinesen gebräuchlichen Einthei- 
lung des bürgerlichen Tages ist bereits oben S. 211 und 235 beigebraoht 
worden. Hier sollen nur noch einige historische und sprachliche Bemer- 
kungen nachgetragen werden. 

Nach Gaubil (') war es JVu-wang, der Stifter der Dynastie Tscheu, 
der die Mitternacht zur Epoche des büi^erlichen Tages machte. Unter 
der vorhergehenden, Schang, soll der Tag mit dem Mittage angefangen 
worden sein (^). 

Die 12 schi und 96 hhe sind ohne Zweifel eine Überlieferung der 
ältesten Zeit. Die Eintheilung des schi dagegen in zwei Hälften tsu oder 
kiao und tsching, so wie die des hhe in 15 fen ist erst unter der jetzigen 
Dynastie aufgekommen. Die chinesische Stundenrechnung ist dadurch ganz 
der unsrigen analog geworden. Die Jesuiten haben zum Behuf des astro- 
nomischen Calculs auch unsere Sekunden unter der Benennung miao ein- 
gefuhrt. Dieses Wort bezeichnet eigentlich die Spitzen der Kornähre, 
dann jedes Feine und Subtile (^). 

Vor Ankunft der Jesuiten theilte man beim Calcul den Tag in 10000 
Theile, die sich bequem in Form von Decimalbrüchen des Tages schreiben 


(*) TraUi, p. 34. Lettres idifiantet, p. 337. 

(*) Letirct idifianitSt p. 330. . 

(’) Die Charaktere (iir alle diese Knnatwörter giebt Bayer in seiner Schrift de horü 
Sinicu. In seinem Muitum Sinicum, Tom. II, p. 304, schreibt er irrig echao für miao. Auch 
bei der Gradeintheilung werden fen und miao (ur Minute und Sekunde gebraucht. Oer 
Grad heilst bei den Chinesen /u. S. Klaproth’s Yerzeichnifs der Büchern, s. w. S.181. 

Tt2 
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lassen. Ulug Begh nennt diese kleinen Theile feng. Welchen Cha- 
rakter die Chinesen dafür gebrauchten, Cnde ich nirgends erwähnt. Klap- 
roth sagt (‘), dals er eigentlich wan, hätte schreiben sollen; denn sein 
feng sei nichts anderes, als das chinesische Wort für zehntausend (s. oben 
S. 208). Das für unseren Begriff Minute in Gebrauch gekommene fen, 
das so viel als Th eil bedeutet, scheint nicht damit zusammenzuhängen. 
Das Wort tschagh, womit der tatarische Fürst das schi ausdrückt, ist 
ein alttürkisches, das die dschaggataischen Wörterbücher, wie Klaproth 
versichert, durch das arabische walit, Stunde, geben (*). 

Wie die Chinesen einen Zeitpunkt mit der Genauigkeit einer Minute 
bezeichnen, ist schon oben (S. 212) an einem Beispiel gezeigt worden. Ich 
bemerke noch, dafs sie nach Morrison (^) auch die Charaktere Uu oder 
hiao und tsching dem Duodecimalcharaktcr der Stunde voransetzen, wie 
kiao mao öl khe, halb 6 Uhr Morgens, tsching mao y khe, ein Viertel 
auf 7 Uhr Morgens, wo mao das vierte schi von 3 bis 7 Uhr Morgens, 
kiao die erste, tsching die zweite Hälfte, y eins, öl zwei, bezeichnet. 
Die Mitternacht di-ücken sie durch tsching tsö, die mittlere erste 
Stunde, den Mittag durch tsching u, die mittlere siebente Stunde, 
aus. 


(') Nouveau Journal Atiatique, Tom. XV, p. 313. 

(*) Nach einer Mittheilung des Ilrn. Dr. Schott kommt dieses in mancherlei Phra- 
sen noch jetzt lur die BegrifTe Zeit und Stunde hei den Osmanen vor, die sich dalur sonst 
eigentlich der arabischen Wörter und bedienen. Auch die Mongolen haben sich 
das angecignet. 

(*) l^ietv of China, p. 104. 
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VIII. 

über die siebentägige Woche der Chinesen. 

Seit Jahrhunderten hiuft durch die chinesischen Kalender ein 28tägiger 
Cjklus zur Bezeichnung unserer Wochentage. Die Einheiten desselben 
werden durch die Charaktere der 28 Mondstationen unterschieden, die 
hierbei die Stelle blofscr Zahlzeichen vertreten, ohne mit dem Lauf des 
Mondes in irgend einer Verbindung zu stehen. Vier dieser Charaktere, 
nämlich fang, hiü, mao, sing, geben den Sonntag, die vier folgenden den 
Montag u. s. w. zu erkennen, ganz in der gewöhnlichen Ordmmg der Sta- 
tionen, wie nachstehende Tafel zeigt: 


Sonntag 

fang, 

hiü, 

mao. 

sing 

Montag 

sin, 

wei. 

pi. 

tschang 

Dienstag 

^yei, 

sehe. 

tsui. 

y 

Mittwoch 

hJä, 

pi. 

tsan. 

tschin 

Donnerstag 

teu. 

kuei. 

tsing. 

kio 

Freitag 

nieu. 

leu. 

kuei. 

kang 

Sonnabend 

niü, 

■wei. 

Heu, 

ti. 


Diese Charaktere sind in ununterbrochener Folge den einzelnen Mo- 
natstagen des chinesischen Kalenders beigeschrieben, so dafs der Chinese, 
so oft er will, von unseren Wochentagen Notiz nehmen kann. So z. B. 
fängt der Kalender des siebenten Jahrs Kia-ktiing mit dem Charakter tschin, 
der Kalender des vierzehnten Jahrs Tao-huang mit dem Charakter mao an. 
Jener entspricht dem ADttwoch, dieser dem Sonntage, und wirklich hat 
ersteres Jahr den 3. Februar 1802 mit einem Alittwoch, letzteres den 9. Fe-' 
bruar 1834 mit einem Sonntage begonnen ('). Wie sich aus verschiedenen 


(') Des-Vignolcf, der einen Kalender rom elften Jahr .SVAün-ricU ror aicb baUe, und 
darin den ersten Tag mit dem Charakter / bezeichnet (and, tagt in seinem vafi}yev Sinicum 
{AfiteelL Berotin. Tom. IV, p. 246): htud non pcrccpi, nec palüur ratio temporum. Teste 


Digitized by Google 



332 


I D E L B R 


Andeutungen bei Baillj (') und Gaubil (^) abnehmen läfst, müssen ehe* 
mab die Charaktere der sieben Planeten des alten Systems, Sonne, Mond, 
Mars, Merkur, Jupiter, Venus, Saturn, an welche die Astrologie seit dem 
ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung die Wochentage geknüpft hat, den 
Charakteren der Stationen heigefügt gewesen sein; sie finden sich aber in 
keinem der Kalender aus neuerer Zeit, die ich zu vergleichen Gelegenheit 
gehabt habe. Übrigens bedienen sich die Chinesen der siebentigigen Woche 
im bürgerlichen Leben gar nicht, wie Gaubil und Morrison (^), die so 
lange unter ihnen gelebt haben, ausdrücklich versichern. Nur zu astrologi- 
schen Zwecken sollen sie zuweilen Gebrauch davon machen. 

Wann dieser uralte, vom westlichen Asien ausgegangene Zeitkreis zu- 
erst nach China gekommen ist, weils man nicht mit Bestimmheit. Nach 
Gaubil {*) hat ihn schon Confucius unter dem Namen Ui. Sieben, als 
seit dem Anfänge der Dynastie Tscheu bekannt, mit der Bemerkung erwähnt, 
dafs der jedesmalige siebente Tag dem ernsten Nachdenken eines jeden über 
seine Fehler zu vridmen sei (^). Die Namen der Planeten zur Bezeichnung 
der Wochentage sind natürlich viel später eingewandert. In Indien hat sich 
ihrer zuerst der Astronom Brahmagupta, der nach Colebrooke (^) um 
den Schlufs des sechsten Jahrhunderts n. Chr. lebte, bei seinen Rechnungen 
bedient C). Nicht lange nachher, unter den ersten Tkang, sind nach allen 


Martinio, Mü/iero et Caeeinio coruteUatio jr dicta a gradu 18 virginis ad 5 librae tune exten^ 
deöaiur; sed annut cis>üit Sinarum temper in aquario incipU» I^ichtig! Aber der Charakter 
j beaeicbnet in diesem Fall nicht einen Stern, sondern unsem Dienstag, mit welchem jenes 
Jahr am 17« Februar 1654 seinen Anfang nahm. Der gedachte Kalender war früher in An- 
dreas Mu Ilers Händen, der davon in seinem Werke de Chataja p.38 spricht (s. oben S. 210). 
Nachmals kam er tn die Bibliothek der Blarienkircbe «i Stettin, mit der er rerbrannt ist 

(') Hittoirt de l*Attranomie ancienne, p. 493. 

(*) Mimoires^ Tom. XVI, p. 382. Auch der Missionar Cibot, Tom. IX, p. 381, 

ist hier au vergleichen. 

(*) feiern of China, p. 102. 

(*) Letlret ^dißaniet, p. 368. 

(^) Bei den Ceremonien cum GedachtniCi der Verstorbenen gebrauchen die Chinesen, wie 
Gaubil an der eben angeführteD Stelle versichert, den Charakter ui noch jetat in diesem 
Sinne, indem sie von einer, ewei, drei ui oder Wochen sprechen. 

(^) Algebra of JIrahmagupta and ßhtttcara» Notes and illustrations, p. 35. 

(J) Asiatic Researefut, Yol. YlU, p. 236. 
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Traditionen mehrere astronomische BegriiTe und Kenntnisse Ton Westen 
her nach China gekommen. Dahin gehören die Mondknoten — lo-heu 
und ki-lu (‘), das Apogäum des Mondes — po — und eine Periode — 
1ä — von 28 Sonnen jahren (*). Letztere kann keine andere als unser Son- 
nencirkel von 28 julianischen Jahren sein, der bekanntlich bei der Be- 
rechnung des Osterfestes zur Bestimmung der Wochentage gebraucht wird. 
Da er für die Chinesen von gar keiner Bedeutung war, so ging er für sie 
bald wieder verloren. Dafür müssen sie aber seitdem einen Cyklus von 
28 Tagen, das Vierfache unserer W^oche, in ihren Kalender aufgenommen 
haben. Vermuthlich waren es Christen, die jene Begriffe und Kenntnisse, 
namentlich den Sonnencirkel, nach China brachten. Dafs imter Tai-tsung, 
dem zweiten Kaiser der Thang, christliche Missionare bis China vordrangen, 
lehren unzweideutige Spuren, wovon man das Nähere in Gaubil’s Ge- 
schichte der Thang und in des P. Visdelou Monument de la religion 
chrftienne (^) nachsehen kann. ♦ 


(*) Bei den Indern rahu und iäiu, Mao erinnere sieb, dats die Maodarioenspracbe kein 
r hat, und dafür ein / seUt. 

(*) Gaubll, Observaiions , Tom. II, p. 122 ff. und Geschichte der grofseo Dyna* 
stie Thang in den M^oiret, Tom. XVI von p. 378 an. (Der Anfang derselben steht schon im 
funfseboten Bande.) 

(’) SuppUmtni ä la BibHothJique oritniale ron d^Htrhelody p» 165 ff. der Mastrichter Aus- 
gabe. Vergl. Memoiresy Tom. V, p. 61. Die Zweifel, die man fiber dieses sn Si^ngan-fu in 
Schen^ti gefundene und in unser Jahr 781 gehörige Monument erhoben hat, werden io Abel- 
Bemusat*s Mflanget A^iaiitfues, Tom. I, p. 35 besprochen und beseiligL Aach Tergleiche 
man den Artikel Oloptn, pridieattur du Chrittianume ä la Chine im sweiten Bande seiner 
Nouveaux M/langej Asiaiiques» p. 189. 
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IX. 


Geschichtliche Bemerkungen über das Sonnenjahr 
der Chinesen. 

Die Chinesen haben Ton Alters her zur Regulirung ihrer Jahrszeiten und 
zur Anordnung ihres bürgerlichen Mondjahrs ein Sonnenjahr von 365.|- 
Tagen gebraucht, und den Anfang desselben ursprünglich auf den Tag der 
Winterwende gesetzt, den sie durch unmittelbare Beobachtung mit’dem 
Gnomon zu bestimmen suchten (‘). Das bürgerliche Jahr fangt mit 
dem Mondmonat an, in dessen Verlauf die Sonne in unser Zeichen der 
Fische tritt, so dafs die Conjunction, die diesen Monat bestimmt, auf das 
Zeichen des Wassermanns trifft. 

Um diese Conjunction zu ermitteln, müssen sie in alter Zeit folgen- 
dermafsen verfahren sein. Sie gaben nach der Länge des Sonnenjabrs der 
Ekliptik 363^ Grad und nahmen an, dafs die Sonne täglich einen derselben 
zurücklege. Sie theilten ferner das Sonnenjahr in vier gleiche Jabrszeiten 
und jede einzelne wieder in sechs gleiche Abschnitte oder tsie-hhi. Die letz- 
tere Eintheilung trugen sic auch auf die Ekliptik über, welche sonach in 
24 gleiche Bogen zerfiel, von denen jeder der Hälfte eines unserer Zeichen 
entsprach und noch jetzt entspricht. Das vierte tsie-hhi von der Winter- 
wende gerechnet gab den Anfang des Frühlings, das siebente die Frühlings- 
nachtglciche, das zehnte den Anfang des Sommers, das dreizehnte die Som- 
merwende, das sechzehnte den Anfang des Herbstes, das neunzehnte die 
Herbstnachtgleiche, das zweiundzwanzigste den Anfang des Winters, das 
funfundzwanzigste oder erste die Winterwende. Jedes tsie-hhi hielt im 
Durchschnitt 13,22 Tage; wahrscheinlich legten sie aber jedem einzelnen 
in bestimmter Folge 13 oder 16 ganze Tage bei, so dafs sich nach vier 


(') Gaubil, Obieroationj, Tom. II, p. 13ä. 
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Sonnenjaliren oder 14G1 Tagen alles ausglich. Nachdem sie nun durch 
den Gnomon den Tag der Winterwende ermittelt hatten, zahlten sie so 
viele ganze Tage weiter, als bis zum Anfänge des vierten isie-Jchi verfliefsen 
sollten. So erhielten sie den Tag des Frühlingsanfanges, und sie durften 
dann nur die Mondgestalt vergleichen, um zu erkennen, ob das nächst* 
folgende isie-khi, das mit dem Eintritt der Sonne in unsere Fische be- 
ginnen sollte, noch im laufenden Monat oder erst im folgenden seinen 
Anfang nehmen werde. Im ersten Fall war der laufende Monat der erste 
des bürgerlichen Jahrs, im letzteren der folgende. War auf diese Weise 
der Kalender einmal geordnet, so kam es darauf an, ihn durch gehörige 
Einschaltung eines Mondmonats mit dem Himmel in Übereinstimmung zu 
erhalten. Zur Controle diente das gewifs schon frühzeitig aufgestellte Prin- 
cip, dafs die Nachtgleichen immer auf den zweiten und achten, die Sonnen- 
wenden auf den fünften und elften bürgerlichen Monat treffen müssen. 

Jetzt zählen die Chinesen die Reihe ihrer isie-khi nicht mehr Von 
der W'interwende , sondern von der Mitte des W'assermanns an, so dafs 
das erste dasjenige ist, an welchem der Anfang des Frühlings haftet, wie 
auch sein Name Li-tschün besagt. 

Nach der Meinung vieler chinesischen Gelehrten (*) soll schon der 
uralte Tschuan-hiü (S. 225) den Anfang des bürgerlichen Jahrs auf den Mo- 
nat gesetzt haben, welcher der Mitte des Wassermanns am nächsten kommt. 
Diese Anordnung bestimmte Yü, der Stifter der Dynastie Hia, näher dahin, 
dafs der erste Frühlingsmonat der erste im Jahr sein sollte (^). Unter 
der zweiten Dynastie wurde der Anfang des bürgerlichen Jahrs um einen 
Monat, unter der dritten um zwei vorgeschoben. Der erste Monat des 
Jahrs war demnach unter den Hia derjenige, in welchem die Sonne in 
die Fische, unter den Schang der, in welchem sie in den Wassermann, 
unter den Tscheu der, in welchem sie in den Steinbock tritt (^). Erst 


(') Gaubil, ObservaUont, Tom. I, p. 182, Traiti, p. 261. 

(•) TraüJ, p. 21. 

(’) Alles dies bernbt anf alten in dem Bnebe Tso-ttchucn enthaltenen Traditionen, wie 
Gaubil, Traiti, p. 232, 238 und 243 bemerkt Unter der kuredaueroden Dynastie TMn 
toll anf Befehl des Tihin-jrhi-hoang sogar noch eine weitere Verschiebung des Jahranfangt 
bis auf den Beginn des jetzigen xehnten Monati stattgefiinden haben. Gaubil, Obtervatioru, 
Tom. II, p. 4, und TraiU, p. 60 und 61. 

Philos.- hislor. yibhandL iÜ37. Uu 
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unter TVu-ti, dem fünften Kaiser der Dynastie Han, wurde der ursprüng- 
liche Jahranfang wieder aufgcnommcn ('), und hierbei ist cs seitdem ge- 
hlieben. Merkwürdig ist es, dafs, wie die Tafel der Sonnenfinsternisse im 
Tschän-tsicu lehrt (*), bei der Verscliiebung des Jahranfangs unter den 
Schang und Tscheu auch die Tier Jahrszciten gleichmäfsig verschoben wur- 
den, so dafs das Jahr zwar nach wie vor mit dem ersten Frühlingsmonat 
begann, der Frühling aber unter den Schang mit der Mitte des Steinbocks, 
unter den Tscheu gar mit der Mitte des Schützen seinen Anfang nahm. 
Diese sonderbare Anordnung der Jahrszeilen läfst sich, wenn nicht anders 
spätere Mifsverständnisse dabei obwalten, nur daraus erklären, dafs man 
bei der allmäligen Veränderung des Jahranfangs von der alten Bestimmung 
des Yü nicht abgehen wollte. Die Folge davon war freilich zuletzt die, 
dafs man die ganze langdauemde Dynastie der Tscheu hindurch den Früh- 
ling noch vor der Winterwende anfing (^). 

Wenn Tschuan-hiü den Anfang des Jahrs auf den Monat gesetzt 
haben soll, welcher der Mitte des Wassermanns am nächsten kommt, so 
wird offenbar die 3Iilte des Inteiralls zwischen der W'inlerwcnde und der 
Frühlingsnachtgleiche oder die Mitte des Zeichens \Vassermann gemeint, 
an welchen Punkt der Sonnenbahn die Chinesen in der ältesten Zeit den 
Anfang ihres Frühlings geknüpft haben. Es ist eine ganz unstatthafte Mei- 
nung von Bailly {*), dafs hier an die Milte des Sternbildes Wasser- 
mann zu denken sei. W'^elches ist denn eigentlich die Mitte dieses Bildes, 
dessen ausgestreckte Linke weit über den Steinbock weg gegen Westen 
hin ragt? L^nd haben die Chinesen je etwas von dem griechischen Stem- 
bilde gewufst, zumal drittbalbtausend Jahre vor unserer Zeitrechnung? 
Gleichwohl sucht er mit Hülfe der Fräcession die sehr entfernte Epoche 


('} Obstrvationj. am letzten! Orte und anderswo. 

(') Ebend. Tom. III, p. 239 IT. Mit dieser von Gaubil berechneten Tafel vergleiche man 
seine nachträglichen Bemerkungen in den Lritr. rdif. von p. 371 an. 

(’) Nach Gaubil (Lritr, edif. p. 369) hat Confucius im Ttchün-tsuu den ersten Monat 
des Jahrs der Nebendynastic Lu, das mit dem der Hauptdynastie Tachtu ühereinstimmte, ge- 
wöhnlich den Monat des xaug oder Königs genannt, um anzudeuten, dafs das, was damals 
Frühling biefs, nicht der naturgemäise Frühling sei, und so seine Mifsbilliguog dieser gan- 
ten Anordnung des Jahrs an den Tag tu legen. 

(*) Hiatoire de eAatronomie ancienne, p. 347. 
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(seinem Calcul nach das Jahr 3513 v. Chr.) su bestimmen, wo sich der 
Winterpunlt, „mit welchem die Chinesen nach einem alten constauten 
Gebrauch ihr Jahr von jeher angefangen haben,” in der INIitte dieses Ge- 
stirns befand. Eine seltsame Verwirrung der Begrifie, die sich auch Da- 
vis angeeignet hat('). 

Die obgedachte Anordnung, der zufolge die Nachtgleichen und Son- 
nenwenden, wie einst in Casars Kalender, den blitten der Jahrszeiten 
entsprechen, hat nach dem Schu-Jeing (^) schon imtcr Vao bestanden. 
Auch das Sonnenjahr zu 365 Tagen soll schon unter diesem alten Mo- 
narchen bekannt gewesen sein. Vao sagt nämlich daselbst zu Hi imd 
//o(^): „Nehmet eine Periode von 366 Tagen wahr. Die Einschal- 
tung eines 3Ionats und die Bestimmung der vier Jahrszeiten dienen zur 
vollkommenen Anordnung des Jahrs. Ist dies Alles genau rcgulirt, so 
wird ein jeder sein Geschäft in der rechten Jahrszeit verrichten und Alles 
gehörig von Statten gehen.” Die gesperrt gedruckten Worte versteht Gau- 
bil von der vierjährigen julianischen Schaltperiode, nach der das Sonnen- 
jahr dreimal hintereinander zu 365, das vierte Mal zu 366 Tagen, also der 
Zeitraiun von vier Jahren zu 1161 Tagen gerechnet wird. Die Stelle des 
Schu-king ist wegen allzu grofser Kürze dunkel; doch läfst sich nicht 
zweifeln, dafs bereits in einer sehr frühen Periode das astronomische Jahr 
der Chinesen aus 365 1 Tagen bestanden, und ihr bürgerliches Jahr den 
Charakter eines gebundenen Mondjahrs gehabt hat. 

Der Grund, weshalb die Chinesen vorzugsweise die Winterwende 
beobachtet haben (von der Sommerwende ist viel seltener die Rede), 


(') Memoir eonceming the Cbinete im eritrn Bande der Traruaciionj of the Rojai Asiatic 
Society. Langles, der freilich in solchen Dingen keine Antorltät Ist, tritt dieser verkehrten 
Ansicht bei. S. eine Note von Ihm zu Thunberg’s Reise, Tbl. IV, p. 89. 

(*) Kap. Yao-tien p. 6 und 7. 

(’) Diese Namen werden im Schu-king, Kap. Yn-Oching, S. 67, bei Gelegenheit einer 
200 Jahre später eingetretenen Sonnenfinsternils (s. oben S. 324) abermals erwähnt Offenbar 
sind es keine nomlna propria, sondern appellatlva von hohen Würdenträgern des Reichs, 
denen die Anordnung der religiösen Ceremonlen und die damit zusammenhängende Beobach- 
tung des Himmels oblag. Hr. Kurz betrachtet Hi und Ha als die Priester des Stern- 
kultus, aus welchem, seiner Meinung nach. In jener alten Zelt die Staatsreligion der Chi- 
nesen bestand. S. sein Memoire sur l'e'loi politique et reh'gieux de la Chine 2300 ans avant 
notre ire, im fünften und sechsten Bande des Nouveau Journal Miatique. 

Uu2 
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lag vrol unter andern darin, dafs bei dem niedrigen Stande der Sonne in 
derselben die Länge des Mittagssebattens sieb von einem Tage zum andern 
merklicber ändert, als bei dem hoben um die Sommervrende, dafs also 
die Beobachtung im ersten Falle sicherer den Tag des Solstitiums zu erken- 
nen giebt, als im zweiten. Gaubil yersicbert ('), dafs die Chinesen ziem- 
lich genaue Tafeln über die Länge des 31itlagsschattens eines Gnomons von 
8 Fufs Höbe für verschiedene Polböhen und Jahrszeiten besitzen. Vermit- 
telst solcher Beobachtungen ergab sich leicht die Schiefe der Ekliptik. 

Die älteste Beobachtung dieser Art ist um das Jahr 1100 v. Chr. 
von Tscheu-kung angcstellt worden. Dieser Fürst, ein Bruder des TVu- 
wang, des Stifters der Dynastie Tscheu, hat sich als Reichsverweser wäh- 
rend der hLnderjährigkeit des Tsching-wang, dem er nach dem Schu-king 
die weisesten Lehren ertbeilte, einen unvergänglichen Namen bei den Chi- 
nesen erworben. Er fand, dafs der Sfüfsige Gnomon zu Lo-yang in der 
Provinz Ho~nan einen IVIittagsschatten am Tage der Sommerwende von 
1-^ Fufs und am Tage der Winterwende von 13 Fufs gab (*). Laplace, 
dem diese Beobachtung mit Recht als sehr wichtig erschien (^), hat sie in 
Rechnung genommen, und dreien Correctionen unterworfen, von denen 
die bedeutendste den scheinbaren Halbmesser der Sonne, eine zweite die 
Strahlenbrechung, und eine dritte die Parallaxe der Sonne betrifft. Auf 
diese Weise hat er, unter der Polhöhe 3-1° 47' von Lo-yang als gröfste 
Mittagshöhe der Sonne 79® 6' 52" und als kleinste 31® 18' 47" gefunden (^), 
woraus eine Schiefe von 23® 54' 2-^" folgt. Er sagt, die Theorie der all- 
gemeinen Schwere (*) gebe für diese entfernte Zeit nur 23® 52'; der Unter- 
schied komme aber wegen der Schwierigkeit, den Halbschatten bei der- 
gleichen Beobachtungen zu beseitigen, in keinen Betracht. 

Der erste Chinese, der selbst eine solche Rechnung versuchte, war 
der um das Jahr 66 v. Chr. lebende Lieu-hin, der in seinem San-tong, einem 

(') Obieri’aeions, Tom. II, p. 138. 

('} Mao (ehe die schätzbare Sammlung von Solstitial -Beobachtungen der Chinesen, welche 
Gaubil im Jahr 1734 an den Astronomen Delisle Qbersendet und Laplace im Jahrgange 
1809 der Connaisjance des tems, p. 382 (T. bat abdrucken lassen, namentlich p. 393. 

(^) Exposition du Systeme du monde, p. 400. 

(*) Ich habe seine Decimalgrade auf die uns geläufigere alte Ereiseintbeilung znrückgefuhrt. 

(*) M^can. Celeste, I. VI. 
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der ältesten astronomischen Bücher der Chinesen, die Schiefe der Eklip- 
tik auf 24 chinesische Grade setate (*), welche nach unserer Kreiseinthei- 
lung 23° 39' geben. Dreizehn Jahrhunderte später unter ChubUa'i fand 
Ko-tscheu-king mit einem Gnomon von 40 Fufs 23,903 chinesische Grade, 
nach unserer Eintheilung 23° 33', 6 (^). 

Unter den Ilan hatten die Chinesen, wie das eben gedachte San- 
tong lehrt, noch keine Ahnung Ton den Anomalien der Sonne und des 
Mondes. Die tägliche Bewegung der Sonne wurde noch immer auf einen 
chinesischen Grad gesetzt, und das Sonnenjahr in 24 tsie-hhi von gleicher 
Dauer getheilt. Erst um den Anfang unsers sechsten Jahrhunderts soll 
Tschang-tsö-sin gelehrt haben, dafs das Intervall zwischen der Winter- 
wende und der Frühlingsnachtgiciche kürzer sei, als das zwischen der letz- 
teren und der Sommerwende (^). Seitdem wuCste man also, dafs sich die 
Sonne nicht gleichförmig in ihrer Bahn bewegt. Diese Wahrnehmung 
blieb aber für den Kalender unbenutzt. .^Als die Chinesen, sagt Gau- 
bil (*), die Ungleichheit der Intervalle zwischen den vier Jahrpunkten 
erkannt hatten, ordneten sie ihre Monate noch immer in der Voraussetzung, 
dafs die Jahrszeiten gleich sind. Dies wird durch ihre Geschichte, die 
Aussage ihrer Astronomen, und durch alles bestätigt, was uns von ihren 
Kalendern bis auf den Eintritt der Jesuiten in das mathematische Tribunal 
übrig ist.” Noch Ulug Begh, der 1444 unter den Ming schrieb, grün- 
det den Kalender der Chatajer auf die mittlere Bewegung der Sonne; 
doch nahm er die Dauer des Sonnenjahrs nicht mehr, wie es früher ge- 
schah, zu 365,25, sondern zu 365,2436 Tagen, d. h. zu 365 Tagen 5 Stun- 
den 50' 47" an. Genauer hatte sie schon vor ihm Ko-tscheu-king auf 
365,2425 Tage oder 365 Tage 5 Stunden 49' 12" gesetzt (^). Erst als im 
Anfänge der jetzigen Dynastie das Kalenderwesen der Chinesen unter die 


(') Gaabil, Obienationi, Tom. II, p. 8. 

(•) Ebend. p. 112. 

(’) Ebend. Tom. UI, p. 125. 

(•) Traiti, p. 247. 

(•) Gaabil, Obtenaiiont , Tom. UI, p. 69. Dies ist eben die Länge dej Sonnenjabrs, 
welche bei der Gregorianischen Kalenderverbesseruog aom Grande gelegt wurde. Hand- 
bach der Chronologie, Tb.II, S.305. 
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Leitung der Jesuiten kam, wurde an die Stelle der älteren rohen Rechnung 
eine genauere, auf die europäischen Tafeln gegründete, Bestimmung der 
Sonnen- und Mondörter gesetzt. Seitdem Hingt ihr bürgerliches Jahr mit 
dem Mondmonat an, in dessen Verlauf die Sonne, zufolge ihrer wahren 
Bewegung, in die Fische tritt. 

Die Chinesen nennen die Ekliptik hoang-tao, die gelbe Bahn ('). 
Sie haben eine dreifache Eintheilung derselben, eine in 28 tu oder Mond- 
Stationen, eine in 12 hung oder Zeichen, eine in 24 Isie-kfti oder halbe 
Zeichen. Von der ersten habe ich im yierten Nachtrage gehandelt, und 
von der zweiten in der dritten Beilage bei Gelegenheit der Erläuterung der 
Kalender im JVan-man-schu die Nomenklatur gegeben. Wie man daselbst 
ersieht, werden die kung in diesem Buche mit den Charakteren des Duo- 
decimalcjklus in rückgängiger Ordnung gezählt, so dafs der Wassermann 
das erste, der Steinbock das zweite, der Schütze das dritte Zeichen ist. ln 
derselben Ordnung nennt sie Gaubil (*). Noöl (^) und Klaproth (*) 
dagegen versichern, dafs die chinesische Zählungsweise der kung, vom Was- 
sermann angefangen, ganz die unsrige sei. Ich weils mir diesen Wider- 
spruch und jene rückgängige, unseren Begriffen nach widersinnige, Zählungs- 
weise nicht zu erklären. Übrigens stimmen die kung einzeln genommen 
ganz mit unseren Zeichen überein. Es sind blofse Abschnitte — Isie — 
der Ekliptik zu je 30 Graden, ohne alle Verbindung mit einem Stemgürtel. 
Einen solchen haben die Chinesen blofs in ihren Mondstationen. Unsere 
Namen W idder, Stier, Zwillinge u. s. w. mit den zugehörigen Bildern 
kommen wol bei den Indem, aber nicht bei den Chinesen vor. Zwar soll 
sic unter den Thang ein Buddbapriester Namens Pu-kong aus Nie-po-lo 
(d. h. Nepaul) nach China gebracht haben (^); doch sind sie daselbst 


(') Memoira, Tom. II, p. 160. 

(•) Obtervatioru, Tom. II, p. 174, 175. 

(*) Objenfationcit p. 64. 

(*) Nouoeau Journal jirialique, Tom. X, p. 485. Sein Gewälirsnunn ist U-ming -Uche, 
Verfasser eines 1820 zu Canton gedruckten Traktats Gber die Sphäre, wovon er einen 
Auszug giebt. Der Chinese ist dem Traktat über die Sphäre von Yang-ma-no gefolgt. 
Dies ist der chinesische Name des portugiesischen Jesuiten Emanuel Diaz, der 1618 nach 
China kam und daselbst 1659 starb. 

C) Gaubil, Observatiom, Tom. II, p. 122. 
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nie in Gebrauch gekommen. Von gewisaen alten Benennungen der Zeichen, 


die Gaubil anführt (*), nämlich; 


1) hiüai-hiao. 

7) schün-ho. 

2) tseu-tse. 

8) schün- w ei. 

3) kiang - leu. 

9) scheu- sing. 

4) ta-lcang. 

10) ta-ho. 

' 5) sche-sching, , 

11) si-mu. 

6) schün- scheu. 

12) sing-ki. 


kennt man die Bedeutung nicht mit Sicherheit ; nur so viel ist gevriis, dals 
sie auf die griechischen Bilder keinen Bezug haben. Sie folgen, vom Was- 
sermann oder Steinbock an gerechnet (^), in östlicher Richtung auf einander. 
Schon iva. Kue-yü, das einen Zeitgenossen des Confucius zum Verfasser 
hat (s. oben S. 293), sollen nach Gaubil {}) yerschiedene Beobachtungen 
und Rechnungen an die 12 tsie oder Abschnitte der Ekliptik geknüpft Vor- 
kommen. Ist die Zwölftheilung, wie ich in meiner Abhandlung über den 
Ursprung des Thierkreises wahrscheinbeh zu machen gesucht habe (*), 
von Babylon ausgegangen, so mufs sie von dort frühzeitig nach China ge- 
langt sein, ob über Indien oder auf den alten Serenstrafsen (^), wage 
ich nicht zu entscheiden. 

Von den tsie~khi habe ich oben S. 212 die Namen, Bedeutungen und 
Stellungen gegeben. Sie werden sowohl von den Abschnitten des Sonnen- 
jahrs, als von den entsprechenden, je 15 Grad haltenden, Bogen der Son- 
nenbahn gebraucht. Das Wort sagt soviel als Witterungs- oder Tem- 
peraturabschnitte (*). Die chinesischen Charaktere der tsie-khi findet 

(') Oiitrvationt, Tom. III, p. 98. Lettr, idif. p. 338. Sie foUen bei den Aitronomen der 
Han gebräuchlich geweseo (ein. 

(') Jenes ugt Gaubil an der ersten, dieses an der zweiten der eben dtirten Stellen. 

(*) Obteroaiions, Tom. III, p. 95. 

(*) S. den nächslToIgenden Jahrgang 1838 der akademischen Schriften. 

(') Ich meine auf den Straften, auf denen der Handel mit SeidenstofTen zwiKhen Nord- 
ebina und dem westlichen Asien getrieben wurde. Sie gingen durch Centralasien, entweder 
über Khotan und Kabul, oder nürdlichcr über Kaschgar, Kokand und Bochara. 
S. Ritter’s Erdkunde, B. VH, Westasien, L Abschnitt §.5 und 6, S. 320 IT. 

(‘) Khi heiftt Lnft, Atmosphäre, Wetter; es ist nicht mit As zn Terwechscln, wel- 
ches Periode, Umlauf, bedeutet. 
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man in Golius Additamenium de regno Calayo, bei Morrison (') und im 
Nouveau Journal Asialique (^). In den chinesischen Kalendern werden 
jetzt die Tage, Stunden und Minuten angegeben, womit die einzelnen 
khi der wahren Bewegung der Sonne gemäis ihren Anfang nehmen. Mit 
den Zeichen hängen sie dergestalt zusammen, dafs jedes gerade tsie-khi mit 
einem kung. jedes ungerade in der Bütte eines kung beginnt. Die Früh- 
lingsnachtgleiche trifH auf den Anfang des tschün-fen, die Herbstnachtgleiche 
auf den des tsieu-fen, die Sommerwende auf den Anfang des hia~Uchi, die 
Winterwendc auf den des Umg-tschL Die Chinesen scheinen für die vier 
Jahrpunkte keine andere Benennimgcn zu haben, als eben diese. Die 
Namen der isie~khi lassen sich mit Sicherheit niu: bis zu den Ilan zurück 
verfolgen ; es leidet aber wol keinen Zweifel, dafs sie für die Halbmonate 
des Sonnenjahrs schon früher im Gebrauch gewesen sind. 


(') fle» of Chinat p. 103. 
(•) Tom. X, p. 485. 
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X. 


Geschichtliche Bemerkungen über das Mondjahr 
der Chinesen. 

\V ie die Chinesen während der jetzigen Dynastie unter dem Einflüsse der 
Jesuiten ihr bürgerliches Jahr geordnet haben, und, ungeachtet dieser Ein- 
llufs jetzt nicht mehr besteht, mit Hülfe der europäischen Tafeln, deren 
sic sich bedienen, auch wol ferner ordnen werden, ist bereits in der Vor- 
lesung und in der dritten Beilage ausführUch auseinander gesetzt und durch 
Beispiele erläutert worden. IMan vergleiche Gaubil’s Remarques chrono- 
logiques(^) und das Sendschreiben an P. Foureau, das er seinem 
Trailc angehängt hat, worin man die wesentlichsten Punkte der chinesischen 
Zeitrechnung kurz und bündig zusammengestellt Endet. 

Das Princip, nach welchem der Schaltmonat angesetzt wird, ist 
seit den Han immer dasselbe gewesen (^). Es besteht darin, dafs der Mo- 
nat, in dessen Verlauf die Sonne kein neues Himmclszcichcn oder keins der 
geraden Isie-khi, von den Chinesen tsehung-hhi genannt, sondern blofs eins 
der ungeraden, z. B. Li-hia (■•), erreicht, für einen überzähligen gilt. Als 
die zwölf eigentlichen Monate des Jahrs werden nur diejenigen betrachtet, 
auf welchen die Anfänge der geraden tsie-hhi haben. Dafs der Schalt- 
monat unter der IVummer des vorhergehenden lUonats mit begriffen und 
von demselben durch den beigefügten Charakter dsjün unterschieden wird, 
ist gleich zu Anfänge dieser Abhandlung bemerkt worden. 


Obtertfotions, Tom. 1, p. 182-184. 

(') Unter der Dynutie Thsin «oll der Schaltmonat hinter den jetzigen neunten Monat, 
also an den Schlufs des damaligen Jahrs (rcrgl. oben S. 335 die Note 3) gesetzt worden sein. 
Gaubil, Obscrvaiioni, Tom. II, p. 4. Wie es früher damit gehalten wurde, wissen wir nicht 
mit Destimmtlicit. 

(’) Wie im zweiten Jahr Tao-kuang, wovon oben in der dritten Beilage S. 251 eine 
tabellarische Übersicht gegeben ist 

Philos.-histor. Abhandl. 1837. Xx 
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Überhaupt haben nach den Traditionen der Chinesen die Haupt- 
grundsätze ihrer Zeitrechnung von den ältesten Zeiten her bestanden. Die 
unzweideutigsten Spuren davon linden sich bereits in den beiden ersten 
Kapiteln des Schu-king, Yao-iicn und Schün-tien üherschrieben. In dem 
letzteren heilst es: „Am ersten Tage des ersten lUonats wurde Schün von 
Yao in dem Saal der Vorfahren (') zum Erben des Reichs eingesetzt. — 
Im zweiten Monat besuchte er den östlichen, im fiinflen den südlichen, im 
achten den westlichen, im elften den nördlichen Theil seines Reichs.” Da 
dies die Monate sind, denen von jeher die IVachtgleichen und Sonnenwen- 
den, die ftlitten der vier Jahrszeiten, entsprochen haben, so läfst sich nicht 
zweifeln, dals das gebundene Mondjahr der Chinesen in seiner gegenwär- 
tigen Stellung zum Sonnenjahr schon damals im Gange war, und dafs ge- 
rade hierin die Anordnung der Monate und Jahre bestand, die ebendaselbst 
dem Schün beigelegt wird (^). Martini will mit diesen und anderen chro- 
nologischen Einrichtungen bis auf Hoang-ti zurückgehen (•*); doch Gau- 
bil ('*) hält es für sicherer, in dieser Beziehung dem klassischen Buche zu 
folgen. 

Was allein lange schwankend blieb und sich erst sehr allmählig ver- 
vollkommnet hat, ist die Berechnungsweise der Isie-khi und der Neumonde. 
Bei dem rohen Zustande der Sternkunde mufste man sich Jahrhunderte lang 
begnügen, die mittlere Dauer der Halbmonate des Sonnen- und der Mond- 
monate des bürgerlichen Jahrs in Rechnung zu bringen, die Eintritte der- 
selben durch fortgesetzte Beobachtung der Solstitien, Mondphasen und Fin- 
sternisse zu controliren, und bei einer wahrgenommenen A'erschiebung des 
Kalenders nur dahin zu trachten, dafs die vier Jahrpunkte mit dem zweiten, 

(') fVcn-lsu. Dieser Saal besteht noch jetzt Es werden darin die Namen aller Irgitimea 
Kaiser auf Tafela gescbricbea aufbewahrt; nur die abgeiclzten, Fi-ti genannt ( 5 . oben S.233) 
fehlen. Der regierende Kaiser besucht denselben bcrkuminlich in jedem Scbaltinonat, also alle 
zwei bis drei Jahre einmal. 

(*) Nach Gaubilf LcUres Mifiantes p. 313, begebt man noch jetzt jährlich gewisse Ce- 
remooien 10 der östlichen Gegend Pekings tm zweiten, in der südlichen im fünften, in der 
westlichen im achten, in der nördlichen im elAcn Monat Er setzt hinzu: il y a de beaux 
et vajies emplacemens pour les ceremonies. Dies sind jetst offenbar leere Gebräuche, womit 
man bloCs das Andenken an Yao und Schün ehren will. 

(*) UUtoria Sinica^ p. 18, 19. 

(*) Traüe\ p. 274. 
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fünften, achten und elften Monat in Übereinstimmung blieben, wobei es, 
wie man leicht erachten kann, nicht ohne Fehler abgegangen sein wird. 
Wir würden uns daher bei der Reduction älterer Zeitangaben auf unseren 
julianischen Kalender überall in grofser Verlegenheit befinden, wenn statt 
der Monatstage nicht gewöhnlich die Charaktere des nie schwankenden Sexa* 
gesimalcjklus der Tage angegeben wären, die in Verbindung mit der Num- 
mer des Monats und dem Jahr des jedesmaligen Kaisers glücklicherweise 
eine Sicherheit der Zeitbestimmung gewähren, wie sich deren wenige Völ- 
ker rühmen können ('). Erst um den Anfang unseres sechsten Jahrhunderts 
lernte man die Ungleichheit der Bewegung der Sonne (s. oben S. 339), und 
erst unter den Thang im siebenten das po oder Apogäum des Mondes 
kennen (S. 333) , von welchem hauptsächlich seine Anomalien abhängen. 
Seitdem konnte also erst von einer genaueren Berechnung der Sonnen- und 
Mondörter die Rede sein. Dafs sie aber noch immer bis auf die Ankunft 
der Jesuiten hin sehr unvollkommen blieb, lehrt Ulug Bcgh’s Darstellung 
der Zeitrechnung von Chatä, bei der sich für die Sonne noch gar keine 
Äquation gebraucht findet, und für den Mond nur eine sehr rohe, die erst 
durch die miihammcdanischen, mit den Mongolen unter Chuhildi ins Land 
und an die Spitze des mathematischen Tribunals gekommenen, Astronomen 
eingeführt zu sein scheint. Die Jesuiten brachten endlich unter Khang-hi 
die europäischen Tafeln nach China, und seitdem hat, so lange ihr Einfiufs 
dauerte, der chinesische Kalender sehr wohl mit dem Himmel übereinge- 
stimmt. Ob die Nationalastronomen, unter deren Leitung das Tribunal 
jetzt allein steht, auch fernerhin für eine genaue Berechnung des Sonnen- 
und Mondlaufs sorgen werden und können, wird die Zeit lehren. 

ßlit Ausnahme des ersten Monats, der von Alters her den Namen 
tsching-yuc, geweihter Monat, fuhrt, haben die heutigen Chinesen keine 
Eigennamen für ihre Monate. Vom zweiten an zählen sie dieselben mit 
ihren gewöhnlichen Zahlwörtern (^) und beigefügtem yue, Monat. In 


(') Dicie Bemerkung machte schon Des-Vignoles. De ejetu Sinensium eexagenariis. 
SiUeeU. Brrolin.y Tom. IV, p. 46. 

(*) Die Namen der Zahlen sind im Zusammenhänge: 

X oder yi eins. fse »ler. 

61 zwei. u fünf. 

.lan drei. to sechs. 

Xx2 
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mehreren Büchern (*) findet sich die Notiz, dafs sie die Monate auch mit 
den tschi oder Charakteren des Duodecimalcykliis bezeichnen; in den Ka- 
lendern und beim Datircn kommt jedoch keine Spur davon vor. Wohl 
aber zählen sie ihre Monate im Scsagcsimalcyklus, wovon ich oben S. 210 
das Nähere beigebracht habe. Ich bemerke nur noch, dafs diese Zählungs- 
weisc blofs in den Kalendern, nicht beim Datircn gebräuchlich ist. Nach 
einer Tafel bei Gaubil (^) werden die zwölf Monate des Jahrs auch durch 
die Namen erster, zweiter, dritter da tschün, Frühlings, hia, Som- 
mers, Isieu, Herbstes und timg, Winters, bezeichnet. Die Stelle der 
Zahlen vertreten hierbei die Wörter meng, exordiens, tschung, medius, 
und ki, parvus oder posterior, so dafs die zwölf Monate vollständig 
folgende Namen führen: 


1) meng- 1 


7) meng- | 

2) tschung- ] 

' tschün. 

8) tschung- >■ tsieu. 

3) ki- J 


9) ki- 3 

4) meng- ] 


10) meng- I 

5) tschung - 

■ /lia. 

11) tschung- > tung. 

6) ki- J 


12) ki- J 


ui siebcD. 
pa acht. 
kieu neun. 
schi zehn« 
schi^jf elf. 

scfU-öl swülf. 
schi ^ tan dreizeho. 


schi - fse Tierzebn u. ». w. 
61-scfii oder nian zwanzig. 
scu%*sc}ti dreiliig. 
fse •schi vierzig u. a. w. 
pe hundert. 
ihsian tausend. 

(van zehntausend. 


Man sieht, die Chinesen haben wesentlich unser Decimalsysteffl, nach welchem sie auch rech- 
nen, jedoch meistens nur mit Hülfe einer IVecheomaschine — suan pan — , eines Bretts 
mit Kugeln, die an Schnüren aufgereiht sind, wovon man eine Abbildung und Beschreibung 
bei Duhalde findet DescrifUion de la Chine, Tom. III, p. 330, 331. Dafs die Jesuiten beim 
astronomUcheo Calcul unsere Zablencbarakterutik mit Eioscbluls der Null eiogefuhrt haben, 
ist schon oben, S. 221, bemerkt worden. Seitdem hat sich auch für den HandeUverkehr eine 
Art von Positionsziffeni gebildet, auf deren Erklärung ich hier nicht eingehen kann. 


(') Z. B. in Bajer's Museum Sinieum, Tom. II, p. 349. 


(*) Observaiions, Tom. II, p. 174, 175. 
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Sie sind sehr alt (') und kommen meines Wissens gegenwärtig nicht mehr 
vor (^). 

Der Neujahrstag wird nach Morrison (^) yuan-dsji genannt. 
Yuan heifst Ursprung, Anfang, dsji. Tag. Es ist ein Fest damit ver- 
knüpft, das ein paar Tage lang durch Besuch der Tempel, durch Glück- 
wünschen und andere Ceremonien gefeiert wird. 

Die Monatstage zählen die Chinesen mit den gewöhnlichen Zahl- 
wörtern hinter einander fort von 1 bis 29 oder 30, je nachdem der Monat 
siao, klein, oder ta, grofs, ist (*). Bei den ersten zehn Tagen kommt 


(') Eine Spur davon findet sich schon im Schu- Icing, S. 67 der firanzösbehen Cberselzong. 

(*} Noch andere, an der eben angeführten Stelle der Obtenaiions erwähnte, jetzt ver- 
altete Benennungen der Monate, nämlich; 


1) Tai ~ CSU 

2) Kia~Uchung 

3) Ku~sian 

4) Tschung~lü 

5) Dsjui-ping 

6) Lin~Uchung 


7) r-/« 

S) Nan - lü 

9) IVa-y 

10) Yng-Uchung 

11) Uoang ~ tschung 

12) Ta-lü 


sind von den Ton Verhältnissen entlehnt. Die gelehrte Erläuterung, die mir Hr. Dr. 
Schott aus dem nach Materien geordneten mandschuisch-chinesischen Würter- 
bnehe des Kaisers tOuan-iung, Art Musik, darüber mitgetheilt hat, ist zu ausführlich, als 
dals ich sie hier ganz wiederholen könnte. Nor um den Geist anzndenten, in welchem sie 
gelaCit sind, gebe ich hier die Erklärung des ersten: „Tai-isu, mandschuisch amba duatinacha. 
ein Ton des geistigen Prinzips, heifst also, weil im ersten Monat alle Dinge in ihrer 
Art entstehen. Bedeutung: grofses Werden.” Die Namen sind abwechselnd vom gei- 
stigen Prinzip — jang — und vom materiellen — yn — entlehnt Gaubil bemerkt 
{Ltnr. edif. p. 396, verglichen mit 408), daCs schon der Verfasser des Buchs Kue-jü (s. oben 
S. 295) von einer Beziehung der astronomischen Rechnungen auf die Zahlen der Töne und 
Accorde für jede Art von Instrumenten redet Eine Abhandlung über die Musik der Chi- 
nesen von Amiot findet man im sechsten Bande der llimoiret. Im elüen von S. 52S an 
kann man seine Neugier befriedigen, wenn man zu wissen wünscht, was die chinesischen Phi- 
losophen alles über das jang und jn gegrübelt haben. Unsere Metaphysiker können etwas 
daraus lernen. 


(’) of China, p. 105. 

(*) Die Chinesen haben nur diese beiden Arten von Monaten. Martini irrt, wenn er 
(Hist. Sin. p. 19) den Chinesen dreierlei Monate, commones, deficientes und abun- 
dantes beilegt Es kann sein, dafs in alter Zeit bei nöthig gewordenen Rectificationen des 
Kalenders auch Monate von 31 Tagen vorkamen; nur gesetzlich waren sie nicht 
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der Charakter tsu, iniens, hinzu, wie tsu y dsji, tsu öl dsji u. s. w. In 
den Kalendern des JVan-nian- schu werden allemal die Stellen angegeben, 
welche der erste, clAe und einundzwanzigste Monatstag im Sexagesimal- 
cyhlus einnehmen, wodurch sich, wie schon bemerkt worden (S. 214 imd 
254) eine Eintheilung des Monats in drei Dekaden — tiun — zu erken- 
nen giebt, von denen die erste, wie Morrison sagt (*), schang, die 
obere, die zweite tschung, die mittlere, die dritte hia, die untere, 
genannt wird. Letztere hält in den kleinen Monaten nur 9 Tage. 

In den öffentlichen Akten geben die Chinesen jetzt ganz einfach 
das Datum so an, dafs sie blofs das Regierungsjahr des Kaisers, den lau- 
fenden Monat und den Monatstag nennen. Wie sich ihr Sprachgebrauch 
hierbei gestaltet hat, werden ein paar mir von Hm. Dr. Schott mitge- 
theilte Beispiele lehren. 

Die Vorrede zu des Kaisers Khum-lung mandschuisch-chinesi- 
schem Wörterbuch ist folgendcrmafsen datirt: JOiian-lung san-schi-lo 
nian schi-öl yue öl-schi-Jse dsji, „im 36“" Jahre Khian-lung im 12*" Mo- 
nat am 24““ Tage.” Die Rcduction giebt den 28. Januar 1772. 

Die Vorrede zu dem chinesischen Wörterbuche des Kaisers 
Khang-hi ist mit folgender Zeitangabe versehen: Khang-hi u-schi-u 
nian dsjün sanyue scfii-kieu dsji, „im 55“" Jahr Khang-hi im Schaltmonat, 
der dem 3'" des Jahrs folgt, am 19'" Tage.” Dies ist der 10. Mai 1716. 
Das Rescript zur Abfassung des von dreifsig Gelehrten ausgearbeiteten 
Werks ist vom 7. April 1710 datirt, wie folgt: Khang-hi Jse-schi-kieu nian 
San yue tsu kieu dsji, „im 49“" Jahr Khang-hi im 3'" Monat am 9*" Tage 
der ersten Dekade.” 

Früher wurde in officiellen Aktenstücken zu gröfserer Bestimmtheit 
auch wol das rjklische Jahr und der cjklische Tag bemerkt, wie in dem 
oben S. 217 angeführten Edikt des Kaisers Khang-hi vom 22. März 1692. 
Jetzt möchte dergleichen selten mehr Vorkommen. 

Da nunmehr ein weit lebhafterer Verkehr mit China, besonders von 
den britischen Besitzungen in Indien aus, eingetreten ist, als noch vor 


(') f'ienv nf China a. a. O. 

(') Dieses groCse Werk enthält an 40000 Charaktere. Morrison hat es bei dem seini- 
gen zum Grande gelegt, doch die Erklärungen nicht überall vollständig gegeben. 
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einem halben Jahrhundert, so kommen häufig chinesische Zeitungsberichte 
mit ihren Originaldaten nach Europa, die sich mit Hülfe der in der drit- 
ten Beilage gegebenen Tafel leicht reduciren, oder, wenn sie schon redu- 
cirt sind, leicht yeriliciren lassen. So z. B. heifst es in der preufsischen 
Staatszeitung vom Jahr 1832, No. 266: „Die Zeitung von Peking (') 
enthält das Programm des Cercmoniells, das am zehnten Tage des achten 
Monats des elften Jahrs, als am 50“** Geburtstage Sr. Kaiserlichen Majestät, 
stattGnden soll.” Das 11*' Jahr Tao-kuang fing 1831 den 13. Februar an, 
imd der 10" Tag des 8‘" Monats ist der lö. September. Man sieht also, 
dafs die Pekinger Zeitung erst ein Jahr später nach Europa gekommen ist. 
Im Jahr 1837 traf der 10" Tag des 8'" Monats auf den 9. September, an 
welchem der Kaiser sein 56“" Lebensjahr angetreten hat. 

So einfach und bestimmt die Datinmgsweise in den öffentlichen 
Akten erscheint, so gekünstelt imd nicht selten schwankend lauten gewöhn- 
lich die Daten, welche von Privatpersonen ausgehen. Um auch hier- 
von ein paar Beispiele anzuführen, so hat die grofse chinesische Natur- 
geschichte Pen-lsao-kang-mu zwei Vorreden, von denen die eine: 
Schün-tschi y-wei tschiin-dsji „im Cykeljahr 32 Schün-tschi am Frühlings- 
tage,” die andere: Schün-tschi ling-yeu Ischang-tschi-dsji „im Cj'keljahr 
34 Schün-tschi am längsten Tage” datirt ist. Das 32 und 34'" Cjkeljahr 
fingen unter Schün-tschi, dem ersten Kaiser der jetzigen Dynastie, am 
6. Februar 1655 und am 13. Februar 1657 an. Der erste Frühlingstag 
ist bei den Chinesen derjenige, an welchem die Sonne in den 15‘" Grad 

(') Im cliineiischcn neiclie erscheint nur eine Zeitung, nämlich in Peking, dem Sitz 
der Regierung, von wo aus sie in alle Provinzen versandt wird. Sie heilst king-pao, Bote 
der Hauptstadt, und enthält gewöhnlich nichts weiter, als Auszüge aus den Dekreten des 
Kaisers, die zuvor io einem Hofe seines Pallastes angeschlagen gewesen sind, worin der Kai- 
ser fast immer redend eingerührt wird. Sie ist mit unseren Amtsblättern zu vergleichen. 
Mit Ausnahme der Tage vom 20'"* des letzten Monats bis zum 20"” des ersten (im Jahr 
1837 vom 26. Januar bis zum 24. Februar), wo in allen Reicbsgeschäften Ferien eintrelen, 
ersebeint sie täglich. Weitere Nachrichten über sie findet nun im Journal jiiialique, Tom. XI, 
p. 239, und im Kouveau Journal Aiialiijue, Tom. XII, p. 567. Auszüge daraus giebt Davis 
iro ersten Bande der Traniartions of the Rojral Aiiatie SocUt/. In den Reductionen der 
Data kommen hier einige Fehler vor, vielleicht Druckfehler, die man leicht verbessern wird. 
So steht p. 44 eine Proklamation des Fu-fuen oder Subvicekönigs von Canton, datirt 
vom 8"* Tage des 11*“ Monats des 2“* Jahrs Tao-kuang. Es muCi der 20*", nicht der 28“', 
December 1822 heilten. 
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des Wassermanns tritt, der 1. Li-tschün, und der längste Tag der 1. Ilia- 
Ischi ('). Dies waren in den gedachten Jahren der 5. Februar (*) und 
der 21. Junius. 

In der Vorrede zur ältesten Ausgabe des chinesischen Wörter- 
buchs Tsö-wd findet sich folgendes Datum; TVan-U y-mao meng-tseu- 
tschi-yue ki-dsji li-lsc/iün, „unter der Regierung JVan-U im ersten Monat 
des Cykcljahrs 52 an einem glücklichen Tage des Li-tschün” (^). Der 
Kaiser TVan-li der Dynastie Ming, nach seinem Tode Schin-tsung genannt, 
regierte 17 Jahr von 1573 bis 1619 oder vom 10“* Cykeljahr bis zum 
56“" (S. 212). Das 52'“ Cykeljahr fing am 29. Januar 1615 an imd der 
Li-tschün reichte während des ersten Monats vom 4. Februar bis zum 
18'" einschlicfslich. Welcher unter diesen 15 Tagen der in Rede stehende 
glückliche sei, hat der Verfasser seinen Lesern zu errathen überlassen. 

Aus dem Jahr 1615 liegt keine Ephemeride vor. In solchem Falle 
mufs man den jedesmaligen Neumond , den ersten Tag des chinesischen 
Monats, aus den astronomischen Tafeln berechnen. Dies kann am be- 
quemsten mit Hülfe der Mayerschen Tafeln der Neu- und Voll- 
monde geschehen, welche die Conjunctionen und Oppositionen bis auf 


(') Man vergleiche die Tafel der nie-kU oben S. 212. Tichang in der zweiten Vorrede 
beifst lang und Länge; tichi üt die Partikel dei Genitivi. Tichang -uchi-dtji bedeutet 
aUo wörtlich den Tag der Länge. 

(') Da der 1. Li-uchün um einen Tag vor dem Eintritt des 32“" C^keljahra hergiog, 
so könnte man glauben, dafs erst der folgende 1. Li-iichün gemeint sei. Aber dieser trat 
in das 33'“ Cykeljahr hinein, das 1656 bereits mit dem 26. Januar anhng. Vermuthlich war 
der 1. /J-tichün 1655 bei der damals noch unsicheren Berechnung des Kalenders, um einen 
Tag zu spät, auf den Neujahrstag gesetzt, so dafs der Concipient der Vorrede den combi- 
nlrten Neujahrs- und ersten Frühlingstag, den 6. Februar, gemeint hat 

(’} Ilr. Dr. Schott hat mir über das Sprachliche dieses Datums folgende Erläuterung 
mitgethellt Tieu bezeichnet nach dem Original-Würterbuche Khang-hCs und nach Mor- 
rison die vorspringende Ecke einet Hauses, und dann in Verbindung mit dem oben 
S. 346 erklärten meng und dem Worte Monat, den ersten Monat im Jahr, ge- 
wöhnlich Ilching -j/ue genannt Tichi ist wieder das Zeichen des Genitivs. Wenn die Chi- 
nesen ein Genitiv-Verhältoils andeuten wollen, so setzen sie das regierte Wort vor das re- 
gierende. So z. B. thian-iictü-ming, der Befehl des Himmels (jhian, Himmel, ming, 
Befehl). Die Partikel uchi kommt allemal, wenn sie gesetzt wird, zwischen beiden Wör- 
tern zu stehen; in der Regel bleibt sie weg. lSeng-tieu-Uc)u-jut ist abo der Monat mmg- 
fieu, gleiclisam der vorderen Ecke. 
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Unterschiede von höchstens einer Viertelstunde geben (•). Ich setze ein 
Beispiel einer solchen Rechnung hieher, der ich keine Krläuterung beifüge. 
Sie würde sehr weitläufig sein müssen für den, der mit dem astronomischen 
Calcul ganz unbekannt ist, und überflüssig für den, der nur die geringste 
Idee davon hat. 

Es sei der Anfang des ersten chinesischen Monats im Jahr 1615 (zwi- 
schen den Grenzen 21. Januar und 20. Februar) zu berechnen. 


Epoche. 

Mitll. Anomalie 
der © = fl 

Milü. Anomalie 
des ([ = M 

1600 n. Chr. 5 T. 7 SL 31' 13' 

6 Z. 16'’ 31' 47' 

3 Z. 15° 29' 54' 

15 Jahre 13 16 32 47 

0 13 34 47 

4 1 55 27 

Summe...... 19 T. OSL 4' O' 

7Z. 2° 6' 34’ 

7 Z. 17° 25' 21' 

Unterschied der Kalender (') -+- 10 T. 



Mittlerer Neumond ..................... 29 T. 0 SL 4 ' o' 



Argumente. 



a = 7 Z. 2" 6’ 34' 

2 St. 15' 45' 


M = 1 17 25 21 


6 St. 45' 44' 

a-H J/ = 2 19 32 


6 53 

a — M = \\ 14 41 

2 47 


a -f- iM => 10 6 57 

42 


a — iJ/ = 3 27 16 


29 


2 St. 19' 14' 

6 St. 56' 6' 



2 19 14 


— 4 St. 36’ 52" 

Mittlerer Neumond — 29. Januar 12 U. 4 ' Ab. 

— 4 St. 37' 


AVahrer Neumond zu Berlin 29. Januar 7 U. 27' Morg. 

Unterschied der Meridiane» -t- 6 Sl 52' 

Wahrer Neumond zu Peking 29. Januar 2 U. 19' Ab. 

Es triflt also im Jahr 1615 der Anfang des ersten Monats des chine- 
sischen Jahrs auf den 20. Januar, oder sollte wenigstens auf denselben 


(') Berliner Sammlung aitronoroiscber Tafeln, B.II, S. 97. 

('} Die Maj'crschen Tafeln lind bii zum Jahr 1700 auf den alten Kalender geatellL 

Phäos.-histor. AbhandU 1837. Yy 
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treffeo ; denn mit Sicherheit läfst sich hierüber nichts entscheiden, da der 
Kalender damals noch schwankend war. Doch kann der Unterschied schwer- 
lich mehr als einen Tag betragen haben. 

Das ki-dsji, glücklicher Tag, in dem zuletzt erwähnten Datum 
findet sich in den Zeitangaben, welche von Privatpersonen ausgehen, nicht 
selten beigefügt. Es giebt kein abergläubigeres Volk, als die Chinesen. Sie 
beginnen in der Regel nichts Wichtiges, bevor sie sich nicht aus ihrem Ka- 
lender überzeugt haben, dafs der gewählte Tag ein günstiger sei. Ich be- 
merke bei dieser Gelegenheit, dafs sie einen eigenen zwölftägigen Wahl- 
cyklus haben, dessen Einheiten nach Ulug Begh folgende Namen füh- 
ren (') : 


1) 

kian. 

7) 

pho. 

2) 

tschü. 

8) 

ß- 

3) 

man. 

9) 

tsching. 

4) 

phing. 

10) 

scheu. 

5) 

ting. 

11) 

khai. 

6) 

tschü 

12) 

pL 


Vier von diesen Tagen — kian, man,phing und scheu — sind he, schwarz 
oder unglücklich; vier — tschü, iing, tschi und Ji — hoang, gelb oder 
glücklich; zwei — pho und pi — hoen, schmutzig oder sehr unglück- 
lich; zwei — tsching und khai — pe, weifs oder sehr glücklich. Ulug 
Begh bemerkt, dafs dieser Cjklus an die Tage der 24 tsie-khi, also an das 
Sonnenjahr, geknüpft sei und jährlich 12 Mal unterbrochen werde, indem 
man den letzten Tag eines jeden geraden tsie-khi tind den folgenden ersten 
des ungeraden als Tage von gleicher Beschaffenheit betrachte und mit einer- 
lei Charakter bezeichne (^). Er lehrt den Tag finden, mit welchem jedes 
Mal der Li-tschün seinen Anfang nimmt, wobei ich nicht verweilen will, da 
die Sache in chronologischer Beziehung von keiner Erheblichkeit ist imd 
ich auch nicht weifs, ob die von ihm gegebene Anweisung noch jetzt gilt. 
In dem oben S. 221 beschriebenen Normalkalender kommt diese astrologi- 
sche Terminologie nicht vor. 


(^) Klaproth fugt den Nameo zugleich die Charaktere und ihre Bedeutungen bei. Nou- 
veau Journai Asiatitfue, Tom. XV^ p. 341. 

(*) Epochae ceUbrioreSt p. Ö7 (T. 
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Zu den Mitteln, deren sich die Chinesen in früherer Zeit zur Anord- 
nung ihres Kalenders bedient haben, gehört auch der bekannte neunzehn- 
jährige 3Iondcjklus, den wir zu gleichem Zweck von den alten Griechen 
rmd seit den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung von den Juden 
gebraucht ünden. Auch liegt er bekanntlich der Bestimmung unseres Oster- 
festes zum Grunde ('). 

Wenn Laplace behauptet (^), dafs dieser Cyklus, als dessen Urhe- 
ber gewöhnlich der im fünften Jahrhundert v. Chr. lebende Athener Me ton 
(nicht, wie er sagt, Callippus) betrachtet wird, in China bereits seit l^ao 
bekannt gewesen sei, so scheint er sich nur darauf zu stützen, dafs viele 
chinesische Chronologen die Kenntnifs desselben so hoch hinaufsetzen (^). 
Man weils aber, dafs auf solche Angaben aus der ältesten Zeit bei Schrift- 
stellern der jüngsten nicht viel zu bauen ist. In den klassischen Büchern 
findet sich hiervon nichts. Ich will hiermit den Chinesen keinesweges das 
Verdienst absprechen, die Entdeckung, dafs 233 synodische Monate sich 
sehr nahe mit 19 Sonnenjahren ausgleichen, selbst gemacht zu haben ; nur 
zweifele ich, dafs dies so früh geschehen ist. INIit Sicherheit lassen sich die 
Spuren des 19)ährigen Cyklus nur bis zu den Han zurück verfolgen; und 
wenn nun jemand die Hypothese aufstellen wollte, dafs bei dem lebhafteren 
Verkehr mit dem Auslande, der damals eintrat ('*), eine Notiz von der 
Metonischen Erfindung nach China gelangt sei, so sehe ich nicht, was sich 
mit Grund dagegen einwenden liefse. Die Verbindung konnte auf den Se- 
renstrafsen (s. oben S. 341) über Baktrien (Balkb) statt finden, bis wohin 
sich seit Alexanders Zug nach Indien griechische Cultur verbreitet hatte. 


(') Vergl. Handbuch der Chronologie, Th. I, S. 47, 313, 578, Th. H, S. 192. 

(*) JExposiiion du Sjrsthne du Monde, p. 317. 

(’) Gaubil, Oieerva/ione, Tom. III, p. 47. 

(*) So lollen nach der Geichichte der öitlicben Han im Jahr 164 unserer Zeitrechnung 
Fremde nach China gekommen leio, die sich Gesandte des Gan-tun, Königs ron Ta-uin, 
nannten. Unter Ta-tsin verstehen die chinesischen GelebKen das damalige römbche Reich, 
wenigstens seinen östlichen, in Asien gelegenen Tbeil, und ist diese Annahme richtig, so 
möchte Gan-tun kein anderer als Marcus Aurelius Antoninus sein. Gaubil, Obter- 
oations, Tom. H, p. 118, 119. So seigt sich eine Möglichkeit, dals sehr früh eine, wenn auch 
nur dunkele, Kunde vom Almagest des Ptolemäus nach China gelangt bt Ob sie einen 
Eiaflulis auf die chinesische Astronomie gehabt habe, lasse ich dahingestellt 

Yy 2 


Digitized by Google 




354 


I D B L B R 


Auch haben sich unter den Han jüdische Familien aus Ticn-tscho in China 
niedergelassen (‘) und vielleicht die Kenntnifs des 19jährigen Cyklus mit 
dahingebracht. 

Dem sei wie ihm wolle, genug es steht fest, dafs die Chinesen unter 
den Han den Metonischen Cyklus nicht blofs gekannt, sondern auch für 
ihre Zeitrechnung benutzt haben. Nach Gaubil (^) werden im San-tong 
des Lieu-hin (s. oben S. 33S) 235 Mondmonate 19 Sonnenjahren gleichge- 
stellt. Dieser mit dem Charakter tschang bezeichnete Cyklus enthält sieben 
Schaltmonate, weil 19 Jahre zu 12 Monaten nur 228 Monate geben. Gau- 
bil fügt hinzu (^), dafs die Astronomen der Han sich dieses Zeitkreises zur 
Berechnung der Conjimctionen und Oppositionen bedient, aber ausdrücklich 
bemerkt haben, dafs er nicht ganz genau sei. 

In der zweiten Ilälfle unseres ersten Jahrhunderts war auch schon die 
Periode des Callippus, die verbesserte Metonische, in China bekannt. 
Wie der eben genannte Gelehrte berichtet (*), construirte der Astronom 
Li- fang, auf Befehl des Kaisers Tschang-li der östlichen Han, einen neuen 
Kalender oder vielmehr eine neue^Ielhode zur Berechnung des Kalenders, 
Sse-fen, vier Th eile, genannt, wovon eine 76 jährige Periode — pu — 
und eine 1520jährige — kt — die Grundlage bildeten. Jene sollte die Con- 
junctionen zu demselben Punkt des Sonnenjahrs, diese sie auch zu demsel- 
ben cyklischen Tage zurückführen. Die Anordnung des pu kennen wir 
nicht näher; nur so viel ist gewiCs, dafs sich 940 Mondwechsel nicht genau 
mit 76 Sonnenjahren ausgleichen, sondern um nahe 6 Stunden kürzer als 
76 julianischc und über 8 Stunden länger als eben so viele tropische Jahre 
sind. Es konnte also um so weniger das ki, das Zwanzigfache des pu, eine 
richtige Ausgleichungsperiode sein, wenn es gleich wirklich die Eigenschaft 
hat, dafs cs die cyklischcn Charaktere zu denselben Tagen des julianischen 
Jahrs zurückfuhrt. 


(') Gaubil, Traiti, p. 267. TUn-ucho üt ein achwankender Name, den die Cbineaen 
bald dem Theile Indiens, aus welchem Fo gekommen sein soll, bald der Gegend von Me- 
dina, der ^Viege des Islams, bald Syrien beilegen. 

(*) Observatioiu, Tom. n, p. 11. 

(’) Ebend. p. 13. 

(*) Ebend. p. 20 -22. 
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Aus diesen und mancherlei andern Versuchen, welche die Chinesen 
unter den Han und später zur Ausgleichung des Sonnen- und Mondjahrs 
gemacht haben (‘), geht klar hervor, welche Schwierigkeit sie fanden, ihren 
Kalender durch eine blofse cyklische Berechnung der Neumonde mit dem 
Himmel in Übereinstimmung zu erhalten. Sie vertauschten sie daher end- 
lich ganz mit der astronomischen. Beim Ulug Begh und seinem Vor- 
gänger Nassir Eddin (^), der zu Chubilat's Zeit lebte, ist von dem neun- 
zehnjährigen Cyklus keine Bede mehr. 

Der Kalender der Chinesen beruht indessen, wie 'ein Blick auf 
obige Kalendertafcl lehrt, wesentlich auf diesem Zeitkreise. Er ist ihnen 
daher mit Recht von jeher als sehr wichtig erschienen, und noch immer 
bemerken sie in ihren Kalendern sein laufendes Jahr. Zu Anfänge der 
Regierung Khang-hi's compilirte Su sein Geschichtswerk Tien-yuan- ti- 
li (^), worin er vorzugsweise dem Bambusbuche (s. oben S. 319) folgte. 
Er bediente sich dabei des 19jährigen Cyklus als eines Fadens, an den er 
von den ältesten Zeiten her die Begebenheiten reihte. Zum ersten Jahr des 
ersten Cyklus machte er das Jahr *2157 v. Chr., mit welchem ein sechzig- 
jähriger Zeitkreis begann. Das dreizehnte des ersten Cyklus, also das Jahr 
2145 V. Chr., war ihm das erste des Yao. Von hier ging er bis zum ersten 
des Khang-hi fort, dem letzten des 201'“* Cyklus. Er wich in manchen 
Punkten von der herkömmlichen Chronologie ab. Selbst die Jahre des 
Cyklus zählte er anders, als sie in den chinesischen Kalendern angesetzt zu 
werden pflegen; denn 1662 ist nach der gewöhnlichen Zählung nicht das 
19“, sondern das 9“ des tschang. 


(') Man vergteiebe den ganzen zweiten Band der Oiservations, der wichtige Beiträge zur 
Geschichte der chinesischen Astronomie seit den Ifan enthält. 

(') Go II US behauptet io seinem oben S. 271 citirten AddUamtmum de regno Cata/o, 
dals Ulug Begh fast alles, was er in der chronologischen Einleitung zu seinen astronomi- 
schen Tafeln über die Zeitrechnung der asiatischen Völker tagt, aus den Tafeln des 200 Jahre 
früher lebenden Nassir Eddin geschöpft habe. Einige Nachrichten von diesem berühmten 
Geometer und Astronomen gebe ich in der Einleitung zu meinen Untersuchungen über 
die Sternnamen, S. LV. Da ich seine nur handschriftlich vorhandenen Tafeln nicht gese- 
hen habe, so kann ich nicht beurtheilen, in wie weit Golius Recht bat. Doch lasten die 
Auszüge, die er daraus mittheilt, wol nicht zweifeln, dafs Ulug Begb’t Arbeit höchstens 
in der Form und Darstellung von der des Nassir Eddin verschieden sein konnte. 

(’) Gaubil, TVai«' p. 175. 
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In einem an Bayer gerichteten Schreiben der Missionare Kögl er, 
Pereyra und Slaviceck aus Peking vom Jahr 1733 (•) wird bemerkt, 
daCs die Schaltmonate in dem tschang, der 1730 begann, auf die Jahre 3, 
6, 8, 11, 14, 17 und 19 trafen. Dies gilt nicht blofs von dem damals lau- 
fenden Cyclus, sondern auch von den zimächst vorhergehenden und nach- 
folgenden. Erst mit dem Jahr 1793 fängt der Scbaltmonat an, aus dem 
achten Jahr in das neunte hinüberzutreten; er kehrt aber 1832 noch einmal 
zum achten zurück (^). 

Zum Schlufs mu(s ich noch eines Schaltcyklus gedenken, den Freret 
aufgestellt bat (^), um eine sichere Epoche für Yao zu gewinnen. Er nimm t 
an, dals man bis auf die Han 60 Sonnenjahre mit 742 Mondmonaten, wor- 
unter 22 eingeschaltete, verglichen habe. Hierbei würde man einen Fehler 
von 2 Tagen 20 Stunden begangen haben, um welche 742 synodische Mo- 
nate kürzer als 60 tropische Jahre sind, wovon die Folge die gewesen sein 
müiste, dafs nach etwa 625 Jahren der Anfang des bürgerlichen Jahrs tim 
einen Monat im Sonnenjahr zurückwich. Hieraus lielse sich die allmählige 
Verschiebung des Jahranfanges aus der Mitte des Wassermanns bis zur Mitte 
des Schützen, von der oben S. 335 die Rede gewesen, sehr natürlich erklä- 
ren. Nur Schade, dals sich von einem solchen Schaltcirkel in den chine- 
sischen Annalen keine Spur findet, tmd dais die Vergleichung des Sonnen- 
jahrs mit dem Mondmonat, von der er ein Resultat gewesen sein würde, 
natürlicher auf den 19jährigen, ungleich genaueren, Cyklus leiten mulste, 
der ohnedies eine alte Tradition für sich bat. 


(*) De horit Sinicist p. 29. 

(*) Man vergieicbe, was hierüber oben S. 256 und 257 gesagt ist 
(’) ln der S. 316 citirten Abhandlung. 
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XI. 

über das Kalenderwesen der Chinesen. 

\ 

Die Redaction des Kalenders ist in China von jeher als eine wichtige Staats- 
angelegenheit betrachtet worden. Wenn gleich die Principien, nach wel- 
chen die Zeitrechnung geordnet wird, wesentlich diesdben bleiben, beginnt 
doch jede Dynastie damit, dafs sie in den Formen des Kalenders, in der 
Terminologie oder in der Methode der Berechnung irgend etwas Eigenthüm- 
liches feststellt, dessen Anerkennung von Seiten der Provinzen und Indivi- 
duen für ein Zeichen der Unterwürfigkeit und des unverbrüchlichen Gehor- 
sams gilt. Den Kalender der regierenden Dynastie verwerfen, heifst das 
Panier der Empörung erheben; auch fangt jeder Usurpator, der eine neue 
Dynastie zu begründen beabsichtigt, hiermit an. Das mathematische 
Tribunal, ein eigens für den Kalender bestelltes Reichskollegium, wacht 
unter der Kontrole eines kaiserlichen Prinzen über die gesetzmäfsige Anfer- 
tigung desselben, und legt ihn elf Monate vor Anfang des jedesmaligen Jahrs, 
nämlich am ersten Tage des zweiten Monats, dem Kaiser zur Genehmigung 
vor. Ist diese erfolgt, so wird der Kalender gedruckt, gestempelt und mit 
grofsem Gepränge, dessen Beschreibung man bei Duhalde nachsehen 
kann ('), den Penonen der kaiserlichen Familie, den Würdenträgern und 
Staatsbeamten überreicht. Von diesem Normalkalender — hoang-U, 
der kaiserliche, genannt — erscheinen dann mehr oder weniger, doch 
nur in unwesentlichen Punkten, modificirte Abdrücke in den einzelnen Pro- 
vinzen, von deren grolsen Anzahl man sich daraus einen Begriff machen 
wird, dafs in China jede Familie, sie sei auch noch so arm, sich ihren 
eigenen Kalender hält. 

(') Dejeripüon de la Chine, Tom. 111, p. 346. 
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Die Anfertigung eines Reichsltalenders gehört ohne Zweifel zu den 
ältesten Institutionen Chinas, Nach dein Schu-king hat schon Yao den 
Grund dazu gelegt. Alte Traditionen gehen gar bis Iloang-ti zurück. Die 
Änderungen, die aUmählig mit dem Kalenderwesen vorgenoramen sind, leh- 
ren die Rcichsannalen (S. 309) kennen, die bei jeder Dynastie in einem 
eigenen Artikel von dem unter ihr gebräuchlichen Kalender, von der Me- 
thode der Berechnung der Finsternisse, von den angestellten Beobachtungen 
und von den Männern handeln, die sich in dieser Beziehung einen Namen 
gemacht habep. Hieraus hat Gaubil die Beiträge zur Geschichte der chine- 
sischen A>tronomic geschöpft, die wir ihm verdanken. Ein besonderes 
Werk über die Kalender und die Astronomie unter den einzelnen Dynastien 
hay^ing-jrün-lu zur Zeit des Kaisers TVan-U der Ming compilirt (*), worin 
.«tuch eine Methode zur Berechnung der Finsternisse und ein Verzeichnifs 
derselben aus einem Zeitraum von 3300 Jahren enthalten ist. 

Das Kalenderwesen unter den Dynastien Yuan und Ming kennen wir 
sehr genau durch Ulug Begh, der im Jahr 1414 schrieb. Es wurde da- 
mals von muhammedanischen Astronomen geleitet, die mit den Mon- 
golen ins Land gekommen waren und über 300 Jahre an der Spitze des 
mathematischen Tribunals gestanden haben. L^nter der jetzigen Dynastie 
traten die Jesuiten an ihre Stelle, die, nachdem sie schon unter den letz- 
ten Kaisern der Ming und unter Schün-tschi, dem ersten der Tsing, bei der 
Redaction des Kalenders zugezogen waren, von Khang-hi 1669 förmlich 
beauftragt wurden, die Rechnungen zu reformiren und nach festen Grund- 
sätzen zu ordnen. Durch sie kamen die europäischen Tafeln in Gebrauch, 
nach denen noch immer gerechnet wird, wenn auch sonst der fremde Ein- 
llufs auf das Kalendenvesen jetzt als gänzlich erloschen zu betrachten ist. 
Durch die Annahme unserer ^Astronomie haben die selbstgenügsamcn Chi- 
nesen der europäischen Cultur eine Huldigung dargebracht, die sie ihr fast 
in jeder anderen Hinsicht versagen (^). Sie räumen übrigens nur so viel 

(') Vorrede zum zweitea Bande der Obienrationj, p. xill. ' , 

(*) Folgendes IJrlbell von Davis (On the Chinrse jrear, PhUos. Transact. 1823, P. I, 
p. 91), verdient hier angeHihrt zu werden, wenn gleich einige Chertreibung darin nicht zu 
verkennen ist; „Alle Untersuchungen lehren, dab die Chinesen ohne die Araber und später- 
hin die europäischen Missionare mit der Astronomie so gut wie unbekannt sein würden. Es 
ist wahr, Confucius bat 36 Sonnenfinsternisse erwähnt, deren gröfirtc Zahl durch die Rcch- 
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ein, dafs die Europäer die Sternkunde von Yao und Schün empfangen, sie 
seitdem sorgfältig aufbewahrt und ihnen neuerdings wieder zugefiihrt haben, 
worauf sie von Khang-Jd in eine_ bewundernswürdige Ordnung gebracht 
sei (*). 

Von den chinesischen Festen, die im Kalender eben so wenig wie 
die Finsternisse bemerkt werden, giebt Morrison eine Übersicht (^). Sie 
sind theils an das bürgerliche Mondjahr, theils an die tsie-khi oder Halb- 
monate des Sonnenjahrs geknüpft. Zur letzteren Art gehört die Feier des 
Wintersolstitiums und ein zehntägiges Fest zu Ehren des Landbaus und der 
V iehzucht im Anfänge des Li-tschün. Besonders merkwürdig ist die uralte 
Ccremonie, welche der Kaiser um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche (der 
Tag scheint kein ganz bestimmter zu sein) zur Verherrlichung des Acker- 
baues dadurch begeht, dafs er nach einem feierlichen Opfer, welches er 
als Obcrpricstcr seines Landes dem Schang-ti oder höchsten Wesen dar- 
bringt, auf einem geweihten Felde in eigener Person mit dem Pfluge einige 
Furchen zieht, worauf dann die Mandarinen die Bestellung vollenden. Was 


nuogen earopäischer Astronomen verificlrt wohJen ist; aber die Erwähnung einer Finstemib 
kann wohl die Authenticität der Annalen, doch nicht die Existenz astronomischer Kenntnisse 
darthun. Beschauet haben die Chinesen allerdings den Himmel seit der frühesten Zeit sehr 
ileifsig; aber alle ihre sogenannten Beobachtungen zeigen, dafs sie keine Astronomen waren. 
In diesem Punkt allein sind sie von ihrer Maxime, nichts Fremdes zuzulassen, abgewichen. 
Dafs ein so eiteles Volk die Sternkunde des Auslandes aufgenommen und die fremden Astro- 
nomen hochgeehrt hat, lehrt überzeugend, wie sehr es ihnen an eigener VVissenschafl gebrach. 
F.S leidet keinen Zweifel, dab die astronomischen Instrumente, welche die Missionare bei ihrem 
Eintritt ins Land Torfanden, von Arabern construirt waren. Dubalde’s Bemerkung, dab 
der Gebrauch dieser Instrumente mit chinesischen Charakteren darauf geschrieben war, bewei- 
set für das Gegentheil nichts. Die Kanonen, welche für die Chinesen von den Europäern 
gegossen wurden, sind stets mit chinesbebeo Charakteren bezeichnet gewesen. Die undank- 
bare Eitelkeit dieses Volks verleitete cs stets, wenn es etwas von den Europäern erborgte, 
den Ursprung möglichst zu verhehlen. Ab Pearson die Chinesen mit den Schutzblattem 
bekannt gemacht hatte, erschien eine kleine ebinesbebe Schrill, worin die Anleitung zum 
Gebrauch derselben gegeben , und die Erhndung als eine englische bezeichnet war. Aber 
bald nachher wurde eine verbesserte Auflage ans Licht gestellt, in der kein Wort über den 
Ursprung der Erfindung gesagt war, so dafs ein jeder glauben mubte, sie sei von den Chi- 
nesen selbst gemacht worden. 

(') S. ein Schreiben von Ganbil tm Noui/eau Journal Ajiaiique, Tom. X, p. 341. VergL 
Lettres idifiantes. p. 365 und 366. 

(*) View of CfUna, p. 105 ff. 

Philos.- histor. AbhandL 1837. Zz 
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gewonnen wird, dient wieder zur künftigen Aussaat. Eine Beschreibung 
^eser Feierlichkeit giebt die kleine Schrift: die Jesuiten in China (*). 

Die Provinzialkalender werden von Privatpersonen besorgt; ob 
unter der Aufsicht der Vicekönige und Provinzialregierungen, weifs ich 
nicht. Sie wiederholen das blaterial des Normalkalenders, fugen aber in 
der Regel noch manches Astronomische und Astrologische hinzu, letzteres 
im Geschmack unsers hundertjährigen Kalenders. Ihr gewöhnlicher 
Name ist thung-scbu, allgemein gültiges Buch. Ein solcher theils roth, 
theils schwarz gedruckter Kalender (^) vom zehnten Jahr Tao-kuang (1830) 
liegt in 52^Dktavblättem mit einer Inhaltsanzeige von Hm. Dr. Schott vor 
mir. Titel lautet: Tsu-pe-ta-täuan-thung-schu, das grofse umfas- 
send thung-achu des Tsu-pe (vermuthlich der Name des Herausgebers). 

Provinz, für die er bestimmt ist, und der Dmckort sind nicht bemerkt; 
aber nach der auf dem 13*^ Blatt gegebenen Tafel der Tages- und Nacht- 
längen zu schliefsen, ist die Rechmmg auf eine Polhöhe von 35-^ Grad 
gestellt, weil der längste Tag zu 60, der küizste zu 40 khe, also jener zu 
14 St. 24', dieser zu 9 St. 36' angesetzt ist (^). Das erste Blatt stellt in 
einem rohen Umriis den Frühlingsstier dar, den der Kaiser bei der so 
eben gedachten Ceremonie der Ackerbestellung opfert. Die von S. 39 bis 
zu Ende gebende Tafel der 13 Monate des Jahrs (das zehnte Tao-kuang ist 
ein Schaltjahr) wiederholt nur die Monatstafel des Normalkalenders (S. 222). 
Das Merkwürdigste möchte die Ephemeride der elf Planeten auf den Blät- 
tern 3 bis 7 sein. Die Chinesen haben nämlich aulser den 7 Planeten des 
Ptolemäiscben Systems: Sonne, Mond, Merkur, Venus, Mars, Ju- 
piter und Saturn, von denen sie die fünf letzteren, wie oben (a. a. O.) 
bemerkt worden, Wasser-, Metall-, Feuer-, Holz- und Erdstern 
nennen, noch vier unsichtbare, nämlich Lo-aing (der Stern Lo), lü-tu, 
Pä und KhL Dies sind blofse Punkte, die sie wegen ihrer regelmälsigen 


(') Nürnberg 1782, 8., S. 78 (t Mao vergleiche das Programm der Ceremonie im drit- 
ten Bande der Uimoira, p. 499 ft, auch Tom. V, p, 40 (t, und Gaubil’t Traüi, p. 40. 

(') Im BeaiU de* Hm. Prof. Carl Ritter. 

(’) Der Tag ist hier, nicht wie im bürgerlichen Leben cu 96, aondern an 100 kht ge- 
rechnet. El mub dies ein Überrest der früher beim astronomischen Calcul gebrünchlichen 
Eintbeilung des Tages in 10000 Tbeile sein. S. oben S. 211 und 329. 
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Bewegung zu den Wandelsternen zählen. Die beiden ersten sind oifenbar 
die Mondknoten (S. 333), was nicht blois aus ihren gewöhnlichen Namen 
lo-heu imd ki-tu, sondern auch aus ihren, wenn gleich schwankend ange- 
gebenen, Örtern und aus der beigefügten Bemerkimg erhellet, dals sie ihren 
rückgängigen Umlauf in 18 Jahren vollenden und immer einander gegenüber 
stehen. Auch die Inder betrachten diese Knoten als imsichtbare Planeten. 
Das pei kann nichts anderes, als das Apogäum des Mondes sein, das 
oben (an dem zuletzt angeführten Ort) nach einem Citat von Gaubil po 
genannt ist. W^as aber unter dem Wandelstern khi zu verstehen sei, ist mir 
ein Räthsel. Es mufs ein imaginärer Punkt sein, der irgend eine astrologi- 
sche Bedeutung hat. Wenn versichert wird, dais er alle Monat einen Grad 
fortrückt, so läfst dies auf einen Zusammenhang mit dem ki oder 28)ährigen 
Cyklus schliefsen, dessen oben (ebend.) gedacht ist; nur lälst sich nicht 
absehen, worin dieser Zusammenhang bestehen kann. Die Ephemeride der 
sieben sichtbaren Planeten ist nur ganz oberflächlich entworfen. So z. B. 
heilst es von der Sonne: „Sie steht am ersten Tage des ersten Monats (den 
23. Januar 1830) in der Stunde tsö (um Mitternacht) im zweiten Grade der 
Station nieu im Zeichen tsö (Wassermann).” Da sie sich damals im vierten 
Grade des Wassermanns befand, so mufs die Station nieu (die neunte im 
Mondzodiakus) mit dem dritten Grade dieses Zeichens angefangen haben, 
was für unsere Zeit ganz richtig ist (‘). Die Himmelszeichen mit den ihnen 
entsprechenden Mondstationen, welche die Blätter 8 bis 10 mit Beimi- 
schung vieler astrologischen Träumereien enthalten, geben übrigens nichts 
Bestimmtes und Sicheres über die gegenwärtige Stellung der letzteren. 

Ein zweiter ganz ähnlicher Kalender für das vierzehnte Jahr Tao- 
kuang (1834), dem Hm. Dr. Schott gehörig, fuhrt den Titel Seng-tsching- 
ta-tsiuan-thung-schu, das grofse umfassende thung-schu der Provin- 
zial-Hauptstadt. Dafs dies Canton — Kuan-tung — sein soll, erhellet 
aus einer Randbemerkung. Als demselben eigenthümlich erwähne ich nur 
die beiden auf dem zweiten Blatt befindlichen Tafeln. Die erste führt die 
zwölf chinesischen seht oder Doppelstunden des bürgerlichen Tages in 
kiao und tsching abgetheilt (s. oben S. 211 und 330) mit den entsprechen- 
den europäischen Stunden auf. So steht bei tsö-kiao 11 , bei tsö-tsching 12, 


(') oben (len vierten Nachtrag S. 298. 
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bei ttcheu-kiao 1 . . . bei u-kiao wieder 11, bei u-lscfiing 12, bei w«- 
kiao 1 .... Offenbar hat der merkantilUcbe Verkehr Canton’s diese 
Zusammenstellung herbeigeführt. In der zweiten sind die Stunden der 
dortigen Ebbe und Fluth für das ganze Jahr bemerkt. 

Die Kalender der Chinesen, besonders die in den Provinzen erschei- 
nenden, starren von astrologischem Unsinn. Der Jesuit Duhalde berich- 
tet zu Ehren seines Ordens Folgendes ('): Quand on voului charger les 
Missiontiaires du calendrier, iU sen excusereni. L'Empereur parut surpris. 
He quoi! leur dit-il, vous mavez dU souvent que citait la charile envers le 
prochain qui vous aeait conduU ä la Chine: ce que je vous demande est tres- 
important au bien public; quelle raison pouvez-vous avoir de ne pas accepter 
ce travail? Les pires rdpondireni quils craignaient quon ne leur allrdmäl 
les superstitions ridicules qui s'ajoutent au calendrier. Ce nest pas la ce que 
]e souhaile, r^pliqua l'Empercur; cela ne vous regardera point, et je najoüte 
pas plus de foi que vous ä ccs imaginations ridicules. Ce que je vous de- 
mande, cest ce qui concerne le calendrier, et qui na de rapport qua l’ Astro- 
nomie. Alors les pires se rendirent aux voloniis de V Empercur; mais ils 
firent une declaration publique, par laquelle ils protestirent que non seulc- 
meni ils naraient nulle pari d ces folies, mais quils les condamnaienl abso- 
lumenl, le succes des actions des hommes ne dependani nullement de l'in- 
fluence des astres, mais de la sagesse avec laquelle äs se conduiseni. Le feu 
Empereur Kang-hi, qui avait trop d’esprit et de sens pour donner dans de 
semblables exlravagances, comme ä l'avait timoigni lui-mime, approuva fort 
quils s'expliquassenl de la Sorte. Erst wenn der vom mathematischen Tri- 
bunal entworfene Kalender die Genehmigung des Kaisers erhalten hat, sol- 
len die Unterbeamten dieser Behörde den Aberglauben gehörigen Orts ein- 
tragen. 

Uber die Kalender der Naehbarvölker, welche gegenwärtig die chi- 
nesische Oberherrschaft anerkennen, weifs ich nichts Zusammenhängendes 
und Sicheres zu berichten. Nur über die Zeitrechnimg der Tübetaner 
kann ich aus den oben (S. 283) nachgewiesenen Quellen hier einige, wenn 
auch nur oberflächliche, Nachrichten mittheilen. Sie haben ihre Astrono- 
mie und Astrologie theils von den Hindus, theils von den Chinesen entlehnt, 


( ' ) Dcscription de la Chine. Tom. III, p. 345. 
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und sollen eine Menge Werke besitzen, in denen entweder das indische 
oder das chinesische Princip vorherrscht. Jenes nennen sie nach Csoma 
de Kords skar-rtsis, dieses nag-rtsis, in gemilderter Aussprache kar-lsis 
und nag-tsis (*). Wie sie ihre Jahre im Sezagesimalcyklus zählen ist bereits 
oben atiseinander gesetzt worden. Nach indischer Weise rechnen sic 3 
Jahre weniger als die Chinesen. So war das Jahr 1834 bei ihnen das 28“', 
bei den Chinesen das 31“*. Da sie jetzt in ihrem vierzehnten Cjklus sind, 
so muis ihre Jahrrechnung mit unserm Jahr 1027 angefangen haben. Nach 
der Description du Tubet (^) haben sie zwar, als Unterthanen des chinesi- 
schen Reichs, wesentlich den Kalender der regierenden Dynastie angenom- 
men, aber doch in der Anordnung ihrer Monate imd Schaltjahre einiges 
Eigenthümliche aus ihrer älteren Zeitrechnung beibehalten. Sie fangen ihr 
Jahr, wie die Chinesen, mit dem ersten Frühlingsmonat um die Mitte des 
Wassermanns an. Ihre Monate haben in der Regel 30 Tage; um aber mit 
dem Monde in Übereinstimmung zu bleiben, überspringen sie zuweilen 
einen Tag, so dals sie z. B. vom 26“** Monatstage gleich zum 28“'* über- 
gehen, und da dies nicht immer in den 29lägigen oder kleinen Monaten 
der Chinesen geschieht, so weicht der Anfang ihres Monats und Jahrs nicht 
selten um einen Tag von dem chinesischen ab. Auch befolgen sie ganz 
andere Schaltprincipien. So z. B. setzten sie im zehnten Jahr Yung-tsching 
(1732) den Schaltmonat nicht, wie die Chinesen, hinter den fünften, son- 
dern hinter den ersten Monat. Ja sie schalten nicht immer in demselben 
Jahr ein. So war das zwölfte Jahr dieses Kaisers (1734) bei ihnen ein 
Schaltjahr, bei den Chinesen ein Gemeinjahr, und das dreizehnte fing bei 
ihnen um einen ganzen Monat später an. Ob und in wie weit sie hierbei 
nach festen Grundsätzen verfahren, läfst sich aus den vorliegenden dürf- 
tigen Nachrichten nicht mit Sicherheit beurtheilen. 


(') Skar-rUu heiCrt Stern-Berechnung (ron ikar, Stern, und ruis, Rechnung); 
nag-ruis, tchwarse Berechnung, weil die Tilbetaner China g/a-nag, die schwarze 
Ebene, nennen, im Gegensätze zu g/a-gar, der weifsen Ebene, wie sie Indien betiteln. 
Schon der Umstand, dais die indische Astronomie nur schlechthin Stern-Berechnung 
beiist, zeugt lur das höhere Alterthum des indischen Einflusses. Aus einer Mittbeiluog des 
Hm. Dr. Schott. 

(*) Nouotau Journal Atialiqut, Tom. IV, p. 134 IT. 
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Bei dieser Gelegenheit gedenke ich noch einer der chinesischen nahe 
verwandten Zeitrechnung, der japanischen. Meine Gewährsmänner sind 
bloCs Kämpfer und Thunberg ('); tiefer einzugehen, ist mir nicht mög- 
lich gewesen. Wie die Japaner den Sexagesimalcjklus vermittelst der 
Thiemamen und der Benennungen der Elemente ordnen, haben wir bereits 
oben (S. 287) gesehen (*). Dieser Cyklus läuft bei ihnen vollkommen mit 
dem chinesischen parallel; denn unser Jahr 1688 war nach Kämpfer ihr 
Cykeljahr tautsno je tat», das wu-tschin oder fünfte der Chinesen. Die 
Nummer des jedesmaligen Cyklus, von einer bestimmten Epoche an gerech- 
net, wird bei ihnen eben so wenig wie bei den Chinesen gehört (^). Aufser- 
dem bezeichnen sie ihre Jahre noch auf zweierlei Weise ; einmal in der Are 
nino, und dann in einer wechselnden Jahrreihe nengo. Die Epoche der 
ersten ist das Jahr 660 v. Chr., wo ihr erster erblicher Kaiser Sin mu ten oe 
den Thron bestieg. Unser gegenwärtiges Jahr 1837 ist das 2497“' des ntio. 
Das Wort bedeutet nach Kämpfer einen mächtigen Monarchen. Das 
nengo begreift nur einen Zeitraum von wenigen Jahren, selten von mehr 
als 20. Irgend ein merkwürdiges Ereigniis giebt Veranlassung zum Wechsel, 
den allemal der Kaiser verfügt. Es ist, selbst der Entstehung des Worts 
nach, ganz das chinesische nian-hao (S. 203), das auch hei den Chinesen 
in früherer Zeit mehrmals unter jedem Kaiser zu wechseln pflegte (S. 232), 
jetzt aber immer für eine ganze Regierung gilt. Das Jahr 1688 war z. B. 
das erste des nengo gen rokf, welches Wort nach Kämpfer so viel als 
Glückseligkeit der Natur und Kunst bedeutet. Diese Jahrrechnung 
wird in den Kalendern, den öffentlichen Akten und der Correspondenz 
gebraucht. In Büchern dagegen bedient man sich gewöhnlicher des mno 
und des Cykeljahrs. Ein nengo wird allemal mit einem neuen Jahr ange- 
fangen. Bis sich das Publikum an das neue nengo gewöhnt hat, pflegt 
neben demselben das alte noch einige Zeit fortgefuhrt zu werden. Das Jahr 


(') Die benutzten Werke zind icbon S. 276 und 287 erwähnt worden. Von Thunberg’s 
Reizen habe ich auch daz zchweditcbe Original verglichen. Upsala, 1788-93, 4 Bände in 8. 

(*) Kämpfer giebt eine Tafel über die Namen und Charaktere zämmtlicher Jahre des 
Cjrklnz. 

(’) Wenn Kämpfer behauptet, dalz die Chinesen bei Erwähnung eines Cykeljahrs 
auch die Nummer des laufenden Cyklus beifügen, so irrt er. S. oben S. 273. 
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der Japaner wird, wie Kämpfer sagt, immer mit dem Neumonde begonnen, 
welcher vor dem 5. Februar hergeht oder demselben zunächst folgt, also 
ganz nach chinesischer Weise. Auch ihre Schaltmethode scheint wesentlich 
dieselbe zu sein. Ich schliefse dies aus nachstehender Zusammenstellung 
bei Kämpfer (*): 


Jahre des nüto. 

Jahre des nengo. 

Cjkeljahre. 

Neujahrs tage. 

2348 

1 gen roi^ 

tsutsno je tats 

2. Februar 1688 

2349 

9 

tsutsno to mi 

31. Januar 1689 

2350 

3 

kemno je uma 

9. Februar 1690 

2351 

4 

kanno to tsitsuse 

tfö. Januar Iföl 

2352 

5 

midsno je sar 

17. Februar 1693 

2353 

6 

midsno to torri 

5. Februar 1693 

Die Monate werden, wie bei den Chinesen, blols mit den Ordnungszahlen 

bezeichnet, wie folgendes unserm Jahr 1776 en 

tsprechende Schema bei 

Thunberg lehrt; 




Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

I. 

Sjoguatf 

19. Februar 1776 

30 Tage 

II. 

Niguats 

20. März 

29 

m. 

Sanguats 

18. April 

30 

IV. 

Siguats 

18. Mai 

29 

V. 

Goguats 

16. Jnniua 

30 

VL 

KohguaU 

16. Julius 

29 

vu. 

Sitsguats 

14. August 

30 

VIII. Fatsguats 

13. September 

29 

IX. 

Kuguatf 

12. Oktober 

30 

X. 

Sjuguats 

11. November 

30 

XL 

Sjuitsguats 

11. December 

30 

XU. 

Sjunüsguats 

10. Januar 1777 

29 


Dauer des Jahrs <05 Tage. 


Die Data stimmen wesentlich mit den chinesischen überein ; denn der Un- 
terschied in der Dauer des fünften und sechsten Monats, so wie in der des 
elften und zwölften, rührt blols von dem Meridianunterschiede zwischen 


(') Vergleiche die chinesische Kalendertafel oben S. 260 und 261. 
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Peking und Miaco her, indem der sechste und der zwölfte Monat an 
jenem Ort den 15. Julius und 9. Januar, an diesem (ungefähr 20 Grade 
weiter östlich) den 16. Julius und 10. Januar angefangen haben. Wie die 
Japaner den Schaltmonat nennen, finde ich nirgends bemerkt. Unsere 
Woche ist bei ihnen eben so wenig gebräuchlich, wie bei den Chinesen. 
Der erste und der fünfzehnte eines jeden Monats sind bei ihnen Ruhetage, 
die nach Thunberg selbst die öffentlichen Dirnen gewissenhaft beobach- 
ten. Den Tag iheilen sie, wie die Chinesen, in 12 Stunden, niu' mit 
dem Unterschiede, dafs sie auf den natürlichen Tag, so wie auf die Nacht, 
je 6 Stunden rechnen, die mit dem Auf- und Untergange der Sonne ihren 
Anfang nehmen, so dafs der Mittag auf den Anfang der 4'*°, die ALttemacht 
auf den Anfang der 10*“ Stunde trifft. Die Dauer der Stimden wechselt 
hiernach mit den Jahrszciten, nach Art der Zeitstunden der Griechen 
und Römer. Der bürgerliche Tag, nach welchem datirt wird, mufs aber, 
nach obiger Monatstafel zu schliefsen, wie bei den Chinesen mit der IVDt- 
ternacht beginnen. Die einzelnen Stunden werden mit den Jetia oder 
Thiernamen bezeichnet, wie bei den Chinesen mit den tschL Zu Käm- 
pfers Zeit \vmrdc der Kalender Ton einem gelehrten Bürger in Miaco ver- 
fertigt, jedoch, ehe er in die Druckerei ging, bei Hofe von dazu bestellten 
Commissarien geprüft. Dafs seitdem die Holländer in Java den Japanern 
ihren Kalender entwerfen und ihnen jährlich zuführen, ist eine hin und 
wieder angeführte sehr unwahrscheinliche Sage, die sich auf einen jährlich 
zum Behuf des Handels von den Holländern veranstalteten Nachdruck des 
japanischen Kalenders rcduciren möchte. 

Nachdem ich nun die Zeitrechnung der Chinesen so weit ins Licht 
gesetzt habe, als es die mir zu Gebot stehenden Hülfsmittel gestatteten, will 
ich zum Schlufs noch kurz im Zusammenhänge zeigen, in welchen Punkten 
sich der Kalender der Yuan und Ming, den Ulug Begh unter der Benen- 
nung Tärich Chatä ausführlich beschrieben hat, von dem gegenwärtigen 
imterscheidet. Die Änderungen, die der Kalender unter den Tsing erfah- 
ren hat, sind tbeils durch einen auch in China, wenn gleich schwächer als 
anderswo, wahrnehmbaren Fortschritt wissenschaftlicher Ideen, theils durch 
den oben gedachten Umstand herbeigeführt worden, dafs jede Dynastie in 
den Kalender, den sie als Typus ihrer Herrschaft aufstellt, etwas Eigen- 
thümliches zu bringen pflegt. 
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Jener Punkte sind wesentlich vier: 1) wurde der bürgerliche Tag 
zwar, wie noch immer, in 12 Stunden zu 8 hhe, also in 96 khe, aufser* 
dem aber auch in 10000 feng getheilt. Die letztere Eintheilung, die jetzt 
nicht mehr gebräuchlich ist, scheint blofs zum Behuf der astronomischen 
Rechnung (') unter Chubilai eingeführt oder auch nur wieder aufgefrischt 
zu sein (^). Erst im Anfänge der jetzigen Dynastie haben die Chinesen auf 
Anrathen des P. Schall die Eintheilung des khe in 15 fen oder Minuten 
angenommen, deren sie sich sowohl im bürgerlichen Leben als beim Calcul 
bedienen. Da sie nun auch die Doppelstunde in zwei einfache zu 4 khe 
zerfallen, so ist ihre Eintheilung des Tages ganz der unsrigen analog gewor- 
den. 2) wurden die Anfänge der tsie-khi nicht, wie jetzt, nach den astro- 
nomischen Tafeln berechnet, sondern blofs der mittleren Bewegung der 
Sonne gemäfs angesetzt, indem die Dauer des Jahrs zu 365,2436 Tagen, 
d. i. zu 365 Tagen 5 Stunden 50' 47", also die durchschnittliche Dauer der 
tsie-khi zu 15,2185 Tagen angenommen wurde. Um in der Sexagesimal- 
woebe den Anfang des Li-lschün oder den Zeitpunkt, wo die Sonne die 
Milte des Wassermanns erreicht, für irgend ein Jahr zu fmden, stellt Ulug 
Begh eine Tafel auf, die sich auf obige Dauer des Sonnenjabrs und auf die 
Voraussetzung gründet, dafs für seine Epoche (den 8. Schewal 847 der 
Hidschret oder 28. Januar 1444) der Anfang des Id-tschün nach Samar- 
kander Zeit, die fast die Glitte zwischen der Berliner und Pekinger hält, 
55,6140 Tage nach Anfang der Sexagcsimalwoche eintraf. Diese Tafel 
giebt, wie ich in meiner mehrmals erwähnten Abhandlung gezeigt habe, für 
unsere Zeit den Eintritt des Li-lschün über zwei Tage später, als die astro- 
nomischen Tafeln, weil theils die mittlere Dauer des Sonnenjahrs um 2 Mi- 
nuten zu lang angenommen, theils die Unglcichförmigkeit des Sonnenlaufs 
nicht berücksichtigt ist. 3) bei der Berechnung der tsie-khi wurde der An- 
fang des bürgerlichen Tage.«, wie noch jetzt, auf die RLttemacht gesetzt, 
bei der der Neumonde dagegen auf den L^ntergang der Sonne, wovon sich 
heut zu Tage keine Spur mehr zeigt. Trifft z.B. ein Neumond auf den 


(') Wie die 1080 chlakim, welche die Juden bei ihrer KalendcrrechnuDg dem Tage 
beilegen. 

(') Nach einer Notia in den Obimtuiom (Tom. III, pag. 78) tollen schon die St (lieben 
Han die Eintheilung des Taget In 100 khe und die det kht in 100 Thcile gebraucht haben. 

Philos.- hislor. AbhandL 1837. Aaa 
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2. April zwischen Sonnenuntergang und Mitternacht, so ist nach dem gegen* 
wärtigen Gebrauch der 2. April der erste Monatstag, nach dem damaligen 
der 3'*. Auf die Anomalien des Mondlaufs wurde zwar schon Rücksicht 
genommen, jedoch noch auf eine sehr unvollkommene Weise, denn die 
nach Ulug Begh’s Alethode berechneten Neumonde stellen sich um 5 bis 
6 Stunden später ein, als nach unseren Tafeln. Die Regel für die Ein- 
schaltung lautet bei ihm minder bestimmt, als oben (S. 216). Er sagt 
nämlich : „der Schaltmonat ist derjenige, auf den der Eintritt eines der 24 
Theile des Sonnenjahrs allein — — trifft.” Er hätte blofs von den 

ungeraden tsie-khi, vom Li-tschün an gerechnet, welche mit den Mitten 
der Zeichen anfangen, sprechen sollen. 4) wurden bei der Jahrrechnung 
allemal drei sechzigjährige Cykel combinirt, von denen der erste tchang- 
wen, das obere, der zweite tschung-wen, das mittlere, der dritte hia- 
wen, das untere wen hiefs. Ulug Begh setzt den Anfang eines tchang- 
wen auf das Jahr 847 der Hidschret, mit welchem ein Sexagesimalcyklus 
begann. Bis dahin, sagt er, sind nach den Chatajem seit der Schöpfung 
8863 wen, jedes von 10000 Jahren, und noch 9860 volle Jahre, zusammen 
88639860 Jahre verflossen. Man sieht, er gebraucht hier sein wen — os *“ 
in einem doppelten Sinn, einmal als Benennung des sechzigjäbrigen Cyklus, 
dann zur Bezeichnung eines Zeitraums von 10000 Jahren. Ein chinesischer 
Charakter, wan gelesen, bedeutet allerdings 10000 (S. 208); was soll aber 
wan oder wen in Verbindung mit schang, tschung und hia sein? Der 
P. Visdelou sagt ('), es müsse yuan heilsen, was eine allgemeine Benen- 
nung für jede Periode sei. Auch der P. Amiot schreibt yvan (*), und 
übersetzt tchang, tschung und hia-yuan durch oberes, mittleres und 
unteres Princip, mit dem Beifügen, dafs je drei solcher seebzigjährigen 
Cykel, zu einer 180 jährigen Periode combinirt, von den Chinesen imter 
der Benennung san-yuan zusammen begriffen würden, was er durch tri-cycle 
übersetzt. Nach Visdelou kommt die 180jährige Periode blofs noch bei 


(') SuppUmtnt zu d’Herbelot’s BibUothiqut orientale p. 15. 

(') At^moirej, Tom. XIII, p. 232. In einigen ProvinziaIJialekten lantet jruan ganz wie 
avan, wie Morriion in feinem ebinesiteben Wörterbuch S. 1046 versichert. Hr. 
Dr. Schott, der mich hiervon in Kenntnifs gesetzt hat, sagt, es sei ein MifsgrilT von Klap- 
roth, wenn er (Nouo. JowtKal Atialiifue , Tom. XV, p. 316} einen Charakter iven, der nie 
von einem Cyklus gebraucht sei, dem des Ulug Begh suhstituiren wolle. 
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über die Zeitrechnung der Chinesen. 

der TV/o-Sckte vor. Nach Amiot hat sie der Kaiser Khian-lung in einem 
chronologischen Abrifs der chinesischen Geschichte, der auf sei- 
nen Befehl bearbeitet und 1759 gednickt worden (‘), wieder aufgefrischt, 
um die Verwechslung zweier sechzigjährigen Cjkel bei denjenigen Regierun- 
gen zu verhüten, die länger als einen Cyklus gedauert haben. Von einer 
Aere der Schöpfung, deren Ulug Begh gedenkt, ist in der Lehre des 
Confucius keine Rede. Sie scheint mit der Religion des Fo aus Indien 
gekommen zu sein , wo von jeher viel über das Alter der Welt gegrübelt 
und dasselbe durch ungeheure Zahlen ausgedrückt worden ist. 


(') Näberci über dicMj von Amiot sebr gerübmte Werk weib icb nicht zu beriebten. 
Er giebt io dem dreizeboten Bande der Mimoiru, nach einen aoafiibrlicben Ducourt pritimi- 
naire, von S. 234 an eine ÜbertetzuDg des (vielleicht unwichtigsten) Tbeils desselben von 
2637 V. Cbr., dem einuodsechzigsteo Jahr des ffoang-ti, bb auf den Anfang der Dynastie 
I/ia. Die vielen darin erwähnten Einzelheiten gelten diesem unkritischen Gelehrten für 
lauter baare Tbatsachen, deren Wahrscbeinlicbkeit er am Ende den Zweifeln von 
Goguet (s. oben S. 316) entgegenstellt. 
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Verbesserungen. 


S. 218 Z. 8 I. 755 U. 765. 

S. £25 Z. 16 ist das Wort Benenonngcn aus dem Teit gefallen. 

S. 253 ist unter dem zehnten Monat yn, isS, tu st /, ttö, tu zu lesen. 

S. 276 Z. 5 Y. u. I. Horit st. iforit, und Z. 2 v. u. I. a. a. O. Th. II, S. 3. 

S. 282 Z. 9 V. u. I. (S. 241). 

S. 287 In dem erst später TCrglichenen schwedischen Original von Thunherg's Reise steht 
mv, uma und, wie bei Kämpfer, Uittute. Langl^s scheint an diesen Namen ge- 
klügelt zu haben. Ich weils nicht, ob er Kenner des Japanischen war. 

S. 300 Z. 8 I. letztere zum Theil um 4 bis 5 Grad unrichtig. 

S. 328 Z. 6 I. 61'*« st 60"“. 

S. 330 Z. 17 und 18 I. gerade st mittlere. 

S. 347 Z. 23 I. der ersten st des ersten. 
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